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Direr RonigUclieii Hoheit 

der 

Durclilauchtigsten Frau 
Grossherzogin 

Sophie zn Baden, 

gebomen Prinzeuin von Schweden, 

ehrfiirchuvollst 



der Veriasser. 
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Eülus KöKiGLicMfi Hoheit 



haben dem Verfasser vorliegenden fVierk0$ 
gnädigst cUe Erlaubnis zu ertheilen ge^ 
ruht^ dasselbe AjLlmbmücbb3*»mbo ffamen 
zueignen zu dürfen^ damtris^ als er, 
Umger Entfernung^ das blühende Land 
Baden wieder sah, und in den schönern 
Erinnerungen seines Lebens schwebtet 
Em war um dieselbe Zeitf wa ein hffchber 
gluekteif treues zugkieA und fr^isinmg^ 



Volk seine ersten Huldigungen zu den* 
Füssen des neuen Herrscherpaares legte. 
Die Liehe ^ welche den Verfasser zu die- 
sem Volke seit vielen Jahren erfüllt, 
dem er als öffentlicher Lehrer einst im- 
gehört j und worin zarte und unaußös- 
hare Freundschorftshande mit vielen der 
edelsten seiner Bürger ihn verknüpft, 
tHeb ihn an, ebenfalls eine Blume in den 
reiehdtfftenden Kranz zu legen, welchen 
ai^rü^ki^e' Stmlmmg der Gemiätker zu 
sehnen , in; die Wette nch beeilten Der 
Uiaet$sokfhnMB^ fimd leine ^unMI^gere 
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Gabe 9 ah emeg der Ergebnisse wüse»i 
BckaftUcker Forschung m der Geschichte 
seines dermaligen Beruf s ^ VaterlandeSy 
welches durch gememsame Abstammung^ 
&frac1iie und zum Theil auch Geschichte 
dem unsrtgen vielfach verwandt ist. Mr 
wühlte das Bild der anzielienden Person- 
liebkeit und der m€mnigfachen Schick- 
sale einer durch Liebenswürdig keit^ Geist 
und Tugend hochgefeierten y und durch 
Leiden f selbst mitten in der glänzendsten 
Lßge der Menschheit 9 viehersuchten Für- 
stin^ der Stammmutter des gegenwärt^en 
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JUemses Oesterreich y sowie der Oründerim 
seiner politischen Grösse ; neben ihr oder 
diesem voran ein anderes Bild einer dfsrck 
Schönheit f Geist und Muth nicht minder 
anziehenden Fürstin^ welche die Vorzüge 
zweier Nationen in sich vereifHgte. Er 
wählte es mit besonderer Bedeutung y da 
EüBE KÖNIGLICHE HoHJEJi: SO viclc 
mnerungen an die geistigen und 9Üt- 
Uchen Vorzüge jener herrlichen Frauen 
gewecht y also dass der Verfasset wohl 
nichts Besseres bieten tonnte ^ als wae er 
hier anbot y ein Werhy zwar ff oll Mängel 
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und Lüchen y mit dem er jedoch voll LuMt 

und Liebe sich beschäftigt^ und darin er 
ahmsngsvoll die bald darauf erfolgten 
rnrhüngnissschweren^ den Begeben/i^iten 
des fünfzehnten Jahrhunderts so sckUh 
geud ähnlichen Ereignisse dargestellt hat. 
Dieselbe Parteiwuthy welche den Rieden 
und die Eintracht in den Niederlanden^ 
sowie das Bernd zwischen Nord und Süd, 
in den neuesten Tagen zerstört hat, offen- 
bart sich sclian in dem Tagen der Mm^ia, 
und dabei zugleich die Ärglist und die 
AfWHUüSsung i)on Fremden^ welche mit 
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jenen Hydern zum Umstürzt des Ganze» 
sich vereinigt* 

Es ist nicht der Geist der wahren 
Freiheit y gnädigste FraUy welcher die 
Throne der Herrscher erschüttern und 
die Welt in Flammen setzen will: es ist 
der Geist der Luge , welcher die FreiJteit 
und die Tlirane zugleich bedroht^ welcher 
m/U der Begeisterung der Bdlern sich* 
mtetckmückt und die \ Sa^en der Weisen 
zeriÜrt. JHe JPreä^eU, welche rom Oe- 
9etze ihre Muetung empfangen j ist die 
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geireueste Freundin jener Fürsten , wel-- 
che vertrauensvoll sich ihr zuneigen j und 
Baden bietet ein solch erhebendes Bild 
tms dar. Die Tugenden des milden, und 
gerechten Leopold^ verbunden mit den 
' Bemühungen aufgeklärter Staatsmänner 
und eifriger Vaterlandsfreunde j werden ^ 
den Biiweis liefern^ dass die Föderungen ' 
des ewigen Rechts und der miperfuhrha^ 
ren Menschenwürde harmonisch mit den 
Begriffen von. gesetzlicher Ordnung und 
mit Xe6endem\Vertrasten zn den Feststen, 
verbtmdeny, dass aber BsstremSf u>ekhe. 



MackS 0der die Freikeity ruhend aitf 
»eiern €frm$dlagm du Gesetzes, schwä- 
ekm, das Werk gememschaftliclier Feinde 
de» Tkrenee und der Freiheit sind. Gegen 

Jem» Oeitt der Läge erhebt sich aber der 
heuere Süm de$ ZeOmliers, und tausend 

.Talemte MmdArme werden stete in Tagen 

der Gefahr die bedrohten BeUigthümer 

eekätzen. , 

e 

^ick die edle Mmria fand solche mit- 
ten m tiefer BetnÜniee imd Bedräng- 
mte; et itt der Tilgend Vorzug, dass,je 
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BoMM JBXNMüueMM MaMEMT werdm dth 
her dm €femälde der Leiden mmd Am- 
Mtrengm^em emer Fram eoU m ä t mU cker 
Stärie de$ Oeietee kei Bmtmiekehmg oJEbr 
MUde Oree €ie$Meekt$j 9oU ZärtUckkeH 
für emem ritterlieken Gemmhl mnd stelz 
hermtMäkende Emder^ emdUek eoU hm* 
epfermder liebe für ihr Ltmd^ das m 
der Thai ale MmUer sie eerehrte — wi^ 
amch immer eem Grossen und Niedern, 
Minheimischen mnd Fremdm Simrme m^ 



Oigitized 



der »e erregt wtrdek tUoht, verschmäh 
ien. M» iömmt out ihr Hemd eines 
Mmmetf .welehem die WakrheU in Allem 
und für AOe die erste OotH» ist, der 
er ktiidigt, weieker die Ideale der Mensch- 
heit Tkremem und m» Bmen mit 
gleichem Eifer xu eueie», und die Zuge 
des Backte, smd der Freiheit, soteie sie 
dem Oeschichteehreiier imd Patrioten 
sich darUeten, gleich unparteiischer 
Begeütenmg in Vergangenheit und Ge- 
genuart. at^xvfauen geteohnt. ist, mit 
Verachtung der Sehmeieheleiy wie deM 
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Parteigeistes. Die Farben des geschieht- 
Ucheu JLebens müssen rem^ frisch und 
hräft^^ Mr das. Auge der Jetztwelt ge-- 
bracht werden y damit dasselbe durch dem 
Anblick der Wahrhaftigkeit sich stärke, 
und für das Bessere für und für ent- 
zündet werde. Was der Wahnsinn der 
Menschen auch Trügerisches aufbaut, 
was die Lüge Verderbliches erßndet, was 
die Hoff art Gletssnerisches ausspinnt — 
68 wird durch den mächtigern Arm des 
Schicksals zertrümmert, und nur die Ge- 
bilde und Bauten der grossartigen Men- 
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schennatuTy ufelche Büi und JMwi .«on 
einer Mhern M$cit etMehmty ^^gtehem 
. m den ewig weehtdnien Strimen und 
in den ewig xerHäremden JSMMnm dei 

£ebens. 

9 

> « 

Jh ti^tier Mr/ur«kt ertterkend- 

Haag» de» t« Mai 
188L 

«mwwii&gster V trttm 

ProfeBsor und Bibliothekar Sr* Majest&t 
* ■ y dee Kftnigs. 
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VORWORT- 



Crieichwie die Gesdachte der Nieder* 
lande im Allgemeinen noch immer nicht 
genfigend behandek, mid ent teilweise 
au» dm imenueaaUchea Ywrakh von ge« 
druckte und angedruckten Quellen ge* 
achöpft worden ist, 30 gUt diess ganz be* 
sondem von der burgbndiadien mid dm: 
iHugimdii«di*(MtarrcAdbliiheii Periode, we^ 
che beide, zumal för den Süden, die de» 
höchsten Glänze», Ruhme» und Reichdmms 
waren. Romantik, Ritterthum, Kunst, Po- 
litik — Alle» findet hier »eine Redinimg; 
dennoeh »ind nur wenige tüchtige Männer 
au^estandtfi» um kritisch und geistvoll Zu- 
gloch da» Vorhandene zu benutzen, zu sich- 
ten und darzustellen. Der Graf Bmrante 



bdiauptet darin vor allen Andern den Vor- 
zug in seiner Geschichte der Herzoge von 
Burgund. Aber auch ihm sind wichtige 
Quellen entgangen, und Manches bleibt noch ^ 
nachzuholen. Die burgundisch -österreichi- 
schen Herrscher selbst, sowie die Statt- 
lialter und Statthalterinnen aus der Mitte 
des Erzhauses, sind bis zur Zeit Margare- 
thens Yon Parma, wo Ho(rf*t, Hugo de 
Groot und Männer ihres Gleiche dann 
auftreten, noch sehr vernachlässigt, utid 
es steht entweder immer das reinteutsehe 
oder reinfranzösisdie, das aligemein -poli- 
tische oder das kirchliche Interesse und 
Gepräge im Vordergründe. 

• Es ist nicht unsere Absicht, eine voll- 
standige GesolMehte diesw Pmode zu 
sdireiben; wohl aber möchten wir eine 
Anzahl weiUicher Charaktere, deren Le- 
ben und Wirken doch wiederum den Rah- 
men für die allgemeine Zeitgeschichte lie- 
fert, und för die Niedwlande, TeutM^laud 
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und Fnmkreidi yon halier Bedeotianikeit 

ist, hetrausheben, und bei Zeichnuiig ihr« 
Individualität zugleich Gemälde der Zeit 
überhaupt liefern. Wir meinen die Frauen 
der beiden Häuser Burgund und Oester- 
rekb yon da an, wo Beide erst ein- 
zdn erscheinen 9 sodann in Eins zusam- 
menfallen, bis da, wo die reinteutschen, 
loealniederländischen , französischen und 
i^anisdiett Elemente sieh scheiden. Da 
diese Frauen sammtlich Sprossen einer 
Familie sind, so bilden ihre Biographien 
zugleich einen innern Zusaramenliang und 
ein in iridi geschlossenes Ganzes, lieber- 
diess erhalten durch sie Kunst-, Llteratur- 
und Cultur-: Geschichte mannigfache neue 
Aufsdüü^e und Bereicherungen. Es ist 
unerklärlich, warum noch Niemand dar- 
auf verfallen ist, den poetischen 0«rak- 
ter in diesen Gestalten und in ihrer Wirk- 
samkeit hervorzuheben, und die vielen lieb- 
lidien und schönen Züge und Einzelnhei- 
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xxn 



ten von ihnen und über' sie zu «ammeln 
und darzustellen. 

Wir versuchen es 9 ohne weitem An* 
Spruch^ als den, die erste Bahn gebrochen 
und den ersten Versuch dazu gemacht zu 
haben* In einzelne Abtheilungra sollen 
also erscheinen: 

L Margarethe ihm Yert^ Hemogin 
von Burgund 9 Gemahlin Karls des JKiUi* 
neu; zwar nur theil weise blutverWaodt, 
aber durch Schicksale und Neigungen eng 
mit den folgenden Personen zusammen- 
hängMd und in ihr Leben und Geschick 
eiogr^fend. AUe auf sie sich beziehende 
Briefe, Urkunden u. s. w. werden beigeiügt 

n. Maria mn Bm^gutidy ilure Stief- 
tochter, nebst allen Reliquien, die von ilir 
zeugen^ und Nachriditen über mancherlei 
in Archiven und Bibliotheken vorhandene 
Quellen zu ihrer Geschichte. 

III. Margarethe von Oesterreich^ ihre 
imd Maxünilians Tochter, erst Gemahlin 
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XXIII — 

sweim Künige, sodttin die «ines diittea 
Fürsteiv Statthalterin der Niederlande, die 
ge§ailh Mktmoi&Blh^ mit ihrm geisiMiclien 
BaUadn imdTäim», mit ihnm paUtiich- 
wiehtigan Bm^eobsel, mit den Oedidhh 
%tsa und Lobreden aufgezeichneter Sdurift^ 
steiler an sie, zumal auch der so äusserst 
MÜm gewordenott Cornnratme Margueri^ 
tifußf mit Nachriditea iiber Dichter^ Mu* 
nker und Künstler ilures H0&S9 und No- 
tizen iiber. die beriihmte Bibliothek von 
Burgund. 

IV, iMmmre^ Königin von Fortmgml 
und M'ämirgiekr EUiobetky Königin von 
Däuemarhy Christians IL Gemahlin 9 und 

Martay Köni^ von Ungarn ^ ihre Nich-» 
ton; Lclastero ebonfidls vieljährige Statt- 
hat terin der Niederlando^ aämmtlidi von 

Dichtem und Rednern nicht minder ver-* 
herrlicht; Erstere weiblich ~ zarter ^ die 
Dritte männlich > fester Natur. 

y. Margarethe «Of» Parma^ deren 
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XXIV 

Leben fast reinpoUtisdi in die Revolution 
und in den Fräiheitdnaipf der Niederiande 
eingreift* Audi bei ihr wird eine voll- 
ständige Samuilung der wichtigsten Urkun- 
den, Briefe u. s. w. für die allgemeine 
Zeilgescliichte höchst wichtig seiiij denn 
audi , liiev« ist noeh alles theils sentreut in 
vidm dhizelnen Wwken, theils neck un- 
gedrufJü: in Archiven Bufgeschichtet , 

. Vorstehendes Werk Jkann zugleich als 
eiiie Art Prodromus und eine Ergänzung 
der Geschichte des Hauses Nassau -OiSr 
tHen. gelten» sowie es wiederum ein für 
sich besteh^d^ Ganzes und einen Cydus 
TOB Biographien der .merlvwüidigsten 
Fmien im letzt« Decenninm des fünf* 
aetoten.uod in den sedis . ersten des seoh- 
zehnten Jahriiunderts bildet. 



Digitized by 



I. 

MARGARETHA VON YORK, 

UEBZOGiy VON BUBGVNDy 

GEMAHLIN KAAL8 DES KÜHNEN« 
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i 



weui|; Jb^rfreoJticbes die politUcbe 
JBducbl^ der m^i lenslem Dejwimra den fnaf- 

zahnten Jahrlmnderts für den grössern Theil 
von £wMij^ entbleit, ist anderwärts j^j^ Geaü^ 
g^Bigt worden} aber die ^osse JB0W0|pRiig der 
Geistex in Italien, Deutschland, Frankreich w. 
«i, w., weliihß «ine neue Zeitlf^e yvber^itele, 

«od die Sunmie der^iiah drängendeii Enfideeknii« 

gm unÜArfindunge», A^^x efj^c^l^pssene Yerkehr 

AmiBixiipre* Die yois&|;Uchsten Quellen und filUterialien 
woL fteseni Anfeatse sidd: M^Mirei de nä%pe de CMm»- 
UM. l^iidm -4 Blniotf Ac €%«iiMr^tfy M^nioim 

^pour seivir Ii rhistofre dti Comt^ de Bearf^^ogne. Besan- 
1740. 4. Mempires d'OHvier de la Marche, Para- 
äittf Meinoires de Bourgogtie. Rob. Macquerot, Recoeil 
jrf^iral de riSujropc. Excellente Chronjicke Tan YlacendiB* 
ra foL Wonderlljcke Oprlo^hen fol. Jean Wolineif Chro- 
nioqnes. L II. Äm«» Oerchidite des Hmues Tiidor« VI. 
VH. BarmUt 'ffi«t. - des Bues de Bowg^gne. Moni 
Corps dipIoiMtiqoe T. f. ^. dtanNHÜ JifispnideiiCbi iMrolot. 
T. IL MuUer , iUytfhiilsgstii^tßr. T. II. 
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mit andern Welttheilen und die innigere Berüh- 
rung der Völker in dem alten, endlich die rast- 
losen Bemühungen für Wiederherstellung der 
Altäre der Kunst und Wissenschaft sprechen 
ein warmes Interesse an, und man yergisst gerne 
die politiäcli- kriegerische über der Kulturge- 
schichte. 

Das vielbewegteste Leben, ausgestattet mit 

Poesie und Liebreiz, drängte sich den Sta(Uen 
Italiens und Burgunds zu, während in England 
Qber Ruinen und Brandstätten und Schaffotten 
die bürgerliche Freiheit allmählig sich ein wenig 
erholte, in Helvetien zu neuen Triumphen sich 
stärkte, nnd der Emst der Forschung in Tentacli» 
land unbekannte Strahlen der Wahrheit in den 
vielhunder^ährigen Kerker des Glaubens und des 
Wissens brachte. Eine der merkwürdigsten Er* 
scheinungen bot ohne Zweifel jedoch das Her- 
zogthum Burgund unter der Herrschaft Philipps 
des Guten dar. In einer glänzenden Kette der 
fimchtbarsten Besitzungen von der holländischen 
Nordsee bis zu den schweizerischen Alpen 
Bich ausdehnend, nnd, nnter vielfach bei^tritte- 
ner, französischer Lehnherrlichkeit, auch Ton 
diesem Lande einen der schönern Theile in sich 
vereinigend, stand Burgund in der Reihe euro- 
päischer Staaten ersten Rangs, durch seinen 
Handel, seinen Reichthum und seinen Einßuss in 
politisehen Angelegenheilen de« Welttheila» da. 
Der Herzog Piiilipp war seinen Feinden furcht* 
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bar, seinen Freunden unentbehrlich, mit hohem 
Krieganhme geichmückt, übeidiwi BMeh&ti#r 
der Künste und WteecmcbafteQ. Nach BeendL. 
gong der mörderischen Franzosen «Kämpfe, oder 
mm miadeüten geiner Theilnabme daran, ver^ 
wandelte! «r gern- sein Schwerdt in die Sichel. 
Die fiandriechnbrabäntischen Städte priesen den 
S^n «fliiier Hermibafi: Brügge wfirde; der Mit- 
telpunkt de« Welthandels. Eine Reihe ausge- 
zeichneter- Kitter, Gelehrter und Sänger aiavtea 
seinoa Hof imd seinen StaalsrAtb; eine Reihe 
von Fürstien und Grossen, welche aus Lehns- 
pflicht, oder aus freiem Willen dem Uemoga 
dienten, bildete die nächste Umgebung. . JHe 
feine Sitte, von der Anarchie des französischen 
Adels, der Zuchtiosigkeit Isabellens von Baietn, 
deni blutigen Aigwohn Ludwigs nnd der kriege- 
rischen Rohheit der Engländer verscheucht, war 
nach Burgund geflüchtet. Arras ward ein grosser 
Basar der Galanterie. Dureh das gwiae Yolk. 
ging ein fröhlich muthwilliger Geist; ja bald 
kam, im Gefolge üppiger Leidenschaften,, der. 
ganse Uebe^nnuth demokratiseher Freiheit, wal* 
chen die Aristokratie schlau beuutzte, um mit 
Sur Theilung zu gelangen. 

Dieser Znstand dauerte eine Zeit naefa dem 
Tode des' Crfffi?» noch fort, bis die Denkart sei- 
nes Sohnes bald allem eine andere Gestalt ver- 
lieh. Der trotsige Karl^ ein Charakter, wel- 
eher aum Fürsten wie zum Feldherrn su viele 
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nnd zu Wenigb Eigenschaften besass, reizte bald 
im eigenen Lande, bald bei den Nachbani*Hnd 
inl)d«r <Fdni^ LeMenadmilett xiannigftiehdv Art 

Er bekämpfte sie mit der ganzen Kraft seines 
inner n ' Ungestüms» In allen Untonebmungen 
Uegleifete peisteliehä» Haw^edev peraMinka 
Neigung sein^ Politik. Sein heldcnmüthioför 
Sann wid seine energische Individualität, en<t* 
lUk die' ^nlisen HüUifkNIile, welriw ilni Ini 
€leb<$te standen, und der Schrecken, der vor 
seinem Namen herging, machten .ihn zum ge* 
M&hKien HekM jener Periode, und; niali er* 
wartete oder glaubte von seiäer Tapferkeit noch 
grttoere Theten, als er iriellmcfat ausg^Uirt 
Im/ >Itt lien 'Vofhaltnissen mil fremden Ffimleii 
und Nationen verfuhr er nicht minder rück- 
silditdoS) als in deiyenigen zu den VasaU» 
mA' UntevAanen^ s^ites HeIrzogtlnidM. Im wt«* 
chen Uöberwrath trieben oder kräftigten ihn 
die Ränice italienischer Häuplliq^e und £e«« 
iMMettf dle nleht minder mneUArelliitisclMki 
üöternehmungen eines Ferdinand von Arragon, 
die moralii^e Aichtswürdigkeit eines Ludwig 
XL: und AlMtaider VL, die erbarmlidke ScUnfr 

heit eines Friedrich III., die blutigen Feudal - 
Kämpfe und TreulosiglLeiten der weissen und 
roliiel» Boen. Wo sollte danmls ein Fiini^ 

selbst wenn er für das Hecht nocli einigen Sinn 
hatte, Beispiele des Bessern hernehmen} Seine 

2Mt abo enklirt Kaiis des Kttlmen Chankter. 



Die Flamme des Genie's, welche in ihm loderte, 
verwandelte, skh leid» in eine Yerheerende Fai- 
fsbely hm- Am mAMtf^B Axm sekweiieriieher 

Freiheit sie erfasste und, zum Heil von £urop:i, 
vielleicht auch smi dessen grossem Schaden, 
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hätte Europa \ or vielem Jammer und Unglück 
beinnahrt. Diese W^iheit stellt auch in neusten 
Tageft-iädlMur^gfeb«^ sieh wiedtfr ein. 

Die ganz eigenthümliche Stellung des Her- 
sogs zu Frankreich imd die geheimen Wünsche ei- 
neis ginfaeiide».ijhcg«wai9 diBErcn ietilMi Ziel die 
bnrgondische Königskrone war, führten ihn zu 
Bnndnissen init Ei^^kind und Oesterreich, als 
nmarKchen FeMden* «st ffeMumter Uaeln. Un- 
terhandlungen niit FViedridi III. iiber eine Yer- 
mahlung der jungen Fürstin Maria, Tochter aus 
e h mci Ehe, mit ^arslmilian , 4em. Esiher—g» wa» 
ren nAom firUh «i^lni6pfil worAen ; der alte Kai** 
ser suchte sie eifrig; JbLari zögerte, liess aber Ge- 
jMüUBg weai^tens'faoffiMi.. Die eigene Heirath 
mit einer englischen MnMSStfi gehört», naeb- 
dem auch die zweite Gemaiüin, Lsabelle von Bour« 
han, gestahrban^'. an den Planen seiner Politik. 
.^''1)MP Gaig ' das -Emgnisse' ia Ei^Iand, wo 
Revolutionen, Heixen Wechsel, Hinrichtungen und 
Genetaal in rasfshtf Fdge sieh drängten, halte 
Eduard lY., aus dem Hanse York, auf den 
Thron ge£yJirt;. aber der neue König hatte mit 
dam HwsjB iMoaiter , dan aufiriihiisehen Grossen 
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und dem unersehöplIkhM €knie dor Marga«» 
rethe von Soiaerset harte KämpCa zu be- 
•tehn. Ab die fiasteni Wolken «iiiga aogegogen 
kamen, warf er seine Blicke anf da« AaalaBd 
und suchte durch eine mächtige Allianz sich zu 
stärken. Buigond schien die geeignetste s^ 
nen Zwecken. . Zwar widersprroben hier Fami^ 
lienrücksichten, denn Karl, von seiner Mutter 
Eleonore von Portugal , Tochter Johanns von 
Oannt, War der natfirliehste Verbündete des ne- 
benbuhlerischen Hauses Lancaster. Allein die 
Staatsgrunde entschieden wohl mächtiger als die 
Familienrncksichte». Karl neigte sieh, in Ruck- 
sicht auf das geminderte Ansehen des letztem^ 
sn dengenigen, welcher über die grossem mar 
teriellen und moralischen Krftfte von England 
verfügte. Er schickte seinen natürlichen Bru- 
der, den Gross -Bastard Anton von Burgund^ 
dahin ab, um die Hand der Prinzessin Margnh 
rethe ^ Schwester Konig Eduards, zu werben. 

Diese befand sich damals in heirathfähigem 
Alter, und zeichnete sich durch kSrperlicbe 
Schönheit und seltene geistige Vorzüge aus. 
Schon frühe hatte sie an den Schicksalen des 
Hauses regen Antheil genommen; der Gemahl, 
welchem sie sich zu eigen gab, erhielt mit ihr 
zugleich eine verständige Bathgeberin und eine 
brauchbare Yerbfindete. 

Als der Antrag Karls des Kühnen bekannt 
geworden, äusserte sich in der Nation nicht 
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mindere Zufriedenheit, als bei dem Könige 
selbst« Die Uandelsverhältnisse beider Länder 
konnten durch ein eolefaee BGndnisi nnr bedw* 
tend gewinnen, und die natürliche Eifersucht,. 
wel€he swisoheo England und Frankretdi wal- 
tete ^ nuiMte ee doppdt angeneiun nnd wfln» 
Sehens Werth machen. Der Vertrag, wodurch 
£diiard «eine Schwester dem Herzog gab^ kam 
idM tebr sehneil m Stande ^ nnd ein nwdter, 
mit Bretagne, mehrte noch die Zuversicht Bei- 
der. (1468 ) 

Noeh in demsiriben Jnfare ging die Heimth 
vor sieh. Der Bischof von Salisbury und Tho- 
mas Yaguant, Franzose von Geburt und ge* 
vwndtM Unterhändler, hatten die Snehe nnoh 
Kräften gefördert und die Einwilligung ihres 
Herrn nach Brügge überbracht Die Anstalten 
m Vollnag des Beilagers in dieser Btndt war* 
den auf das prachtvollste getroffen. Die Bur- 
guodischen Geschichtschreib er , vor allen aber 
Oihrier de la Marehe, sehald«rn dtmeJioehseit 
Karls und Margarethens als das glänzendste 
Fest, was je noch im Lande gesehen worden, 
nnd emdidjpfen n^k in Schildemng der Einieltt- 
heiten desselben. Wir können uns, ziinial für 
die allfftUigen Leserinnen unseres Werkes, nicht 
enthalten^ häeTon einen gedrängten Aussng sn 

liefern, und das Burgundische Modejournal, als 
interessanten Beitrag zur Sittengeschichte jener 
Zeit, ein bischen ansmbresten. 
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Kohig Eduard hatte seifier Schwester ein 
reicheg Geleit von ftohön ausgestatteten Fahr- 
MojiM und ▼omehman fideUeoteit nhdTrwiaii 
•nit gegeben, fii l^teterar Zahl betoden bidi 
verschiedene Jugendireundinoen Margarethena 
an« dett erstan Häasan» EnglAnda« Beinahe alia 
liiaehtair sieh, da man in Bargfond hierin niillit 
den Kürxem ziehen wollte^ durch iiohe kör* 
poBÜche and geistig«. £ig((naehsSten' bemerkhar« 
BeimJPoreEehtse ging, am 26. Innins ^ die Lmi- 
dnng vor sich. Des folgenden Tages erschie* 
lieaL die Handgin Mutter, Eleeaare von Lan- 
eaflülSr,' und die Prinzessin Maria, Madeibois^o 
von Bnrgond. Das Fräulein von Argueil und 
ema: grosse Zahl Franenaimmer^ ^folgt von 
anaehnHeber DieMrschaar, erscbi^nan snm Will* 
komm- Besuch, und nahmen mit den Gästen ein 
MittagMaH. £a war abi reiaendaf Anbliak for 
alle Zasehaner, ab beUe SdidaMtan^ die 
Stieüoiutter und die Sitiefitiochter, zum ersten Mal 
aich aafamittarlicb . aakamtati und eine inj dMr 
andern Anblidk' Taiferan «taiid. 

"Von Seite der Herzogin Mutter blieben dia 
Hamii..Taa Charnjt^ Bubeatpip^y Tlimloi^;eaitt 
nttd Mffsofaiedene atad^e Edle und Damen 5 da 
Ehrengefolge bei der Königlichen Braut. Der 
Herzog Kail aalbst, Ton Ungednld getiiabeBi 
fiiuid aioh gleieh dazanf ^abeaCaUa/zn Eolnse ainy 
als der Bischof von Salisbury die'Cflvt der Hev* 
zen sah, rief er <diia. watters aiiz; ,,Gaädiger 
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Herr! Ihr Imht dasjenige gefimden, naoli dem 
Uiff so sehüdMhtig getMWisbMy and da ^i^Eivdi 
Dme int Pdtt» de« Heils fnfilurt^ ai^ 
däneht mir, Ihr solltet nicht von biimen ziehn, 
ohne Iht die.heisse liebe s« ei kenMü «i| ge- 
hen^ mm Ihr ihr tagt^ eelidem vielmehr |^eiel| 
hier Euch Terloben.^^ Karl war aiit dieser Ab* 
ktimg dü £«rmeliea yon S^ile 4m gnUiiMi 
Bied be fi i dMiee sufisiedeii^ ele Bfargafeihe, weU 
che, nicht ohne eidiges Errdthen, naiv erl^Iärte : 
fßbbi uef wdgmk dlAset uad ir^gei^ keipefra»» 
de#ii Aaeh^ w4ik Ihrem Brnder^ desaKSaigo jnm 
England, über das Meer gesciückt worden/' 

• Umi.Mmaiogi «aehdeas ..die. y^lölmm g^ 
sdMbeii) kehtfte «war Stfiell deaüelben Abend 

nach Brügge wieder, besuchte die Braut aber 

«iglidfc^i hie die AaetaUen aiw faierlia)ie|i Sia- 
zug Yollig bereitet warett: Am 3» Jolina erst 

sollte er deiaaach vor sich gchn und xwar von 

DaattMA amh m^^Emlf begleitet roa aiehisera ni* 
ner QfMelt Imni auvor eiiigetseffiia wav^ um die 
förmliche V^rmähluag vominehraen. Nach die* 
aem Wm$kf dessen SMia^UibeiMa . ihn sehr er^ 
mUei ml\babe« eeheincil» Ugte' er sieh das 
Abends aodi einmal auf s Ohr, als wollte er 
Krlifte< «a 4«r heschwecUohsten Aaetretigaag eiet 
saBHnefak. 

Inzwischen begaben sich die Herren vonBa- 
veiuiteiA, Aigamkf €liat»aa«*Qaien» &L Vmk 
ReMsg, Viennee^ Ijucembwig^ Nassmiy .der 
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Bastard von Burgund u. A. nach Damme, um 
die Prinzessin abzuholen. Sie stieg in eine 
reiehTendeffte Sttafte, welche von den seltm^ 
gten Pferden gezogen ward^ Margarethe trug 
ein weisses, gold verbrämtes Hochzeitkleid; ihr 
Haupt sierte ein mit Steinen rekh beaetitea 
Kronchen Ton Gold. Ihr zunächst sassen, und 
sodann auch in andern, mit Carmoisin umge* 
neblagenen «Sinften, die ans England gekoni" 
menen Dam^n, unter denen besonders die Her- 
zogin von .Norfolk durch ihre Schönheit Auf- 
sehen erregte. Eine zweite Reihe iasste den 
Best der englischen und der bnrgundischen 
Frauenzimmer, ohngefähr vierzig bis funüsig an 
der Zahl. Der Histoiiograph des Festes be- 
merkt vor allen die geistreiche Frau von Es- 
calles, die reizende Wittwe Wiilibi und die 
Damen Clinton und Strop. - - 

Der Zug bewerte sich von Damme bis zum 
heiligen Krenzthor von Brügge ohne Aufent* 
halt. Hier wurden die gehörigen Befehle- etw 
theilt, damit keine Art von Unfall oder Un- 
ordnupg die Harmonie des Festes störe. Die 
Grossen des H<rfes, die vornebmern Ritter des» 
selben und die Angesehenem der Stadt schlös- 
sen in folgender Beihe sich an und bildeten 
zwei Reihen 9 durch welche die Ordonnnmien 
des Herzogs jederzeit frei und ungehindert hin 
und her reiten konnten: Zuerst luunen alle 
gelstUehen Personen ron Bang mit den Beli* 
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q^oieo der Heiligen, welche bei allen feierli- 
dien Änl&uen , hexungetr^n 'wtrdM. fimk 
ihnen der Grossvogt nnd die Wettmars von 
Brügge y darauf alle £delleute, welche zom 
IKenila des Hofes und xni Geleite der GjcM' 
gen gehörten. hinter diesen die Armbmst- 
Bchütsra unter dem Befehl Abu Bastard« von 
Blirgnnd; hieianf abemals Kammetlierfen ud 
Edelleute von verschiedener Rangabs tnfung, alle 
in goldverbrämten M&nteln von Damast und 
Adas 9 SfliBint, Camelot und Seide, fof dereR 
Pracht der ehrliche Oltvier kaum Worte genug 
findet. Endlich folgten die Prinzen von Geblüt 
mit ihren Hanpikaten. DieFeldmnsik^ wekbe 
ans Knnsdem verschiedener Nationen bestand 
und bei welcher Trompeten und Klarinette die 
HsnptreUe spielten:, and eihe sweite Ablkei«* 
langArmbrastschötzen auS'Engiimd soweM, als 
ans Burgund. Endlich kam Madame Marguerite 
selbst, mit dem obbeschriebenen Franen-Cor» 
tkge; zwei Hanptleete der herzogliehen Garde, 
Messire de Rosimbor und Messire Philippe, 
^ Bastard von Yiefville erhielten um dieselbe ei« 
nen breiten freien Raum, nnd wehrten dem An- 
drang der Yolksmasse. 

Unter den bnrgnndtschen Edlen nntersehied 
man besonders die Ritter des goldenen Ylies- 
ses in Pracht des Anzuges und in Würde der 
Haltung. Vor allen jedoch stachen Adolf von 
Cleve, der Grosshastard vonfini^nd, der Graf 
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von Charny und die Herren von Crequi, Des 
CoideS) St. P«l, LaiaiD, Auxi, Csii¥ecoeiir u. 

ren von Escalles (Schwager K. Eduards), On- 
deirifo, Talbot, Montgomery^ Howard, «l*Acres, 
dfittdoB, Yagan, Solengier wid Aap«mu De 
la Marche bemerkt, etwas malitiös-naiT, dass 
flMMi idie diese ragliachen üerrai sehr gnt ge- 
Mleft md ^waftstet fadbe. 

Nach den Edlen und Damen von hohem Range 
«ah man die tiesandten der verschiedenea Staa- 
te» am borgnndiMlieii Hof, .Gdetltche aomilil 
als Weltliche auftreten. Der Kanzler von Bnr- 
gand uad der Rath des herxogiichen Hauses 
l>egMfiete «le. Yen Ffiloleii z9klkm tnan die 
Bificbife Ton Salisbnry, Metz, Verdnn, Cam- . 
bray, Utrecht undDornickr; voaLorieiit, einen 
Bieter de« tÜM^ rem Ajnragon , la e hi ^ete fiddi- 
lente des Pfalzgrafen am Rhein, die Botschaf- 
ter der Republiken Yeaedig, Florenz und €ie- 
mSL Jeder von diesen vretteiferte, den andern 
an Prunk zu übertrelFen; aber der vereinigte 
Prunk aller ward von dem der Burgunder über* ' 
etraUt.^, 

• ■ 

*) Die Genueser führten ein schönes Mädchen , in weis- 
sen Damast gekleidet und zu Pferde , bei steh» Ks aoüte 
eine Konigstadit«r vontellen, eiche St. Georg vor Dra- 
chen beschützt Der heilige Ritter selbst folgte in Pecscna 
nach, in volktandiger Rfistnng» wie die Legende ihn maUt» 
md hatte drei Knappen zu seiner Bediemmg. 
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Die Stedt Brügge^ durch deien Tbore und 
Strassen mmmelir der Zog lengsam ftatt Imdi 

erschöpfte sicli in kostbarem Aufwand und sinn- 
rekkea Veizieriingen und Spielen, Die 8t^as* 
•en 'wwen mit eeltenen Tspetes, eeidenen 

fitem und Stolfen aller Alt behangen, und die 
Wohnungen ausgeedimückt. Auf den Tapeten 
nd Taehem selbst waren die beliebten UUi^ 
sehen Gescliicbten von Adam und Eva (der 
Natur so getreu, als möglieh I nachgebildet); 
ebenso die Hodiseit der Kleopatm mit AIes> 
ander, und andere Dinge der -Art mehr, abge- 
mahlt oder eingewirkt su sehn. Vor dem Pa- 
Inste des Hmegs hing ein gtossee GsMilde, 

in Gold und Azur eingefasst, welches zwei Lö- 
wen wies, mit dem grossen Wappen von Bur- 
gond in den Klanen ^ nnd die- Heiligen Cteoig 
und Adrian als Schützer des Landes zur Seite. 
Unter dem Wappen lagen die Büchsen Karls 
des Kiibtten abgeaeicfanet nnd stand din Devise t 
Je tatf empriSy beigeschrieben. Ebenso waren 
ein Grieche mit türkischem Bogen (oder ver* 
modiilcb ein Amant) nnd ein Deutseber abge» 
mahlt, aus dessen Schlünde Wein von Beaune 
und Bheinwein stromweis in ein grosses stei- 
nernes BeelEen «ich ergoss^ wevans naeh Be* 

lieben zu schöpfen Jedermann erlaubt war. 
Ebenso schwamm im Hofe ein grosser Pelikan, 
welcher Jedoeh, statt des Blutes, ebeaislls ein 
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kostbares Getränk aus dem aufgeritzten Basen 
iieninter tropCsn liesp. 

Der Zog hafte um viMr Uhr des Mof^M 
zu Damme angefangen, um zwölf Uhr stieg die 
Braut in dem herzoglichen Hotel ab, und ward 
am Eingange des grossen Saaloa Von der Her* 
zogin Mutter, dem Fräulein von Burgund und 
einem Gefolge von etwa hundert Damen erwar* 
tet Wahrend die Sinfie von den Trägern nie* 
dergelassen wurde , ertönte Trompeten* nnd 
PankenschalL 

Eine Reihe von Sfilen war auf dto EjmsogB 
Veranstaltung zum Empfang der Gäste zuberei- 
tet und über jeden ein Tischmeister gesetzt 
worden^ welcher die Ehre des Tages besorgte; 
Olivier de la Marche weiss nicht, wo er znerst 
anfangen soU^ um sein iaaiges Vergnügen an 
der hier geeehanten Pracht ond Ueppigkeit ge-- 
nugsani auszudrücken. Die schönen und hel- 
len Gläser (damals vielleicht noch eine Sei* 
tenheit in den Wohnungen ), die grossen , herr- 
lichen Spiegel, die kostbaren Tapeten, die 
künstlichen Krön- und Wandleu chter^ welche 
sogar die Gestalt von Schlössern, Beirgen, Klip- 
pen, Mensclien und Thieren künstlich nach- 
ahmten, und Bäume, Blätter, Früchte, Blumen 
darstellten, von der Hand des geschickten Mei- 
sters Jefin Sfakin^ Kanonicus zu St. PieiTc de 
risle, ausgeführt, alles dies setate die Gäste in 
nnwillkührliches Erstannen. 
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In den Gängen avMerhalb des groiien Saa* 
lei, dodi so, dats Alles, was darin rorging, 
den Blicken sich nicht entzog, waren für jene 
Damen^ welche ineognito das Fest mit aniose- 
hen gekommen, mehrere Tribunen errichtet und 
drei verschiedene Tische anfgeschlagen. Auch 
diese Abtheilnng aeichnete sich durch Elegani 
und Erfindung aus. 

Wir lassen nunmehr das edle Brautpaar und 
die Gäste ruhig schmausen^ ohne uns mit NLeU 
ster OliWer in das Detail der Speisen und in 
die Anordnung der Tafel zu verlieren. 

Nach beendigtem Mahle ging es zum Turnier 
aof dem Hauptmarkte. Oer beliebte pai de 
Farbre d*or ward aufgeführt. Der Herr von 
Ravenstein machte den ersten, der Bastard von 
Bnrgund den sweiten Ritter Tom goldenen Baum. 
Letzterer war von eineiu Riesen begleitet, wel- 
cher einen Zwerg gefesselt hielt. Die Ursache 
dieser Fesselung stand in dem Schreiben des 
p9ur$uyvantj genannt arbre d'ar^ welcher sicli 
einen Diener der Dame de l'üle celee nannte, 
angegeben. Es war eine Burg kunstlich gebaut, 
die Tliore mit gemalten goldenen Aepfeln ver- 
siert, und ein glänzendes Orchester von Trom- 
peten und Clarinetten aufgestellt worden. Die 
Damen, wie die Ritter, hatten sich zum Beliuf(^ 
dieses Spieles in neue, glänzende Garderobe 
geworlsn. 

Die Schranken wuiden , nachdem die Kampf* 
l 2 
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richlev a«f teppichbefaangeoe £itühle sich gesetzt, 
mid die Damen einen wnnderlieblichen Kreie 

gebildet, endlich eröffnet. Adolf von Cleve nnd 
der Bastard thaten den ersten Gang« Jener ward 
mit folgender Anrede an die Damen eingeführt, 
welche trotz des alterthümlichen Französisch 
nnsern meisten Lesern dennoch verständlioh 
sein wird: ^^TVii" kaute et irht^putBtante prü^ 
ceise , mu träs - redotttee et sotweraiue (lame^ 
ei vouM omtreBy »oUes prmcesgeif damea et 
damaieeäeey vogez cy tm mnden cievalier^ qui 
des longtempg a fr^quente et exercS les armes^ 
lequel vous /mt tri$^kimble reverence. Si est 
amn que par longue me ü e»t netm ä $€$ tm- 
ciens jonrs: es queh il sc Irouve fort debilitS 
de sa perBonne: teUement qu'ü ne peut plus m 
pemraüj le$ ormet ntfvrej ne parter j etä eeete 
cansp a desih longuement delaüse le mestier^ et 
n'ett poi deiibere de plus porter armes. Maü 
tewtes Jkoyes powree qu*U a seeu eeet» gründe 
et nomelle feste de noble pas; et emprise du 
Chevalier de l'arbre d'or^ et la trh^ belle et 
mUe auembUe de dames tieeüe noble com- 
paignie il ne s'est peu tenify pour sa derniere 
main de venir faire so» devoir^ et se preseute 
tris'kumblement devant eauSy iris^^haiuie ettris* 
puissante princesse et vous autres nobles prin* 
cesses , ^ dames et damoiselles. Vous requieri 
en taute hmilitS, que le veuiUez avoir paur re^ 
commaude; et avoir son hon vouloir pour agrea* 
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Ue et d'9Te$ en avamt le temer pmtt ea^ui ä 
emmte de $em a nUq f ri U ei deiüikition; ei eeeie 

emprtfe achevee^ tl entcnd de soy rendre, et re^ * 
mncer aux armes e» demtmnmi to^eurs voitre 
Me*'immile eervüeur^ ei de imiiee damee^^ 

Mit diesem Ritte, welchem eine Men;^e Ce- 
remoaien a orangegangea waren , schloss «ich 
dar erste Tag. Ein grosses Buqaet folgte die 
Nacht darauf. Alle Fürstenthünier, Grafschaf- 
ten nnd Besitznngen des Herzogs waren in Back- 
werken, Speisen und Verzierungen künstlich 
angeblacht und den Gästen zur Schau darge- 
stellt« Darauf kamen nachgemachte oder aus- 
gestopfte Thiere hintereinander in den Saal. 
Das erste war ein Leopard; er trug in der 
Schnauze das Panier von £ngland nnd eine 
Blume 9 laßeur de MargmrÜe^ Einer der Pa» 
lastmeister näherte sich ihm, nahm die Blume 
ihm ab und überreichte sie^ vor dem Herzog 
ehrerbietig niederkniend, diesem mit den Worten : 
„Durchlanchtiger, hochmächtiger und unüber- 
windlicher Fürst 9 gestrenger Herr und Gebie- 
ter! der stolze und furchtbare Leopard von 
England kommt, diese edle Gesellschaft zu besu- 
chen, und zum Tröste von Euch sowie Euern 
Verbündeten, Landen und Unterthanen schenkt 
er Euch eine edle Marguerite.^^ Karl empfing 
mit froher Laune die Blume, und der Leopard 
▼erliess den Saal anf dem gleichen Wege wie*« 
der, auf welchem er hineUigekontmen. 

2* 
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Nach demselben schritt ein grosser Löwe, 
geschmückt mit Gold and Saide und behangen 
mit dem Wappen Ton Burgand, daher. Auf ihm 
sass die Zwergin der Prinzessin Maria, Ma- 
dame de Beangrand, ebenfalls reich gekleidet 
als Schiferin in violettnem Obergewand; zwei 
Ritter, die Herren de Ternant und Tristran von 
Thoolongeotty dienten ihr za Begleitern. 'Oer 
Löwe sperrte den Rachen nnn anf nnd sang 
folgendes Gedicht zu Ehren der Braut: 

Biea Tienne la belle bergere, 
De qoi la beaut^ et maniire 

Nous rend soulas (öolace) et esperance. 
Biea vienae Tespoir et fiance 
De ceste seigneorie enti^. 

Biea devons ceile tenir ch^re, 
Qoi nous est garante et frontite 

Contre danger, et tant qu'il pense. 
Biea viennci 

C'est la source, c'est la miniere. 
De notre force grande et fi^re, 
Cest notre paix et asseorance, 
Dieu louons de teile alliance, 
Chons, chantons ä lie ch^re, 
Biea vienne! 

Nach diesem Gesänge machte der Löwe sei- 
nen Gang durch den ganzen Saal, und als er 
Tor der jnngen Hersogin stand, kniete derselbe 
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Uoüiieister, welcher die Blume überbracht, ?or 
ihr nieder und sprach: y^Viel gestrenge Dame, 
die Lftnder, deren Gebieterin Ihr hente dnrch 
Gottes Gnade geworden, sind Eurer Aukunft 
hoch erfreut, und indem sie sieh der edlen 
Sehäferinnen erinnem, durch welche Tordem 
die Heerden gehütet worden äind, und welche 
jederseit sich so tugendhaft benonunen haben, 
dermassen, dass diese Lftnder sie nicht genug 
loben können, so machen sie Euch, damit Ihr 
mit ihren Tugenden und Eigenschaften besser . 
▼ertraut werdet, ein Geschenk mit dieser scho- 
nen Schäferin und ihren beiden demüthigen 
Dienerinnen, weiche Ihr tugendsam gekleidet 
▼er Euch seht, und wollen Eurer Gnade sie 
bestens empfohlen haben/' Damit ward die 
Zwergin mitten auf den Tisch gestellt. Marga- 
retha dankte huldreich; der Löwe sang sein 
Gedicht noch elnnial und schritt sodann gravi- 
tätisch aus dem Saale« 

Ein Dromedar, saracenisch ausgeschmltckt, 
löste sofort ihn ab. Es trug auf seinem Rücken 
zwei grosse Körbe, zwischen denen ein Führer 
sass. Als es den hohen Herrschaften näher ge- 
kommen, schüttelte es wild das Haupt, die 
Körbe öiSheten sich, und indianische Vögel flo- 
gen heraus und erfüllten den SaaL Endlich 
räumte man die Tafel ab, und ein glänsender 
Ball begann, welcher bis drei Uhr nach Mit- 
temacht dfioorte. Darauf beurlaubte man die 



(jiäste, und das Brautpaar verfüirte sich zur 
Rahe. Olivier setzt schalkhafte üemerkaageii 
bei, die der Geschichttchrefiber weder Sber- 
setzen, noch commentircn wiW 

Die Schmaus ereieo und Festlichkeiten wardeo 
den folgenden Montegf fertgeeetst. Doch spei- 
sten die hohen Herrschaften besonders, und die 
beiden üerzoginnen blieben im Palaste, als das 
Turnier erneuert wurde. Der Herr von Ckn- 
teau«^uion, Bruder des Prinzen von Oraiiien 
und MeÜe des Grafen von Armagnac, brach neun 
Lanzen 9 während der Ritter vom goldenen Baum 
zehn gebrochen; hierfür musste ersterer eine 
Ruthe von Gold als Sühne bezahlen. Der Ritter 
von Visttn und der Herr von Viennes, Nefle 
des Connetable von Frankreich, folgten hierauf 
und bestanden mit Ehren den ritterlichen Strausa; 
aber letzterem widerfuhr das Gleiche wie dem 
▼Ott Yiennes^ der Chevalier de I'arbre de Tor 
hatte eilf, er nur sechs Lanzen gebrochen. 

Ein neues prachtvolles Banquet erquickte nach 
den Mühen des Tages. Unter Trompeten und 
Paukenklang pilanzte man zwischen den einzel* 
nea Gerichten, im Hintergrund des Saales auf 
einer An von Bfihne mit Vorhang, allegorisehe 
Figuren auf, welche die zwölf Arbeiten des 
Hercules vorstellten. Als in Folge der ersten 
That 4ee Helden die Sehkngen getödtet waren, 
und die erwachten W ärterinnen, mit der Grösse 
dat Geflihr erst nach ihrer Besiegung gans vor* 
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traut, ein durchdringeiida« Gesehrei hatten ho- 

leü lassen, fiel der Vorhang wieder, und ein 
aageschlageaes Gedicht theilte dem Pablicum 
eine knne Geechichtierxfthlaiig mit: 

Hercules en son bers (berceau) sous pouvoir de 

nomrice 

Tna dem grandt serpeas de fotee, «ans malice. 

A lai donc se moastra la fortuue propice: 
Et son Msre moumt, innoceat et «ans vice. 
BiDBqiie 0ar den bestens, poit^ d'oiie ventr^e, 
Fortune se depart par diverse liur^e, 
Donc Tun Jaisse ainn qu'une fum^e, 
L'antre poite en ses bras croissant en renomni^e, 
Bien devoo^ Dieu duuler, de coeur et. de peiisee: 
Car G^est de!, qiii d^part, on U veat sa soudee. 

Die zweite Arbeit war die Erlegung des 
tückischen Riesen, welchen der König Philotas 
besoldet. Sie war besungen in nachstehenden 
Versen: 

Hercules, pour mener en Grece le premier 
Les moutons et leur laine, comme bon chevaiier, 
Deconfit nn g^ant, moolt cniel et monlt fier. 
Et le roi Philotas, dont il fit soudoyer. 
Bien devoit Hercule ^tre aim^ par nature. 
Qoand ponr enricbir Gr^ emprit tdle aventnre: 
La monstra il aux princes par raison et droictnre, 
Qu'Us doyrent coips et veine estendre sans murmure. 
Et employer le temps par traynl, sans lassenre^ 
Four le publique bien; lequel ils ont en eure. 
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Der dritte Act brachte den König Philotas, 

Theseus und Hercules, die schöne Hesione und 
das Meerangeheuer gemeinschaftlich zusammen, 
und Hercules hatte das Glück, die liebenswür- 
dige Prinzessin, zum Tröste aller künftig von 
Ungeheuern bedrängten Damen und zur Nach- 
eiferung für alle galanten Helden, zu befreien. 
Der hierauf sich beziehende Vers enthält aus- 
drücklich die Moral, für die Damen und ihre 
Erlösung keine Mühe noch Gefahr zu scheuen; 

Hercules conquesta de Tbonneur grand monjoye, 
D'occire le fier monstre, qui voulait faire proye 
IKH^ionne, la belle, fille au grand roi de Troye: 
Et mit le peupie ä paix, ä repos et ä joye* 
O nobles chevaüers, o toute geatiUesse 
Prenez id exemple, Hercules tous en presse, 
Pour garautir les dames, moustrez grand hardiesse. 
Faitez vous detrancher pour honeste proaesse, 
Deffendez leur honneur; car n'ont d'autre riehesse. 
Qui autrement le fait, U offense nobiesse. 

Nach diesem Abenteuer kam das mit den 
drei Löwen, welche Hercules bekämpfte und 
erlegte, während der König und der Bauer auf 
den Baum sich geflüchtet. Dem Andenken daran 
waren folgende Zeilen gewidmet, voll andäch- 
tigem Ermahnen zu frommen, nüchternen und 
keuschen Leben: 

Hercules se trouva assailly des lyons, 

Trois en occit en I heure, aiusi ^uß noos trouvons. 
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Fier et fort se moustra sur toiis lei morteis liainmed 
Pias trouToos ses faicts graDdfly plus avant les luoiu : 
Les trois lyons terrflbles par Hercules Tamciis, 
C'est U mondef la chaire et le diable de plus, 
L'im Souffle 9 l'aatre atise, et le tiers rend abus* 
Maints honunes ont deceus, devor^ et perdus. 
Or soyons bataillans des glaives des vertus: 
A ce qae de nos ames Diea ne face refus. 

Für diese Thaten erhielt Hercules die Er- 
laubni&s, you seinen Anstrengungen ein wenig 
anszornhen. Dafür erfreute die Gftste noch ein 

Spectake] anderer, höchst wundersamer Art. 
Ein Greif, welcher Kopf und Flügel bewegte, 
als wäre er lebendig, und Federn von Gold und 
Azur hatte, bewegte sich durch den Saal. Sein 
Schweif war mit weisser und blauer Seide be*- 
deckt nnd mit den Bnchstaben des Herzogs und 
seiner Gemahlin übersäet. Als er den Schnabel 
öffnete, flogen lebendige kleine Vögel heraus. 
Trompeten und Clarinette ertönten zom jubeln- 
den Vivat. Man räumte ab, und ein Ball be- 
schloss ebenfalls den zweiten festlichen Tag. 

Gestärkt durch kurzen Schlummer ritten die 
Edlen zur Fortsetzuni^ des Kampfspieles aus. 
Johann ¥on Luxemburg, der Herr von Argueü 
und Anton von Hallewyn bestanden den Strauss 
auf prächti^^^ geschmückten Rossen und von reich 
gekleideten Pagen zu den Schranken hingeführt. 
Der Herr von HaUewyu erhielt ans den Hän* 
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den des Chevalieis die goldene Ruthe. Das 
Gastmahl, veranstaltet unter seidenen Gezeiten 
zeichnete sich durch neue sinnreiche Erfindun- 
gen aus. Alle Städte von Burgund, Brabant, 
Flandern, Hennegau, Holland u. s. w.> welche 
Karls Oberherrlichkeit anerkannten » waren auf 
den Wappen, die man in symmetrischer Reihe 
aufgestellt, Yeranschaulicht. Die Devise des 
Herzogs : „Je Tay emprins I und jene Margare« 
theiis : „Bien en avienne l ^ glänzten über jedem 
Gezelte. Ueberdiess ragte ein hoher Thurm, 
dem von Gorkum nachgebildet, und durch ge« 
schickte Künstler in Eile aufgerichtet, fast in 
der ganzen Höhe des Saales hervor. Kail liess 
durch seine Capelle, auf welche er immer viel 
Sorgfalt zu verwenden pflegte, seine Lieblings* 
märsche aufführen. Ebenso wurden alle mög- 
lichen Thiere nachgemacht, welche verschiedene 
Instrumente spielten. Die ausführlichen Be- 
schreibunp^en , welche man davon in den Chro- 
niken liest, sind anziehende Urkunden des da- 
mals am Hofe von Burgund herrschenden Ge- 
schmacks und der hizairen Individualität Karls 
des Kühnen. 

Nachdem die Thiere abgetreten, stellten sich 
die Ritter \\ ieder ein und gaben seltsame und 
abenteuerliche Liebesspiele zum i^esten, ^auf 
eine Art, wie man sie in Rumänen der ersten 
Sorte findet Bezauberte Prinzen und gefan^'^ene 
üamen girrten ihre Hersensseuüer her und 
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erschöpften sich in Anreden voll feiner Anspie- 
longen auf die hohea VemäUten. Der Baetard 
Ton Burgund, Johmn Ton Lamembiirg und Phi- 
lippe de Poitiers turnirten an diesem Tage. Ein 
sehönea Fräulein, die weiaae Dame genannt, 
begleitete den letstem zn den Schranken. Sie 
sass auf einem Pferde mit einer Hermelin - Scha- 
bracke; die Uaare fielen ihr in zierlichen Flech- 
ten fiber den Scheitel herunter; sie selbst trug 
ein prachtvolles Kleid von weissem Atlas und 
Geschmeide aller Art. Jedermann bewunderte 
ihre üppigen Reize und ihren edeln Anstand; 
zwei Knappen mit Baretten von violettenem 
Sammet und mit goldverbrämten, theils schwar- 
zen theils carmoisinen Röcken, zierlich ansge- 
schlitzt, dienten als Gefolge. 

Als die holde Blancheflour dem Kranze der 
Damen näher gekommen war, welche, um das 
Turnier behaglich anzuschauen, sich in schöner 
Ordnung aufgestellt hatten, hielt sie an Mar- 
garethe nachstehende Anrede: 

Tres-redout^e, ezcelleute princesse 
Droit cy nfenvoyc, envers votre noblesse 
Une iiiuult noble et gracieuse dame; 
Et m'a requis, que devers vous j'adresse 
Le Chevalier, pour croistre sa prouesse. 
Lequel aossi eile avoue et confesse 
Sott senrileur et saii de ce royaome 
Nommer se lUct par nem In dmm ^kmdi^t 
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Cr eile a eu n'agueres congnaissance 

De cestoy pas (qui est de noble luanee) 

Et da perron ä Tarbre d'or tr^-rieke, 

Dont pour accroistre en gloire et en vaillauce^ 

Le Chevalier, qui Ja brandit sa lance, 

Son semtenr, 8*y offire d'amoor firanche 

Pour le servir eu tout bomble serrice. 

Der Herr von Poitiers gewann nach dem 
zehnten Gang den Preis über seinen Nebenbuh- 
ler, den Bastard; dagegen siegte dieser über 
einen andern, Claude de Vaudrey, welcher zu- 
letzt tnrnirte. 

Am fünften Tage xeiehneten besonders ein 
Deutscher, der Graf von Solm, und nach ihm 
ein zweiter Bastard, Balduin von Burgund, und 
der Herr von Renty, aus dem Hause Croy, sich 
beim Kampfspiele aus. Bei dem Banquet aber 
prangten Pfauen und Schwäne und die Devisen 
des Ordens vom goldenen Yliesse. Hierauf 
wurden die Arbeiten des Hercules fortgesetzt. 

Zunächst reihete sich an die frühei;en die 
Höllenfahrt mit Thesaus und Plrithous und die 
Entführung der Proserpina. Als die Gardine 
gefallen, machte ein neuer poetischer Theater- 
Settel das Publicum mit der wundersamen Mähr 
bekannt: 

Hercules entreprit voye inoult-dangereiise, 
Quand alla ä Tenfer, Tiibisme pehiieuse, 
Cerbems combatit ä ia porte deuteuse. 
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Ei rcprit Proscrpine, ki belle üL hi jo^eiLse, 
Cerbenis sigaiüe p^che ie devoyabie, 
Qm garde des eakn le gooflBre redoutable, 
Or, soyons Hercules le vaiUaiit et louable, 
Combattons Cerberus par v^u hoaorablc, 
Portant k Plraserpine on bon secouni aidable» 
Notre ame retiraus hors de vice clamnable. 

\ach dieser fünften Arbeit des Alkmeniden 
traten Amazonen auf den Schauplatz. Zwei blü- 
hende Fräuleins, in die bekannte Tracht jener 
Kriegerinnen gekleidet, mit Schwertern umgür- 
tet nnd mit \iole ttenen Baretten auf dem Hauptei 
ruckten m Pferde an; eine groiie Menge Frauen 
folgten zu Fuss diesen ihren Führerinnen, be- 
wehrt mit allen Waffen der Amazonen. £ine 
Anzahl Bitter traf auf sie, ebenfalls kampfge- 
rüstet, und nun ward zu Fuss und zu Ross die 
berühmte Schlacht vorgestellt^ in der die Scj- 
thinnen, wie billig, den Kürzem zogen. Die 
hier ausgeführten Evolulionen ergötzten den 
Hof und die Zuschauer, nicht wenig; den krie- 
gerischen Act aber schloss folgende Moral, auf 
dem Vorhang angeheftet: 

Hercules le vaillant et le preiix Theseus, • 
En deox femmes armdes trouverent teiz vertus, 
Qae poiir tous les perik , ou se sont embatuB, 
Bs ne furent si pres d'estre morts ou vaincus. 
Puis deox Amazonnes et deux femioins corps 
Contre deuz si puissants soiustiDdrent teL» efforts; 
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Elxemplc est, qu on doit craindrc et bataillc et discorde; 
Son eoneoiy doater foibie, manciiot ou tors^ 
Car OB a vea aonvenl (que Ueo eii est reeon) 

Que los victüires sont, ou Dieu doniie ies sorts. 

Wie sehr die Anwendung dieser letztern 
Worte ihn selber bald treÜ'en würde, ahnete 
der stolze Karl wol nicht. 

Nach den Amazonen kam die Reihe an die 
berüchtigte Schlange, welche höchst künstlich 
nachgemacht war, und welche der Held» der 
alle nogUchen Mordgewehre bei sich trug und 
sich nachschleppen Hess, ganz auf gehurige 
Weise erlegte. Diese siebente Arbeit war alsa 
besungen ; 

Hercules et paka trewa le fier s^ipent, 
La teste htj trandla: msis teiit hicontineiit 

Sept autres luy sailHrent eraerveillablement, 
filab toutes les trencka Hercules le valUant 
Qui un vice rencontre ^aguet ou d'äveatur^ 
Sept autre» en vieudra par estrauge figure, 
Et sera fort constant, qui n'en aura morsure^ 
Faisons comme Hercules h Pennemy hijure; 
Trauchons luy les sept testes, qui sout plaines d'ordure. 
Et nous gardons de faire h vice nourriture. 

Die Anstrengungen bei Ertödtung des lernäi* 
sehen Ungethüms hatten den starkmüthigen Her- 
cules so wenig ermüdet, dass er alsogleich 
auch an die Riesen sich luachte, die ganze no- 
ble Geaellsehaft in die P£»nne hieb, mit Aus- 
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natmie jener, welche um Gnade tlehten und 
boldiglen. Danmf aetxt« er aiek also ||ie Krone 
▼on Kramona anf , vnd dar Diehtor mit geaeUofc- 

ter Anspielung aui die Zeitverhältnisse folg^erte 
naebstehende polidacho Ermahnung an KarU 
Widersacher: 

Hercules, remirant les haots mnrs de Crunonne, 
Unze geans trouva, par manitre feloone; 
Blais ä lenr grand pouvoir n^accompta une pronne; 
Tons les d^t et prit dt6 et la conronne. 
Hercules cy iious moastre vertueux excmplaire: 
Qae ponr toorbe de gens, de menace on ponr braire, 
L^mme chevallerenx ne se doit point deffaire: 
Mais se digne d avoir de courumie saiaire, 
Qni contre grand pouToir ose ironti^re fture; 
Car on voyt pen soovent bon deffendenr deffaire. 

Tana nnd Mnsik folgte nun Ton nenom* mid 

darauf die Ritterspiele , bei deren einem der äl- 
tere Bastard gefährlich am Fasse verwundet 
wurde. Ein griecklseher Zwerg, welohen die 
Herzogin Margarethe von ilnem Vater zum Ge- 
schenlc erhalten hatte^ belustigte die Gesellschaft 
durch alleriel Knrssweil, und romantische Alle- 
gorien erquickten das Herz der sehftnen Welt, 
naehdam ihr Zwerchfell mehr als genug ersehüt* 
tert worden war. 

Der Hof hatte Kraft und Math genug, die 
Feierlichkeiten noch vier Tage lang fortsuseftsen, 
und die Künstler mussten allen Scharftinu und 
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die Damen alle Toilettentaktik aufwenden, um 
das Inter^se auch ferner zu fesgela und die Ima- 
gination zn beschäftigen. Ebenso turnirten die 
Ritter, welche der stets veränderte Anzug und 
die eitle Sucht, einander an Pracht zu überbieten, 
ungeheure Siimmen kostete, jeden Tag fröhlich 
fort. Die vielen Eiuzcllieiten sind zu monoton, 
als dass wir fortfahren sollten, unsere Leser in 
dieselben einzuweihen, obwol vielleicht kein 
Tumierbuch jemals die Staatsaffairen von Putz 
mit solcher ästhetischen Gründlichkeit belian- 
delt und beleuchtet hat, als der ehrliche Oli-^ 
vier de la Marche, welcher immer noch dazu 
in Aengsten schwebt, etwas Wesentliches ver- 
gessen oder nicht deutlich genug auseinander- 
gesetzt zu haben. Niemals ist auch vielleicht 
irgend ein Schriftsteller berufener dazu gewe- 
sen, als Historiograph der Grazien die Annalen 
der Toilette von Damen und Herren zu schrei- 
ben, als der Chronikant von Burgund. 

Die Beschreibung des nennten Abenteuers gab 
Fürsten nnd Regenten allerlei nützliche Regeln : 

Hercoles endromi, Cacns le fort iarron 
Ses boenfi haj desroba, trainant h recolon, 
Hais (quelque fort qu'ü fuat) l'occit le chainpion 
fit fit de luy snplice sans metcj ae ranson. 
Emperenrs, roys et dncs, princes en gen^ral, 
Faites comme Hercules, le tres - espedal. 
Soyea ptomptB en justice et k chascon ^gal 
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DestruLsez les tyrans, dorit il nc vient que mal 
£t voud souvienne bleu de ce ven prindpal: 
Justice fait aimer et douter le ^mü. 

Der Herzog hat dieser Lehre sich gerade 
nicht sehr erinnert, als er seinen Vogt im El- 
sas« 9 P* Ton Hagenbach, nachmals das Volk 

so entsetzlich missbandeln licss, aber gleich- 
wohl liefert P. van Heuter aus Delft Züge von 
grossartigstrenger Gesinnang, aus denen her- 
vorgeht, dass es mit Handhabung der Gerech- 
tigkeit ihm Ernst, und das Gegentheil immer 
mehr eine Folge seines heftigen Temperaments, 
als vors etzlich er Absicht war. 

Der zeiiQte Act des herculischen Dramas 
zeigte Fluren und Wälder, arbeitende Landleute 
und weidende Schaafe, darauf den furchtbaren 
erjrmantischen Eber, welcher jene verwüstete, 
diese zerriss; endlich nahte der Held, und er» 
schlug das Ungethum. Der PoSt richt9te an 
den Herzog folgende Worte: 

FaiteSy comme Hercoles, Priace de haut parage^ 
Si vous scavez fuix <^es en vostre baronnage, 

N'en vos sugets regir, chacun se monstre sage, 

Car certes le sanglier merveitteux et saavage 

Ne fut pas tant k craindre que le mauvais usage. . 

Die Centauren machten den Beschluss; der 
Poet preist darauf die Beslgnation des Helden, 
welches^ in der Meeienge 'Ton Gades angekam- . 
I. 3 
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men, seinem ferneren Streben weise ein Ziel 
setzte ; 

Cr Tous tou8, qoi üsez ceste signifiance, 

Mettez borae Ii wob faicts, si monstrerez pradence. 

Faites comme Hercaies en vostre desiraace, 
£t bamez yes ddnis ea mondaine eap^ranoe^ 
Car le joiir est escrit (et faut qiie Ton y pense), 
Que passer ue pouvous, pour or ne pour chevance« 

Der neunte Tag schloss auch nebst dem 
Mahltheater die Anstrengungen der Ritter um 
den goldenen Baum. Der Bastard, welcher we- 
gen seiner Wunde nicht gehen konnte , erschien 
in einer Sänfte, Yon Armhrustschützen umge- 
ben; nach ihm der WappenkSnig des goldenen 
Yliesses mit den Herren von Cre(£ui und von 
Gnithuisen, endlich der Herzog Karl selbst in 
glftncendem Harnisch vnd in vollständiger Rü- 
stung. Ihm folgten sieben Pajs^en in mannig- 
fache Farben gekleidet. Die Kiesen und die 
Zwerge fehlten auch nicht. Den letzten Gang 

that Karl in eigener Person mit dem Herrn von 
Ravenstein, Adolf von Cleve, Yfiter Jenes Phi- 
lipps, der seiner Tochter, ihrem Gemahl und 
dem Sohne beider nachmals so viel zu schaffen 
gegeben, sowie dem yon Arguel. Die Damen 
waren yerlegen, wem der Preis zuzaerkennen 
sei, da der Herzog, bei seinem bekannten Un- 
gestüm oft nngläcklich, die wenigsten Lanzen 
gebrochen. Maa blieb aber bei dem titterlichen 
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Gesetz, und so erhielt der Letslgeaamifte dm 
goldenen Stab. Ale dlees geeehehen, wurde 

das Thor des Schlosses vom goldenen Baum 
unter rauschender Feldmusik geMhet, und die 
•SnutttHclien Bitter desselben hielten ihren feier- 
lichen Einzug. Der Herzog* leitete persönlich 
noch eine grosse kriegerische Erolutiony bei 
der er besonders sieh ansseicfanete; darauf ging 
es nach dem Palaste zurück, wo noch ein Spec- 
takel , jedoch Ton friedlicher Art^ erC^e. Ein 
WaUfiseh Ton aoeh nie gesehener 6f5s8e war 
in den einen Saal schicklich hineingebracht 
worden. Als er den Bachen öffnete, kamen 
Syrenen snm Yorsehein , welehe maarlsebe Lie- 
der sangen, und Tänze mit zwölf Meerrittern 
zum Spiel einer Tambonrine aufführten. Bald 
setzte es jedoch nnter dem VMkohen Eifersneht 
und allerlei Streit höb an. Endlich kamen Rie- 
sen und trieben die Syrenen zur Kückkehr in 
den Baach des Thiers. Naeh dem SyrenentaaM 
folgte zu guter Letzt ein Ball der Damen und 
eine Untersuchung der Wappenköuige und 
Kampfrichter, wem der Tnrnierpreis zuzuerken- 
nen sei. Die Schmeichelei der Damen , welche 
für die vielen Vergnügungen ihren Dank bezeu«* 
gen wollten, entschied für den Herzog Ton 
Burgund. Aber dieser lehnte den Preis ab, und 
er ward an Jean de Ondevile, den Bruder der 
Königin von England, MargarotheAs Sehwager, 
▼eriiehen, zuerst in seiner Eigenschaft als Frem» 

3* 
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den, »odann als schönen und jugendlichen 
Manne 9 und endlich weil er bei dem Turniere 
selbst sich in der That tüchtig gehalten hatte 

Nach diesen zahllosen Festen und Spielen 
ruhten die beiden fürstlichen tiatten endlich 
aus, und Margarethe trat bald, von den Untere 
thanen geliebt und von Fremden verehrt, als 
Mnttec des Landes auf. Es knüpfte sich zwi- 
schen ihr und Marien nicht nnr ein sehr friede 
liches, sondern selbst inniges Verhältniss, und 
beide starke Seelen begegneten sich, da JVIaria 
schon als lartes Mligdlein seltenen Verstand 
and Charakter entwickelt, schon damals in der 
gemeinsamen Idee, wie sehr in ihrer wölken- 
ninhangenen Lebenslage Ansdaner nnd Math, 
Entsagung und Entschlossenheit nothwendig 
seien. . Sie vertrauten sich wechselseitig die ge- 
heimsten Empfindungen des Herzens, und lehr- 
ten einander, bald des Gemahls, bald des Va- 
ters .wilde Laan^en mit der sittlichen Kraft er- 
tragen, die einem edlern Frauengemüthe allein 
eigen ist. Der Herzog, welcher die Wei- 
ber in der Begel nicht nur nicht liebte, son- 
dern sogar floh nnd genngschfttite, begegnete 
seiner Gemahlin mit grosser Achtung, und be- 

*) Vielleicht aocli anziehender, als die französische 
Beschreibung des Olivier de la Marche ist die flämische 
der ExceUente Chronycke van Vlaenderen, wobei auch 
viele ¥«ne Todrainniea« Die Vergleichang beider gewährt 
giKMNM Gemiit. 
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zeigte ihr sogar einige Zärtlichkeit^ insofern 
solche einer Natur, wie die seinige; mSgUcli 
werden konnte; ja es sdleint sogar, dass sie 
auf ihn einige Herrschaft geübt. Auf jeden Fall 
bestand dm Verhältniss rein und ungetrübt bis 
n Ende 9 und die wenigen Tage, welche der 
Herzog häuslichen Geschäften und den Empfin- 
dnngen des Herzens widmete , sah man sie 
stets an seiner Seite. Um die beiden Prinxes« 
fiinnen bildete sich, ein schöner Eireis von erge- 
benen Grossen nndBittem, worunter besonders 
Anton, der Grossbastard von Burgund; der na» 
türliche Bruder Karls , aber ein Mann vom edel- 
sten Gemüth und der Familie sehr ergeben, 
beider FBrstinneft Tertrautsfster Freund; sodann 
die Herren Ravenstein, die bei Hofe genies- 
se&de Gunst su Speculationen für die Erhebung 
des Hauses Cleve benutzend; Engelbrecht von 
Nassau, ein ebenso geistreicher als tapferer 
Jüngling, aufblühend in ritterlichem Buhm; die 
Sprossen der m&chtigen Geschlechter Gmithni- 
sen, Borsele, Chimay, Neufchateau, Rubempie 
gehörten. 

* Die Xamnen- des Gemahls, weliAe Hohn, 

Widerspruch, Aufstand und Krieg nur wilder 
steigerten, besiegten oftmals Margarethens feu- 
rige Beredsamkeit und entschlossener Sinn, 
welche beide mehr, als ihre so grosse Schönheit 
ilber ihn vermochten. Da, wo sie nicht durch* 
drang, Uess sie das Gericht des goldenen VUes- 
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ses scharfe Rügen über zu heftige Ausbrüche 
verkünden. 

Margarethe war und blieb übrigens eine ei^* 

klärte Engländerin; alles, was zu ihres Hauses 
Nutzen und Ruhm dienen konnte, ward von ihr 
Borgiieh gi^fordert Sie xog daher bald, niohl 
nur allein durch ihre Schönheit, sondern auch 
durch ihren Verstand die öffentliche Aufmerk- 
samkeit aaf aich^ nnd dieser war es auch 9 der 
' ihr bei Karl selbst ein beständiges Interesse 
sicherte. In der Leere des Herzens, welche 
der bloss naoh Rahm nnd Waffeospiel sehnsüclH 
tige Gemahl auf keinerlei Weise auszufüllen 
im Stande war, bildete sich bei ihr ein politi« 
scher Charakter au, wulslier mit dsn Jahren 
nnd den Verwickelungen zunahm, und selbst 
an Intriken grosses Behagen fand, um so mehr> 
als glüekliche Proben von Gewandtheit dasm 
ermuthigten. Oft; aber war es auch eine ernste 
Nothwendigkeit , materiellen Kräften und dem 
Uebtnnnthe mftditiger Bedränger die Maebt dea 
Geistes entgegenzustellen. Wir werden sehen, 
wie bedeutsam hierdurch Margarethe von York 
in die Schicksale ihres alten nnd nenen Vaters 
kmdes eingewirkt hat. Zunftehst aber kehren 
wir iii den Kreis ihres häuslichen Lebens im 
Lande Burgund snrüek. 

Sie ersdiien fast immer in GeseUsehaft der 
jungen Maiia und der noch lebenden trefflichen 
Wittwe Philipps des Guten, und machte geduldig 
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alle die Kreus* und Qnermge mit, wdcbe der 
nimmer rasteude Hexzog von dem einen Ende 
seine» Reiches sunn ndern nuGiKe, Die Hof- 
statt war ein wanderndes Nomadengeaelt, das 
abwechselnd zu Brü^e^ Gent, Brüssel , Me- 
chein^ Hesdin n« s« w. Unteremander aii%e« 
schlagen worde. 

In letzterem Orte hatte sie im Wjuiter 1468 
auf 1469 das YergiUigen^ den Priesen Maximi- 
lian Ton Oesterreich -snm ersten Male kennen 
zu lernen, welcher in Arras mit dem Herzog 
ZQSammengetroffen nnd nach ilurem Schlosse 
Hesdin mit demselben auf Besuch geritten war. 

scheint, dm& sie schon damals viele Ach- 
tnnff uud Neigung au dem Ersher^sog gowonneu 
habe, WM «ich auf die Empfindangen der lait 
anwesenden Maria mit eingewixkt haben mo chte. 
Die beiden Fürsten machten von da aus einige 
Lnstreisen nach verschiedenen Städten, fanden 
unterwegs den Grafen Warwick und kehrten 
mit dem interessanten Laadsiu«um m Margare- 
then mrücky welche sie bestens beiy^rthete. 

Bald darauf schied der Erzherzog. 

Als das Jbrül^ahr angebrochen, kam auch 
der Connetable von Frankreich auf, Besuch. 

Die Herzogin beuirthete ihn festlich zu Gent 
und ebenso die Gesandten von Rom, Frankreich, 
Polen, Venedig u. s. w. Im Sommer machte 

sie verschiedene fröhliche Lustfahrten aur See, 

namentlich n^ch Middelburg auf Zeeland mit. 



Der Winter 1470 sah verschiedene Hoffeste, 
wobei sie die Wirthin machte; sie half die Hoch- 
zeit einer Tochter des Bastards, Joanne deBe^ 
voes, mit dem Herrn von Culembiirg und ebenso 
die der Joanne de Berghes mit einem andern 
Edelmanno, ausrichten/ Mehrere dergleichen 
Heirathen kommen* auch noch später vor. Nach 
den Fröhlichkeiten des Fasclnng begleitete sie 
ihren Gemahl anf einer Wallfahrt nach Ardem* 
bürg zu U. L. Frauen; darauf hielten sie sich 
meist in den grosseren Städten von Brabant auf. 

Im Mai daranf ward m Middelburg eine 

grosse Yersamiiihmg der Ritter des goldenen 
Yliesses gehalten, welche der Herzog auch zu 
einen glänzenden Banlcett lud. Margarethe lei- 
tete das Ganze und erfreute alle Giiste durch 
ilire sinnigen Anordnungen und ihren lebhaft 
ton Geist. 

Man liest von Reisen, welche sie mehrfach, 
um die Herrschaft ihres Bruders zu befestigen, 
nach England unternommen hat. Sie nnterrich» 
tete denselben genau von den franzosisclien, 
deutschen und burgundischen Verhältnissen und 
brachte ' ihm Summen und Creditbriefe. Alle 
Bewegungen der Parteien im englischen Reiche 
verfolgte sie mit unverwandtem Blicke und suchte 
den Anhängern des feindlichen Geschlechts vom 
mederland aus entgegen zu arbeiten. 

Als Eduard lY. dürftig und von allem ent- 
bldsst in Holland angekommen i nnd nicht so» 
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viel hatte, um den Schiffer zu bezahlen, der 
ihn übergeffilirt, befand sieh der Hof von Bws 
gund in ganz eigener Lage nnd Stiinniuni^. Die 
Herzogin Matter, welehe damals noch lebte, 
sah in ihm den gescfawornen Feind des Hauses 
Lancaster. Die Herzogin Margarethe fühlte 
über ihres Broders und des Hauses York zwei- 
faches Unglück' die tiefste Betrübniss« Aber 
wie bedeutend auch ihr Einflnss auf den Ge- 
mahl und wie entschieden desselben persönliche 
Gesinnung sein mochte, so nöthigten ihn doch 
die wichtigen Handelsverh&ltnisse, welche zwi- 
schen beiden Ländern bestanden, zu einiger 
Zurückhaltung, und er konnte seinen Schwager 
nicht alsogleich unterstützen, ohne einen förm- 
lichen Bruch herbeizuführen, welcher von un- 
snberechnendem Schaden für 'die Interessen set- 
ner Unterthanen begleitet sein musste. 

Die Hülfe, welche König £duard also vor- 
Iftnfig erhielt, beschränkte sich auf Geldsummen 
nnd guten Rath. Dagegen unterstützte ihn Mar- 
garethe, seine Schwester, auf jegliche Weise*) 
in seinen Werbungen von KriegsToIk, und sie 
yerwendete sich auch bei dem Herrn von Grnit* 
husen, Statthalter der Provinz Holland, dass 



*) Aach die vmchiedaien flSsdsdiea und hoUandischsn 
Rflimebfon&en» besonders die ezceUente CluwiyGka van 
Vlaeoderen und die vott Langtendijck , melden Margaredieffls 

besondere Thätigkeit m dieser Sache. 
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er Transportschiffe zur Ueberfahrung dieser 
Truppen nach England lieh (1470). Man liest 
▼on vertchiedenm Zosammenkünfteii mit ihrem 
Bruder, sowie mit dem Herzog von Glocetter. 
Margarethe zeigte stets sowohl schwesterliche 
Zärtlichkeit 9 ab politischen Takt. 

Das folgende Jahr krönte Eduards Bemühun- 
gen, und er sah sich durch einen kühnen Haupt- 
Streich wieder auf dem Throne^ welchen Hein» 
rieh VI. und Warwick hintereinander einge- 
nonunen hatten. Wjitrwick fiel in der Schlacht, 
der Jüngling Eduard ,warde hingerichtet, seine 
Matter Margarethe büsf te im Kerker. Als (noch 
im Jahre 1471) auch Eleonore von Lancaster, 
die Schwiegermutter, gestorben, hatte die Her- 
zogin einen bedeutenden Gegner ihrer Plane 
am Hofe des (jreniahls weniger, Sie schioss 
von nun an ihr Interesse fest an das ihrer 
Stieftochter Maria, welche bereits das Ziel der 
Bewerbungen und Intriken von allen Selten her 
war*X 

Margarethe liess zur Feier der ermngenen 

Yortbeile grosse Feste in Burgund anstellen; 
sie erschien in nnanf hörlicher Thätigkeit und 
in genaner Verbindung mit allen grösseren Be- 
gebnissen des Tages. Nachdem sie die Augen 



*) Die Additiom a VHütoire du Roy Louit XI, ^nfr- 
heUen eine Heibe «iiuBeiaer Notttea ftber die Btnehv^gee 
TO ihrem Bruder wihrad der Kiiii». 
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ihrer betagten Schwiegennutter zugedrückt, half 
«ie dia Priiise«ftin Maria von d«r Bewerbwig 
des Herzogs von Kalabrien befreien, Karb 
Unterhandlungen mit den Gesandten mehrerer 
Mächte regehiy und deMen Kriefirfistui^n be^ 
treiben. Sie leitele daneben da« Hauswesen, 
gründete Klöster und unterstützte Gelehrte zu 
gleicher Zeit. 

Karl der Kahne, weloher inzwischen mit 
Frankreich harten Strauss bestanden, sah sich 
zwei Jahre darauf (1473) im Besitze der zwei« 
ten Hftlfte von Geldern nnd zwar durch Erb- 
schaft, nachdem er in den der erstem, durch 
freiwillige Abtretung des Herzogs Adolf (finr 
die wider seinen Sohn geleistete Hülfe) gekmn« 
men war. Der junge Adolf leistete mit den 
Waffen Widerstand, zog jedoch denKfirzeren und 
kam in lebenslftn|^che Haft. Die minderjährigon 
Kinder des Ueberwundenen , Adolf und Philip- 
pine, wurden an Margarethe gesendet, welche 
mit mütterlicher Sorgfalt ihrer Erziehung sich 
annahm, und soviel in ihren Kräften stand, ihr 
Loos Ycrsüssen half, auch den Gemahl zu ähn- 
lidkem GefinUe stimmte. 

Die Unterhandlungen mit König Fried^rich IJLL 
wegen Vermählung Mariens mit seinem Sohne 
Maximilian, und die Unterredung zu Trier fan- 
den in dem nämlichen Jahre ebenfalk statt. 
Es scheint, dass Margarethe damals ihren Bru- 
der, den Herzog von Clarence, noch ansschliess- 
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lieh im Auge hatte, und vielleicht desshalb 
mehr als einen Bewerbongsplan anderer Karsten 
vereiteln half*). 

Bald (1474) begannen nun die grösseren 
Verwickelangen mit Frankreich, Ken6 von 
Lothringen, dem Kaiser and den Eidgenossen, 
deren tragischer Ausgang Burgund mit so gros- 
sem Jammer erfüllt hat. Die Verbindung mit 
Ednard von England ward dnrch Margarethen 
eifiig unterhalten und von ihrer Seite Bei- 
stand an Troppen geleistet. Ja sie bewirkte, 
dass er in Person nach Calais kam, mit dem 
Gemahle sich vereinigte, und den Krieg wider 
Frankreich betrieb. Allein Ludwigs XI. poUtif 
scher Verstand überlistete den englischen Kö- 
nig, Avährend sein Gold die Treue der Diener 
betäubte. Das Ungewitter, welches Frankreich 
gedroht, Tenog sich, and Eduard schloss, za 
Karls und Margarethens jSfrösstem Aerger, ein- 
seitig seinen W atlenstiiistand. 

Gluck and Unglück folgten nun in raschem 
Wechsel, und dasselbe Nancy, welches den 
Streitbaren Herzog als ISieger gesehen, sollte 
nach wenig Jahren ihn auf der Bahre , und seine 
8treitnias.se n ringsum vernichtet erMicken. 

Margarethe von York, in den Chroniken 



*) Ueber das obevfl&diHdie Rdflomiemeiit Ton FuriOoM 
lunuditUdi diewr Pisge wgU weiter unten Maria*» Bio- 
graphie. 
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gewöhnlich nim die oude Prmeene oder die 
Domnriire schlechtweg geheilten , ertrug die 
furchtbaren Schläge des Schicksals mit rühm- 
licher Entsagung und männlicher £nUchios8en- 
beit. Zwar machte aie in einer eigeni nach 
England entsendeten Bothschaft dem Könige 
Eduard bittere Vorwürfe über das Verlassen 
üurea Gemahls, nnd der jüngere Bruder , Gla- 
rence, unterstützte sie darin*). Sie unterdrückte 
ihren eigenen Schmerz , um denjenigen der ver* 
lassenen Maria mildem m helfen; und sie Ter« 
gass das Aufboren ihres forstlichen Ansehens, 
um die Rechte der Stieftochter gegen eine Reihe 
▼on innem nnd äussern Feinden vertheidigen 
EU hel^n« Die erste Nachricht Ton Karls Tode 
(1477) ward durch ihre Vermittelung selbst auf 
schonende Weise der Prinsessin milgetheilt. 
Die Gnbernatoren nnd Rftthe hiessen dieselbe, 
indem sie der Treue ihrer Unterthanen sie ver- 
sieherten, in allem die Bathschläge der Herao- 
gin Wittwe befolgen, welche mütterlich ihrer 
sich annehmen werde. Sie erzeigte den Manen 
des gefallenen Gatten auf würdige Weise die 
lotsten Ehren nnd traf mit den Glftnbigern des* 
selben über zahlreiche Privatschulden einen an- 
gemessenen Vergleich 

Beide Frauen' wurden auch bald über die m 



*) SxceUeiite Chronycke van Vlaflnderen foL 185. 
**) ArsÜs Mdmoiiei de BoarfOgse. ^ 
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eigreifenden Maasregeln unter sich einig. In 
dem geheimen Rathe, den sie zusammen bilde- 
ten, uad welchem der Herr von Ravenstein, 
Bruder des Herzogs von Cleve und Vetter Karls 
des Kühnen, sowie gleich darauf auch der 
Kanzler Hngonet und der Herr von Imbercourt, 
beiwolmten, wurde eine Gesandtschaft an den 
franzöffischen König beschlossen. Maria schrieb, 
nach dem von Margarethen grösstentheils ver- 
fassten, und von ihr auch mit unterzeichneten 
Entwurf, an Ludwig XI. Omn war die Absicht 
kund gegeben, ihre Herrscherrechte gegen die 
Anmaassungen der »flandrischen Demagogen , zu- 
mal der Genter, aufrecht am erhaiten. Mau 
rief des Königs guten Rath und brüderlichen 
Beistand an. 

Allein der treulose Ludwig, in seinem gan- 
zen Leben niemals eines edelmüthigen Ver- 
trauens würdig oder fähig, suchte aus den be- 
drängten Umständen nur für sich Gewinn zu 
sieben, und die Fürstin von Bu|-gund mit ihren 
Tlnteithanen zu entzweien. Er verrieth die 
Briefe, welche er erhalten, an die Abgeordne- 
ten der Genter, und rief dadurch über die zwei 
Käthe jenes traurige Loos herbei, welches ein 
Beispiel unerhörter Brutalität in der Geschichte 
bildet. Man entfernte zugleich nun Margare- 
then von ihrer Stieftochter und Freundin, und 
die Demagogen erlaubten» sich jede Art von Ge- 
waltthat und Reehtiverletsung. 



Digitized by 



Nichtsdestoweniger fand Margarethe von 
York bald Clelegenheit und Mittol, mit Marien 
wieder in Verbindung zu kommen, und es 
scheint, dass gie nach einiger Zeit auch wieder 
in persdnliche Berührang kam. Die Oberkof« 
meisterin von Hallewyn, eine Dame von er- 
probter Treue und Einsicht , war die dritte ver- 
tmte Person, welche bei diesen Berathiingen 
das Medium bildete und den Briefverkehr unter 
sich und mit dem Auslande besorgte. 

Die Frage über die Wahl des Galten setste 
Mariens Hof vor allem in Bewegung. Marga- 
rethens Einflaas war der vorherrschende, und 
sie snebte ihn fortwftbrend n Gunsten ihres 
Bruders Clarence zu benutzen, während die 
Genter für Adolf von Geldern , der Herzog Jo- 
hann von Cleve fBr seinen Sohn, die Königin 
von England fUr den Hersog de Rivlere nnd 
Kaiser Friedrich III. für Maximilian sich be- 
mühlen. 

Unglücklicherweise gerieth Clarence In den 
Verdacht einer Yerschwörang wider die Rechte 
seines königlichen Bruders, und starb, stati in 
den Armen der schönen Maria , in einem Fasse 
Malvasierweins, nachdem die Art des Todes 
ilun lEreigelassen worden. Es finden sich in einer 
flftnisefaen Ciironik*) Andentungen, dass die Her- 
zogin einigermassen darein verwickelt gewesen; 



*) Exoeilente Cliroiiycke Taa Ylafioderw. 



doch war ihr Einlltiss auf den Bruder von der 
Art, das« kein anderes Gefühl in die Länge 
wider ihn aufkam, ffierauf wendete Margarethe, 
welcher diese Katastrophe im Innern ihres vä- 
terlichen Hauses nicht wenig zu Herzen ging, 
ihre ganze Aufmerksamkeit den Interessen des 
Erzherzogs zu; diesen Prinzen schätzte sie 
unter allen übrigen Bewerhern ain meisten, und 
sie beschloss, den Gegenstand ihrer Wahl nm 
jeden Preis zu begünstigen. Sie fühlte sich in 
diesem Angenblicke von einem doppelten Ilasse 
wider Frankreich begeistert, als Tochter Eng- 
lands und als Karls des Kühnen Wittwe. Beide 
wollte sie an dem treulosen Ludwig, die erlit- 
tene Kränkung wegen ihres zeitlichen Exilea 
aber an den übermüthigen Gentern rächen. 

Mit Entzücken vernahm Friedrich III. die 
Mittheilnn^en der Herzogin, und zögerte in 
Folge ihrer Auffoderung nicht, alsbald eine Ge- 
sandtschaft, bestehend aus mehreren Erzbischö- 
fen und angesehenen Reichsförsten nach Gent 
abzufertigen. Umsonst wendete Johann von 
CAeve Bänke und Drohungen an, um dieselbe 
noch auf halbem Wege einzuschüchtern; Mar- 
garethe ermuthigte durch heimlich übermachte 
Briefe wieder, und die Frau von Hallewyn gab 
auf ihren Auftrag CleTes Sendlingen und den 
Sprechern der Demagogenpartei den naiven Be- 
scheid: ,,Die Herzogin Maria sei in mannbarem 
Alter und bedürfe keines Kindes zum Gemahl: 
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ein Kind zu haben, sei sie wohl selbst im 
Stande.^^ Die Antwort gefiei selbst den Fl»- 

mändern, sie täuscliten sich nicht länger über 
die Absichten der Fürstin, und ergaben sich in 
die Nothwendigkeit ma so mehr, da selbst sie 
allmälig über Ludwigs Endabsichten Verdacht 
geschöpft. Üie Boten wurden günstig von bei- 
den Fürstinnen anfgenommen nnd Maximiliaa 
ersucht, seine Brautreise zu beschleunigen. 

Die Trauung zwischen dem Erzherzog und 
Marien ward mittlerweile durch Yollmacht und 
sinnbildlich, in Gegenwart Margarethens, der 
Obristhofmeisterin und der Bäthe vollzogen. 
Die Herzogin legte fesdich gesdunückt sich auf 
ein hochzeitliches Bett, und der eine der Ab* 
gesandten streckte das entblöste Bein ebenfalls 
xwisehen den Vorhang. Also brachte es die 
Sitte damali^^er Zeit mit sich. 

Ludwig XI. 9 zu spät von seinem Irrthume 
zurückgekommen, welcher ihn Tom eisten Tage 
nach Karls Tode an in seinem Benehmen gegen 
den bnrgundischeii Hof missleitet, sudite nun^ 
mehr durch hämische Briefe nnd lügnerische 
Schilderungen der Prinzessin Besorgnisse fiber 
die Persönlichkeit Maxens einzuflössen; allein 
Haq^arethe aevstrente dieselben glücklich. Sie 
stand der reizenden Stieftochter zur Seite , als 
am 1. August 1477 der Ueissersehnte zu Gent 
endlich eintraf. 

Die Vermählung ward adt aller erdenklichen 
l 4 
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Pracht, nach den geschäftigen Anordnungen 
d«T Herxogin^ welehe die Braut -wie den Bräu- 
tigam mit Zärtlichkeit überhänfte gefeiert, 
nnd Margarethe hatte den süssen Lohn, ein 
Werk gestiftet liaben, welehee nicht nur mit 
ihren politischen Absichten in ToUem Einklänge 
stand, sondern auch das innere Glück zweier 
der edelsten Seelen begründete. Sie genoss des 
liebenden Dankes nnd der hochachtangsT^en 
Freundschaft beider Gatten für und für, und es 
herrschte an diesem Hofe eine Eintracht der 
Ctemüther, wie sie vielleicht nur selten in der 
Geschichte sich gezeigt hat. Alle drei bildeten 
eine einzige unzertrennliche Familie, und Gutes 
und Böses ward gemeinsam gefühlt und getragen. 

Inzwischen hatten im alten Vaterlande aller- 
lei wichtige Scenea sieh begehen. König 
Eduard IV. war gestorbra, nnd Richard III, 
nach treuloser Ermordung der rechtmässigen 
Erben des Throns, gewaltsamer Besitzer des- 
selben nnd Englands Geissei geworden. Aber 
auch ihn erreichte die IVeiiiesis nach kurzer 
Frist, und Heinrich von Hichmond ward durch 
die Partei Laneaster mm König ausgerufen. Die 
Schlacht, welche Richard III. mit dem Leben 
zugleich verlor y machte der Tyrannei ein Ende. 



Ö Um Wiederholmiseii zu yermeiden, theilea wir mm- 
mehr ihr ferneres h&nslkhes Leben stete im ZosasmieiiluiBge 
mit den SdiidCftaleD ^es linttiehMi Fwices wät. 
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Der neue Monareh suchte gegen die Riiekwir- 
kuiigen des Haues Y«rk krftftig mch n ichfi- 
ixen. Gleiehwol fand er an Irland , welches 
sich empörte, an den Grafen John de Lincoln, 
einem Sohne von £diiardi IV. «weiter. Schwe- 
ster, Elisabeth, und an den Unternehmungen 
der Herzogin Margarethe harten Widerstand« 
Sie begünstigte Lincoln, welchar sam Kdnige 
sieh anfkuwerCNi gedachte (1486). Verschiedene 
persönliche Unbilden gegen sie und ihre Freunde 
am • engliscben Hofe reisten noch mAr sor 
Rache. In genanen Einverständnisse mit Lin- 
coln und dessen Vertrauten, Broughton und 
Lovel, nahm sie mehrere Tansend deatscbe 
Landsknechte in Sold, stellte sie unter den Be* 
fehl des tapfern Martin Sward, und sendete sie, 
nebst beiden obgeaanaten Herren nach Irland. 
VcND dort aus ward der Einfall in England unter- 
nommen. Aber die Schlacht bei Stoke (1487) 
entschied, nach der tapfersten Vertheidigoaig, 
gegen die Insurgenten. Margarethe ward durch 
das Misslingen ihres Anschlags zwar tief er- 
schüttert, aber noch nicht sur Ruhe gehraeht» 
Sie liess fünf Jahre spiter pltolieh durch ihre 
Sendlings das Gerücht ausstreuen: ihr Nefle, 
Richard Plantagenet, HeraogTon York, sei dem 
Tower entronnen, worin man seinen' Bruder 
erwürgt, und habe eine Zeit lang sich verbor- 
gen gehalten. Jetzt sei er bereit, seine Beclito 
auf den Thron Ton England geltend au machen. 

4» 



Sic benutzte zu der politischen Comödie, wel- 
che sie aufzuführen entschlossen war^ die Per- 
son eines EmporkSrnmlings, Perkin Warbec^ 
eines getauften Juden^ aber von schönem Aeus« 
sem und vielem Verstände. Dieser ward mit 
€reld und Trappen versehen, am Hofe von Bor^ 
gnnd als Herzog von York und Kronprätendent 
von England mit aller, einem solchen gebüh- 
renden Aufmerksalnkeit empfangen, und die 
Prinzessin wusste nicht nur die niederländischen 
Regenten und Grossen, sondern selbst Frank- 
reich und andere Mächte eine Zeit lang mit 
fortzureissen , bis endlich die Sache an den 
mächtigem Umständen und den allzufiihlbaren 
Zeichen der Täuschung oder des Betruges 
scheiterte. 

Wir kehren jedoch 2U ihr. nach den Nieder- 
landen zurück, und swar noch einmal während 

der Regierung Eduards IV. In dem Kampfe, 
welchen Ludwig XI. durch ungerechte Vorent- 
haltnng bedeutender Erbtheile der Maria erregt, 
und welcher nach und nach ungünstig für ihn 
sich wendete, entwickelte Margaretha von York 
fortwährend ihren Einflnss fiir das Interesse der 
Partei, die sie ergriffen. Der König, den sie 
aus Nationalgefühl schon gehasst, reizte sie 
■odbi juberdies durch PriTaftbeleidigungen. Seine 
Truppen plünderten und verheerten mit roher 
Grausamkeit die Herrschaften, welche ihr als 
Wi^engut Terschiieben wordea Die stolse 



1 
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Fürstin schrieb darüber an ihren Bruder ^ König 
Eduard: „Ihr habt mich hier sa einer der be« 

deutendsten Damen der Welt gemacht; inzwi- 
schen bin ich zur armen Wittwe herabgesunken^ 
verlassen von Jedermann, besonders Ton Euch, 

der Ihr doch nnn mein einziger Herr, Vater, 
Gemahi und Bruder seid. Ich vertraue jedoch 
fest auf Euch, dass Ihr micli nicht so elend 
werdet zu Grunde richten lassen, wie mir täg- 
lich von Seite des Königs von Frankreich wi* 
derfthrt, welcher wirklich sein Möglichstes 
thui, um mich für den Reai meiner Tage zur 
Bettlerin zu machen/' 

Eduard ward von diesen Vorwürfen sehr be- 

troffen und sendete gleich ein paar Tage darauf 
(5. April 1478) Thomas d*Annet mit hinreichen- 
den Instructionen an Ludwig ab, worin alle 
Beschwerden der Herzogin verzeichnet wa- 
ren. Darunter waren die sechs vorzüglichsten, 
folgende: 1) Der französische König hat die 
Schwester des englischen, mit welchem er doch 
im Frieden lebt, ohne Ursache angegriffen, 

2) Die Stadt Cassel, ihr Wittwensitz, ist ein- 
genommen und geplündert, und überdies sind 
zweiundfunCiig Dörfer verbrannt und in ihnen 
kein Stein auf dem andern gelassen worden. 

3) Die nämlichen Yerhemrungen hat man auch 
im Gebiete der ganzen Kastellane! Oudenarde 
angerichtet; ebenso 4) in dem der Probstei Binz 
in Heiinegau, 5) nicht minder in Quesnoii 6) end- 
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lieh hält der König fortwährend die Kastellaneien 
Chadssins und la PierriAre in widerrechtliohem 
Besitze. Der Abgeordnete verlangte für alles 
dies Genugthuang und Entschädigung. Ludwig 
sendete, nach Dorchsicht dieser Punkte , eben- 
falls einen Abgeordneten, Yve de la Tillaye, 
nach London, mit Gegenbeschwerden ^ als z.B.: 
Margarethe, die Herzogin, habe bei mehrem 
Anlässen sehr wider seine und seines Reiches 
Interessen gearbeitet. Die Plünderung einiger 
dieser Fürstin angehörenden Städte sei nicht des 
Königs Schuld. Chaussins, la Pierriere und 
Oudenarde seien nach Karls Tode von der Prin- 
zessin Maria zom Wittwengut der Herzogin 

geschlaizen ^vo^(len5 ohne dass dieselbe liiezu 
ein Kecht gehabt. Ludwig schloss sein Schrei- 
ben an Eduard damit: obgleich Margarethe bei 
jeder Gele^^enheit und nach Kiäflen feindselig 
gegen ihn sich bezeigt, so wolle man doch, in 
Anbetracht, dass sie eine Wittwe, nnd er, der 
König, geborner Schirmherr aller Wittwen sei, 
ebenso auch mit Rücksicht auf die königliciie 
Abkunft der Prinzessin nnd ihre Verwandtschaft 
mit Eduard, seinem guten Vetter von England, 
• sie und ihre Güter in Schutz nehmen, so- 
bald sie in Frankreich ihren Wohnsitz anf- 
tiehla^eil nihd die festen Plätze ihm anvertrauen 
wolle. Diese letztern werde er sodann verthei- 
digen, Wie seine eigenen. Dass Margarethe nicht 
sehr geneigt sein konnte, dem Fuchse die Eier 
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zur Hut ansmrerlraimi mA über den Anfrag 

des verschmitzten Tyrannen bitter lachte , ver- 
steht sich Ton selbst. Die Beiiiühangen .jLduarcU 
faiiebaii alao fmcfatlos; daher Margarethe an dem 
Kampfe, welchen Maximilian sofort mit Trank- 
reich bestand, fortwährend regen Äntheil nahm« 
Sie unterstützte den Ershersog auf alle Weise, 
und suchte durch ihre Unterhändler und die fla- 
mändische Partei an ihres Bruders Hofe durchaus 
die Ton Ludwig sehnlich gewünschte Verlänge* 
rung des Waffenstillstandes mit England zu bin^ 
tertreiben, wenn nicht Maria und Max mit ein- 
geschlossen würden. Als sie die Uebersengung 
erhalten, jene hätten nicht kräftig genug dafür 
gearbeitet, schiffte sie sich selbst nach ihrem 
Vaterlande ein, und setzte die Vorschläge des 
Ersberzogs zu Erneuerung des bekannten Ver* 
träges von 1474 zwischen Burgund und England 
persSnlich durch. 

Dieser Vertrag war ein Haupttriumph fut 
Margarethen und nützte der Sache ihrer fürst- 
lichen Günstlinge sehr viel. Sie leitete sogar 
darauf noch ein Ebeverlöbniss zwischen ihrer 
Nichte, Anna von York, und Maximilians erst- 
gebornem Sohne ein, welches aber später sich 
wieder zerschlug *). Ihr Bruder Ednard Ter» * 
hiess seine Vermittlung zwischen Ludwig XI. 
und dem Erzherzog. 



*) Vergl. Du Mont und dl« Ueiiagen 2u dieMin Bande. 
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Inswisohen hatte Margarethe mit unaus- 

sprechlichem YergDÜgen die Entbindung der 
Maria erlebt and den . neageboraea Prinzen 
Philipp mit grossem Pomp zur Tanfe gehoben. 
Die Stadt Brügge liess es sich bedeutende Sum- 
men hiezu kosten, und die alte Gebieterin lei- 
tete persönlich die Anstalten. Sie trag den 
Jungen Erzherzog: auf ihren Armen und schritt, 
mit ihm aliein, begleitet von einem glänzenden 
Gefolge von Rittern und Damen, bis znr Haupt- 
kirche. Dort erwartete sie der Bischof von 
Dornick an der grossen Pforte, und verrichtete 
selbst darauf die heilige Feierlichkeit der Tauf- 
handlung. Mariens Wunsch gemäss, erhielt er 
seinem Grossvater zu Ehren, den Namen Phi* 
lipp ; Adolf von Ravenstein und Peter Yon Luxem- 
burg, im Namen des alten Kaisers und König 
Eduards, waren mit Margarethen die Pathen. 
Nach beendigter Ceremonie schritt die Fürstin 
auf gleiche Weise mit dem Täufling zurück bis 
auf den grossen Platz. Dort stieg sie auf die 
hierzu erbaute Tribüne, wickelte das Kind yon 
allen Tüchern los und zeigte es nackt dem Volke, 
um «jlasselbe ganz von dessen Geschlecht zu 
Sberzeugen;. und*)' zwar mit dem Ausruf: „Seht 
hier die würdige Frucht eurer Fürstin und den 



*) Dasselbe that sie auch einige Zeit darauf hinsieht- 
lieh des zweiten Kindes , weiches ihr zu Jihrea den JNamexi 
Miurgmtk& in der TauCe eriue&t 
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rechtmässigen Beherrscber der Niederlande!^^ 
Die Menge antwortete mit JabelgeecbreL Nacb- 
dem Margarethe das Kind wieder bekleidet, 
überreichten die beiden delegirten Pathen ihm 
kostbare Geschenke; sie selbst aber hing ihm 
eine goldene Kette, mit Perlen reich besetzt, um 
den Hals. Darauf überschickte sie dem hoch- 
b^lückten Vater die Bothschaft in das Lager, 
"Welcher dorch Frendensalven in allen Stftdten 
des Landes sie verkünden liess und bald darauf 
persönlich sich einfand. 

Die Herzogin liess sich sowol die Pflege 
der Mutter, als des Kindes äusserst angelegen 
sein, und eine flämische. Chronik Tom sechs- 
' zehnten Jahrhundert theilt die anziehendsten 
Schilderungen des fernem freundlichen Zusam- 
menlebens zwischen den drei fürstlichen Per- 
sonen mit. 

Ludwigs XI. bittere Stimmung gegen Mar- 
garethen währte anch im Jahre 1480 noch for^ 
und als von Friedensnnterhandlnngen zwischen 
ihm und Maximilian zu Therouanne oder Ar- 
ras die Rede war, und der König von dem Yor^ 
haben der Prinzessin hörte, denselben ebenfalls 
beizuwohnen, schrieb er seinem Gesandten: « 
,,Ihr seid wol Ochsen, wenn ihr glaubt, dass 
bei dieser grossen Versammlnng Vernunft wird 
angenommen werden. Die Herzogin Wittwe 
ist. dabei; Grund genug, dass Alles unterwühlt 
werden wird.*^ Was er vorausgesehen, traf ein; 
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Margarethe, auf den englischen Beistand ge- 
stützt, leitete die fiandxischen BeTolimächtigten 
blindUngs, und bestiinmte sie, hartnackig auf 
Rückgabe der nacli Karls des Kühnen Tode 
eingebogenen Apanagebesitzungen, welche Lud- 
wig, als der Krone heimgefallen, erklärt, alt 
Grundla<^e jedes Vergleichs zu beharren. Nach 
laBgea und heftigen £rörterungea schied man 
nnverrichteter Dinge auseinander. 

Im folgenden Jahre (14S2) erlebte ^le den 
Schmerz, die holde Freundin, Tochter und 
Schwester, Maria von Burgund, auf die bekannte 
Weise zu verlieren, nachdem sie ihr noch die 
treueste Sorge geweiht hatte. Der Abschied 
auch von ihr ist in der alten Chronik rührend 
ausgedrückt *). Sie empfahl Margarethen ihre 
beiden Kinder nochmals, und täuschte sich in 
ihrer Hoffnung auf ihren fortgesetzten Eifer für 
das Haus keineswegs. Sie vertrat gleichsam • 
Mutterstelle von nun an bei Philipp und Mar- 
garethen. 

Der , Name der Herzogin kommt auch noch 
verschiedene Jahre hindurch in den meisten 
merkwürdigem Staatsverträgen und Verglei- 
chen vor, besonders was die Herausgabe der 
ihr entrissenen Besitzungen betrifft; aber man 



*) Da wir das Leben der Man« von Bmjgund eben- 
falls noch zn sdnldem gedenken, so ^thalten wir ans hier 
•Her Wiederbeliuigeii. 

I 



Digitized by Google 



wei^, wie trea beinahe diese sämiiitiicii gehalten ' 
wurden. Grössere Zufriedenheit fand sie ia 

Schoosse ihrer Familie; sie, die den A'ater, 
Piiüipp den i^ciiönen, zur Taufe getragen ^ war 
so glüeklich, auch den ältesten Infanten, Don 
Carlos, gemeinsam mit Margarethen von Oester- 
reich, als Pathin, daraas zu heben, und zwar 
zu Gent, im Jahre 1499. Zwei Kammerherren 
gingen vor ihr her, die noch riisti^^ im Alter 
mit dem Täufling zur Kirche schritt, und streu* 
ten Gold« und Silbermunzen in Menge ans. 
Das Volk brachte auch diesmal dem Hause 
Burgund jubelnde Lebehochs! 

Nicht mehr jedoch erlebte sie die Nieder* 
kunft Donna Juana*8 mit Don Fernando, dem 
zweiten Prinzen, sondern in der Osterwoche 
des Jahres 1503 schied sie still und ruhig hin- 
über, und ward zu Mecheln bei den Francisca- 
nern mit allen ihrem Hang gebührenden Ehren 
bestattet. Die Familie des Erzhauses und das 
ganze Land weihten ilu atifrichtige Trauer. 
. Ihre Wirksamkeit für jenes letztere war ehren- 
ToU und nützlich gewesen, und sie hatte nicht 
nur etwas vom Geiste ihres Gemahls und von 
dem der Margarethe von Flandern, Jakob's von 
Baiern und Isabellen's von Bourbon geerbt, son« 
dern auch viele Wunden, welche die unglück- 
liche Politik desselben ihm schlug, durch weise 
Besonnenheit, festen Charakter und versöhnende 
Milde zu heilen gesucht. Noch in allen Reizen 
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der Schönheit blühend , hatte sie in einem Alter, 
welches Ansprüche aaf Priratglück immeifort 
zu machen erlaubte, alle eigenen Gefühle den- 
jenigen der Freundschaft und den Interessen 
des Landes aufgeopfert. Der scharfe und nn- 
parteüsche Hume, welcher mit ihrem Hang zur 
Intrigue schlecht zufrieden ist, ]ireist gleichwol 
ihre Tugendhaftigkeit, ihren Verstand, ihre 
Liebe zur Sparsamkeit und die Würde ihres 
Privatlebens. Eine Reihe nützlicher Stiftungen 
in Flandern und Brabant verdankte ihr Entstehen 
ihrem frommen Eifer ; sie erschloss der gefallnen 
Tugend eine Freistätte zur Wiedererhebung und 
setzte gegen ränkevollen Widerspruch der Prie* 
ster und Nonnen ihre Ideen siegreich durch. 
Sic beschützte Wissenschaften und Künste, und 
Niederland und Deutschland verdanken vielleicht 
ihr die Erscheiming eines Adrian von Utrecht, 
dessen Bildung sie aus ihren Mitteln bestritt, 
und für dessen ferneres Loos sie durch Stipen- 
dien und Pfründen sorgte *). Das Erzhans 
dankte grösstentheils ihr den Erwerb der Nie- « 



•) Er promovirte (1491) zu Löwen auf ihre Kosten; 
erhielt durch ihre Verwendung die einträgliche Pfarrei 
Görre auf Seeland und wurde später Profeaaor der Theo- 
logie und Dekan der Sdütokirche St. Peter, auch Kansler 
der Uniyerftität zu L6wen. Die beiden Margarethen, von 
York und von Oesterrddi, empfahlen ihn auch gemein- 
odiaftlidi als Lebrer des Priaiea Karl 
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derlande, so wie Maximilian den Besitz der 
schönsten Frau. In den Annalen von Oester- 
reich and Biurgond wiid ue daher ebenso, als 
in den von England und Frankreich, bleiben. 
In Annalen, Chronilcen, Reden, Gedichten und 
Epitaphien hat die Hochachtiuig des Zeitalters 
gegen sie klar sich ausgedrückt. 



Nachträge und Beweissteilen zur 
Biographie Margarethens von 

York. 

(ExeeUente Chron^eh^ van VlaenderM,) 

Als nu overleden was Elisabeth van Borhon 

hertoge Kareis wijf , ende die mare van dien 
quam in Inghelant aen den coninck Edewaert, 
doe seyde die coninc tot sijnder snstere Mar- 
griete: „O mijn sustere ende mijn liefste yu- 
weel, naer dien dat die iiertogke van Borgoenr 
gien wewaer es, so wild iek wel dat hi ha 
ghebneren mochte tot eenen man;^^ waer np dat 
die schone maccht Margriete antwoorde gaf: 
„Dat god aen mi ghehoaden heift, dat sal mi 
wel ghewoorden/^ Doe sprac die coninck: „o 
Bu|jn ynweel, hat wäre goet visch diene, wel 
ghevangen eonste. Ende van dyer tijt voor- 
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waert, worde dye maccht voortan ontsteken 
met liefdeu totten voorts bertoghe Kaerle, en 
hem wort ontdeot van hagrer daccht, hiqrten 
welcken hi haer alte met seyndeiide was ghiften 
van vriendelic heden , waer bi si noch veel meer 
liefden then waerts gheereeh. 

Item up eenen saterdacli avent, soe quam 
die Yoors Margriet by den coninc baren broe- 
der, die welcke si vant alleene staende met 
eenen Ruddere, aen eenen Trecsoor. Ende die 
Coninc willecommende sijn sustere^ vraechde 
wat baer begheerte wäret Ende si sprack: 
„Here, ic vasten alle saterdaghe, ende so doet 
ghi ooc, daer omme conime ick tavent met u 
coliacie boaden/' Ende in tbeste van der Coi« 
lacie so stant dye voors maccbt Margriete up, 
ende viel voor den coninc hueren broeder up 
knere knyen ende seyde : ,,Mijn aUerli^te here, 
ghi seyt eens tot mi vanden hertoghe Kaerle 
van Borgoengien dat by een goet yisch wäre, 
diene wel ghevanghen eonste. Weit weerde 
beere, dat ick by der gracien ^ods dien Tisch 
wel vanghen soude, in dien ghi nü daer inne 
ghehnlphieh weefden keift „Ende daer np so 
gaf andwoorte die voors coninc aldas: 9,Sbjn 
sustere, aen my en sal ran dien nemmermeer 
gbebrec siJn ^ want ie ben gode lof Conanen tat 
nüjnder vaderlicker erve, ende ick sal hu ooc 
belpen met lijve ende met goede/^ Aldus so* 
irees dieliefde tnsseben ben beeden, ende beiine* 
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lijck waren hier tus sehen vrienden wandelende. 
En ooc mede die coninck sandt den bisschop 
yan Salsbry byden Hertoghe Kaerle^ die i^f 
voorens huvvelijck neerstich laboieirde, so dat 
thuwelick ghenouch secretelick ghesloten was. 

Nach dieser eigenthümlich <• eentimentalen 
Scbilderunf^ vom Ursprünge des Verhältnisses 
zwischen Karl dem Kühnen und Margarethen von 
York, welche mit dem Charakter des Enteren 
sowie mit der Politik des Königs Eduard einen 
seltsamen Kontrast bildet , werden die Hinder- 
nisse anfgesählt, welche Lndwig XI. anf die 
ersten erhaltenen Winke hievon dem Vollzug 
der UeiratU in den Weg gelegt, sowie auch 
die folgenden darüber gepflogenen Unterlmndlnn« 
gen. Vielleicht hatte schon damals die Prin- 
zessin den tiefen tiroli wider den iüranzösischen 
König ge&sst, dem sie nachmab so vieUacfaen 

Ausbruch gestattete. 

Mehrere Capitel , von S. 136 — 146, geben 
nnnmefar die Hochseitsfeierlichkeiten, und xwnr 
flämisch nicht minder anziehend , und mit ebenso 
vielen Hefrains und Kedesprüchen, als ÜUviec 
de la Marche in franz5siseher Sprache«, 

Was nun ferner von Margarethen bis zur 
Hochzeit ihrer Stieftochter in dieser Chronik 
anfgeaeiehnet steht, triffitin der Hauptsache mit 
den Berichten bei andern Schriftstellern zu- 
sammen. Nur über ihr Verhältniss zu den un- 
glücklichen Bmder Clarence findet sich ein 
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wichtiges Capitel vor, ans dem wir die Haupt- 
Sache bereits im Texte angemerkt haben. 

m 

Fr, Vinehani ei A, Routeau Annah» de la 

Prov. et ComU d llainaut. Möns 1648. foh 

Marguerite d York^ poussee de charit^ vers 
les filles desbauchies, poar les remettre aa 
chemin de salut, fonda dans Moni nne miusoii 
pour les retirer, sous le nom des Soeurs de 
la Magdelainei qae neus disons, repetUiee^ et 
leur donna denx maisons avec des r^reniis 
necessaires.' Henry de Berghes Evesque <le 
Cambray leur donna quelques points de Regie 
h observer, avec Thabit Üanc, Selon le desir 
de ladite Dame, sans les obliger a aucun voeux, 
et avec la puissance^ de quitter la maison se- 
ien leur volenti. On les establit 'de la Pa- 
loisse de St. Waudru, et pour Tadministration 
tmporeUe, elles furent mises sous la protection 
et condnite du Magistrat La diste Dame leur 
fist batir un petit couvent avec une chapelle 
dediie k St. Marie Magdelaine. 

(Noch verschiedene andere Stellen erläutern 
und ergänzen diese Sache) 
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Fr, Sweert^ üeUciae chriMt, oth, äeiicia§, Col, 

161& 

Ad Carthusianos. 
D. Maigaritae Uxoris CaroU Dao. Barg. 

Margarüy ADgionim sam atemmate Data raperbo^ 
Regis soror recHanda, Regis fitia, 

Carolin est coujux Burgimdio Marte peremptus: 

Daa ter novem Tiduata dego Coasnles. 
Interai quae cara, rogas? firit aniea eurai 

Yiros fovere sacros, sacrasque foemiuas. 
Quid docti? doct» temploruia confero ctiraa 

QiiUmslibet, legem modo norint sacram. 
Quid sibi Magnates? sibi quid Simonis aliunui? 

Male audinaty peteatea quod dari est ae^* 
Haee mild fas de Te, narrabmit cetera Ten 

Simiiem ei^peteutes et saui et docti viii 



I 
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Erster Abschnitt 



Märiens Schicksale bis zur Ver- 
mählung mit Maximilian von 
Oesterreich. 

■ 

D ie ürfihera Schicksale de« Hauses uad de« 
Henogthsm BmgiuMl liegm auMerhalb useis 
Zweckes und sind von andeiii AnnaliiteM md 
HUtorikem in fransosischer* teatscher und 
ffibniicher Zunge m Genüge geschildert. Dn* 
Ue Terweisen wir diejenigen Lesery welche 
nähere Belehrung suchen. Im Eingange m un- 
serer Biographie der Maria werde demnadi nnr 
se ^el angelBhrt, dass zum Unglück der Bor- 
gnnder ihr Ueirschergeschlecht mit der könig* 
liehen Djrnestie von Frankreich in enge Yer» 
wandtschafisverhftltnisse kam vnd dadurch ein 
Apfel der Zwietracht für längere Zeit in die 
beiden Lfindc« gewerfiin ward, welche das 
Schicksal ahwechselnd von einander xiss mid an« 
jianuiienfügte. Der Meuchelmord, an Johann 
ohne IWehl anf der Brfieke n Monlereao ver* 
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übt, brachte beiden, den Herrschern und den 
Staaten, unübersehbaren Jammer nnd nährte 
für die Zukunft neue, ja heftigere Glnten des 
Hasses, als nur jemals früher vorhanden gewe- 
sen. Der Dauphin, Karl, nachmals als König 
der Siebente dieses Namens, war eine der Ter- 
hängnissvolled ^^rtrMfk^ dabei 

Durch die lleirath Herzog Johanns mit der 
Erbto/shter von Hennegau, Holland, und Seeland 
waren äi^se Besilznn^en mit dem Hatise fiar^ 
gund vereinigt, ' und der Besitz der alten Nie- 
derlande dadurch •'V^errcdlsiäaEdigl; worden. Nach- 
dem die Blutrache Philipps des Guten für die 
Manen seines Vaters, durch das Unglück des 
DMJ^IIiliM',' dl6 Siege ddt Engifedear wkA 

die D^^^I^ FftifAkreid^'nv^hr, als gesättigt 
worden, stellten cdie Versöhnung Burgunds und 
das SebMvt der wnitderbitfen Jaanne d-Are dea 
Ttil*6n de^' 'Valens und den Glanss d^r Lilien 
wieder her. Philipp der Gute rechtfertigte die* 
iWti NlnMff' in hohem Grade dadweh, dass er 
atli^'d^' i^WlMen des Vaters und des Sohnes 
Gewinn fiir sich zu ziehen verschmähte, und 
zWtfr dem letztem 'gingen die Ahndang des et^ 
l^fhri^'"Miie Freistätte bot, jedoch ohne ehrg^i- 
^i^eii Planen BefHedignng zu gewähren. Auf 
(tt<i t/tüM vt]^p^t ^Pracht, phantasievoUett 

Küiii^lebWris, i^eegenreich^r Industrie und all- 
triftlig friedsahier Poiitiic kämen die lariegeri« 
scliferf Tstgf^ &bAi AMT' Kuhiiett'^ deM«tf ChU- 
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rakter bereits im Leben seiner zweiten Gemah- 
lin geschildert worden, lieraalbey uiiruhig, toU* 
kfiim, elirgvisig, sehhMshtendiurstig, midug jmA 
unbesonnen, den Eindrücken des Hasses allzn- 
schnell hingegeben, aber auch grossariig, un? 
verstellty freinSthlg, widerstritt den^eugen Lnd* 
wij^ XL allzusehr, welcher düster, argwöh- 
nisch, verschiagen^ tseolesy gimsam mit dea 
Sehwäehen der andern seiae Laster Hu dediea 

und seine Leidenschaften zu nähren pflegte. 
Schon von Kindes Beinen an hasste dieser aus 
giuBser Seele Karin, mad Kari TalaehietiB hadr 
wig aus Herzens Grund. Diese Stimmung der 
Cieiaüthec gab sich schon damals oüea. kundi 
ab diiser noohDanphui udd-Flfioiitiitig im Bur- 
gund, jener aber nur Graf von Charolais war. 
J>er Dauphin hetzte mit Verleuguen ailes 
Oastreehts Vater «nd Sohn an einattder; sie 
schieden beide mit allen den Gefühlen, in denen 
sie während der ganzen Lebensdauer darauf 
sicli begegnet Inben. AW- der Künig liadwig 
zog aus dem Hasse des Dauphin grossem 
Gewinn, als der Herzog Karl aus der Verach« 
timg des Grafen ▼on.Ghaivelais« Die sebUmmeii 

Santen, %velclie er in Burgund ausgestreut, gin- 
gen wuchernd auf. Die Vertreibung der un- 
f^reneo Croys war eine geringe Rache IBr den 
erlittenen Schaden durch den Frieden von Ar- 
tna. Wirksamer zeigte sich die ,,Ligue du 
Um pnbUe«S wiiehe Karl dem Ktaig» auf den 
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Hai« lai. Siege und Niedirlagcn weehiekm 
zwischen Beiden; aber die Politik siegte zn- 
latst über die Kraft Ladwig hatate die Läftd« 
eheir nvider ihn, und an heftigen Angriffen and 
grausamen Unbilden wider das Haus Burgund 
auf und nitterttütate aie heiialiok aaf alle Weiae. 
Er braehte ihn mit groaaen VaidUen in Hader, 
er verführte seine Diener, . ja er nahm ihm den 
grossen Philippe de Comadnea, daa hellste Ange 
des ZSaitakera nadi Aeneaa Sylvins Piceolem- 
minL Die Seena Ton Peronne uud die Zerstö- 
rang von Lattich erschütterten die Hofihangen 
Lttdwigs nidit. Er Terwtekelte den Feind, wel- 
cher aufs äusserste ihn gedehmiithigt, in Käm- 
pfe not Tentschland um QeUern. Der Kaiser, 
Oesterreich, Lothringen, die Stftdta am Obefw 
rhein, die schweizerischen Eidgenossen standen 
urider Bargund auf. Das Bündniss mit England 
I5s8te sich, in Folge listiger Unterhandlungen mit 
dein schwachen Eduard, auf. Der Ausgang ist 
bekannt. Die einzige Erbin seiner Güter, seiner 
Ungincksnile und des Hasses v«n Lndwig XL 
"war die Tochter Maria. 

Maria von Bargund ward aus der Ehe Kails 
mit Isabelle von , Bonrbon den 13. Febraar 
1457 zu Brüssel geboren. Diese fröhliche Be* 
igebenheit fiel gerade in die Zeit, als der Dan^ 
phin am Hofe sich aufhielt* Der Hersog Phi^ 
lipp war jedoch damals in Geschäften abwesend. 
IMe TTaufiEBiwUchkeiten, wdohe^ wie daa Innere 
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der fürstlichen Gemächer bis auf die Schlaf- 
stätten, Kostbarkeitea und Menbel, voa bwe^ 
Kwdischen Anaalisleii sehr aosAhilieh beschrie- 
ben werden"*), dauerten nicht weniger als fünf- 
zehn Tage. Der Graf von Chatolais and die 
Stadt Brüssel wendeten den ni5gliehsten Eifer 
dafür an. lieber vierhundert Fackeln wurden, 
bei Anlass der heiligen Handlang seUist, ver» 
brannt; Strassen nnd Kirchen prachtvoll veiw 
ziert. Die Herzogin Matter, Isabelle von Por- 
tugal, Philipps des Guten Gemahlin, trog die 
Enkelin nach Canberghe, da der St. Ondnlftp 
Dom allzuweit vom Palaste entfernt war. Der 
Dauphin von Frankreich hielt sie mit der Für- 
stin, als Pathe, snr Taufe Die Frau von 
Ravenstein (Heatrix von Portugal), Nichte der 
Herzogin, trug die Schleppe des Mantels, in 
welchen das Kind gewickelt war; der Qross« 
bastard , Anton von Burgund, ging ihr zur Seite. 
Der Harr von £stampes, Johann ven Burgund, 



•) Vergl. besonders die Memoires po^ir f?ervir a Thi- 
stoire du Comt4 de Bourgogae par Duuoä de Charnage 
p. 759 u. 8. w. sowie die Beilageo dieses Bandes. Sie 
enthalten einen anziehenden Betrag zur Geschichte der 
Sitten und des Luxus jener Periode. 

*•) Elle Tadextra Monsieur le Dauplün lui seul: et 
ouis dire a ceux, qui s'y connoissent, que Mr. le Dauphin 
adextroit seul l'finfant,v parceqo^on n'eilt scen trouver soa 
paoMÜ, pcnr radextier k Fun des cMs de Wadsnici leqnel 
honiMr aok ftrt gjnsi^y oonm» f oAis ^m. 
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Vetter des Herzogs, hielt die Kerze, der Herr 
vmt B«vei|iiteiii das Sftlzgefäss, der Prins von 
CteUem, AimU tob Epnont, das Beckan. 

Nachdem alles vorüber, ward die Neugebome 
dar Fraa iroa Bae^ft, ak künftigen Amme, ttbai^- 
geban. 

Maria hatte ihre treffliche Matter kaam ge- 
kannt, and mit knrze Zeit hatte dar aehätsenda 
Blick das Gfossvatars anf ihr mfaen können. 
Vom achten Jahre an stand sie unter der har- 
tan Znoht ihres Vaters , welcher die aarten Ver* 
Mltnlsse des Bluts, wie wir bereits bemerkt, 
wenig achtete, oder vielmehr wenig kannte. 
£nm Glück wurden ihr als Uofmeisterinnen 
Anna vontSalins nnd Maria Ton Hsfllawyn, geb. 
von Commincs, gegeben, zwei Frauen, welche 
durah gaistiga nnd sittliche Voraüga einen ho» 
h%n Grad in der Gasellschaft behauptet, und an 
Kenntniss der Menschen tind Welt, ihrer Sit- 
ten , Beddifnissa, Tiiorheiten und Laster vor 
Tielen Anderen ihres Zeitalters sich bereichert 
hatten. Nachniais, als die Jungfrau schon et- 
was herangewachsen 9 trug auch die Stiefinutter, 
Margarethe von York, manches tn ihrer wei- 
tern Ausbildung bei. So stürmiscii der Sinn 
des Vaters gewesen, so mild war der Tochter 
Gemüth. Die TrefiKchkeit der Mutter hatte 
sich ganz auf sie vererbt und wurde mit neuen 
Tugenden vermährt. Eine grosse Hanensgüta 
gesellte sich nm jungfränliehaii Stalle 9 dan aia 
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nie verleugnet und durch ein Leben voll Sittel^ ^ 
streage und Reinheift darge»t»Ul hat« JEan 
nige« rellgitees Geffubl, ohne •ehwärmerittobe 
UeLertreibung, gab diesen Tugenden noch eia 
liöberei QepiAga Dm 1 estigktti: das Cha- 
raktari , nvieldier Katin bte anai Uebermass eiait 
ausgezeichnet, zeigte sich bei Marien — und 
dia« war dar aiaaige vätetiicUe Zn^, dev aieh 
bat ihr wiederfand — In riebtigerm CAeieh» 
inass. Mit dem fürstlichen Ausehen wusste sie 
dia Aniaadi alner liebanawardigen Frau iiung 
aa verbiadea. Ihr Geist hatte dnroh Ersiebang, 
Beispiel, Uebiing, Schicksale und YerbäitDisse 
eine fruhzaitiga Reife erhalten , and fnih schon 
WQstte sie in Terwiekelte Geschäfte de« Krieges 
nnd des Friedens sich zu finden. Es war mehr 
die Bescheidenheit einer grossartigea Seele , ali 
das Bevrusstsein wirklieber Schwäche, was sie 
bestimmte , der Autorität kluger Käthe und nach- 
nala dem Willen des Gemahls schmiegsam aidi 
bfamageben; denn sie dachte so richtig, als sie 
fein empfand und tüchtig handelte , wiewol Zei- 
ten und Verhältnisse, wie die ihrigen, nach für 
öbarlegnere, männliche Kräfte sehr eehwierig 
sich darstellten. 

Die physischen nnd geistigen Kräfte wnren 
in Folge des gesunden Urtheils nnd sichern 
Taktes ihrer Lehrerinnen und der übrigen Lei- 



*) Amelgard, Gesta Ludovici XI. 
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terinnen ihrer Jugend gleichmässig geübtnnd, ihre 
Fähigkeit» dadarch um so reicher entwickelt 
ivoiden. Die zarte Maria lernte den Zelter 
trotz dem gewandtesten Ritter zu tummeln und 
4ie gefährlichen Vergnügungen der Jagd beste- 
ben. Die Tonknat mit ihren edlen Freuden, 
das Schachspiel mit seinem anstrengungs vollen 
Genaase, der Schlittschuhlauf und andere »Spiele 
der Art, welche das Zeitalter liebte, geborten 
zu den Zerstreuungen, denen sie gerne sich 
hingab. An Sagen, Liedern, Chroniken und « 
Gesebiohtsbnchern, deren Vorwarf die Thaten 
ihres Geschlechts und die der Vor- und Mit- 
welt bildeten, hatte sie das meiste Gefallen; 
doch Terri^ sie bei Auswahl romantiseher 
Leetüre einen Creschmack, welcher sowol dem 
jungfräulichen Gefühle als der fürstlichen Stel- 
lang gleiche Ehre machte 

Ihre äussern Züge trugen viel von denen des 
Vaters, doch hatte sie eine sehr weisse Haut 
und lebhaftere, freundlichere Augen, in denen 
ebensowol Güte als Feuer zu lesen war. Ihr Kinn 



*) nttoxlds se dabat, non IlHs, qui jbbiilis yolomiiis 
iniplentei, ac qnae contra rationem natnramqiie sont, nar- 

raiites, tcaeram aetatem mcadacia admirari narrareqoe do- 
cent, quique oleum igni addentes, e iictis, arteiiciuse inani- 
bus stulüssifflisque amoribus, verboriua lenociniisque in- 
fectla, in Teram saepianme miseriam teneram adola8ceiitia% 
per se in haue morbnm satia prodivesi ioganti cum Inoon- 
modo Qonjtdmit £%iana MMm SwrgmiäM, 
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war etwas länglich, und der Mund etwas gross, 
ete Erbdtaok der biiiguidUcli^fraBsdsisGheii F»* 
milie, das nachmals auf alle Habsbiir^^^er über- 
ging, von ihr jedoch durch Kunst und UebuDg 
beifmdglich m veideekeii gesucht worde. Ihre 
Gestalt war edel, ihr Körper frisch und voll, 
und das Ebenmass desselben bot dem Auge ge« 
ftUigere Beize dar, als kostbare und ansge* 
sachte Gewänder zu erhöhen im Stande waren. 
Meist Meldete sie sich einfach; nach flämischer 
Weise sah man ihr Haapt entweder dnrch oino 
Art Turban geziert, oder darch einen Halbhelm, 
oder das Haar zierlich in eine Hauptflechte zu« 
sanmengebmiden und doreh eine goldene Spin- 
del befestigt; ein langer weisser Schleier wehte 
von derselben bis über die Hüfte herab« Ein 
dicht ansehliessendez Mieder verrieth weder n 
sehr, noch barg es allznängstlich das Heilige 
thum fraulicher Züchtigkeit Eine reiche Per* 
lenschnnr hing um denyiials; ein Krens nil 
kostbaren Steinen schmückte die Brust Oft, 
besonders wenn sie zu Pferde sti^g, oder auf 
die Jagi gingt gefiel sie sieh in Amazonen-» 
tracht. Man weiss ^ was dieselbe ihr {ür Un- 
heil brachte 



*) Puatu Bei/$mn (ESlog. Bfariae Borg.). Her lesdt 
fiefSert richtbarem Vergnügen rnid ndt galanter, ge- 
schmackvoller Auswahl unter aileu SchriiUteiiera die besteu 
Zttge aofli Portrait der Fürfiüii. 
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£s ist. durch einen Geschichtschreiber von 
Bnrgond behauptet worden^ dass sie nicht schön, 
aber toU natfiflieher Grazie and Majettftt gewe** 
sen *). Dies widerstreitet allen übrigen Berich- 
ten and Ueberlieferungen; es ist wahr^ dass 
sie Tielleieht an körperlichen Reisen von ihrer 
Stiefmutter Margarethe und andern Damen jener 
Zeit übertroffen worden; aber der Eindruck des 
Gänsen tiss filr sie hin, nnd man hat Gemttlde, 
welche die harten Zuge in Denkmünzen und 
Chroniken Lügen strafen 

Unter die vorzüglichsten Tugenden^ welcha 
das Gemüth der Maria zierten, gehört wol die 
heldenmüthige MrgeAnngf welche sie* in allen 
yerbaltnissen des Lebens bewahrte, nnd mit 
welcher sie allen Stürmen des Schicksals wider« 
Stud. Sie fügte sich früh in den Gedanken ^ dass 
sie ein Opfer des Staats nnd dazu bestimmt 
sei, dem Ehrgeize und der Politik geopfert za 
wetden. Sie betrachtete alle ihre Freier nnr 
mit den Augen ihres Vaters, war gegen sie 
freundlich oder gleichgültig, je nachdem dessen 
Vortheil den Abschloss oder Bruch des einen 
oder andern Ehebündnisses zu federn schien**^). 

*) Elle «5toit bien faite, et qnoiqu'elle ne fut paa belle, 
eile possedoit de ^rftcet naturelles et majeatueusefl^ D«- 
a^ p. 1406. , 

Ueb«r dis BUdiÜM d«r MaiU T«r^ dm Ästete 
ia dm Balageo.. 

***) Histoire de Maris de Bomgogae (Amst. 1577. 8.) 
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Nur einmal liebte sie wahrhaft, und diese erste 
liebe ist vom Schicksal mit schöner Gewährmig 
belohnt worden; sie genoss sie oisht lange, 

aber ganz. 

Der erste sudringliobe freier war Motuiemr 
Yon Frmmtreiekj der Bruder des Königs Lad- 
wig gewesen; die Feinde desselben hatten hiezu 
am meisten gerathen, Karl gefiel sich in dem 
Gedanken, und swar ans swei Gründen; mtens 
konnte er die Holfnung hegen, nach Ludwigs kin- 
derlosem Hinscheiden seine £nkel aof dem £ran» 
aSsischen Königsthrone ma sehen; sodann hatte 
er das Vergnügen, seinen Gegner mit Unruhe 
und Yerdruss über den Umstand erfüllt an se- 
hon, dass der Bmder des Königs ebenso ttöelip 
tig als dieser selbst neben ihm herrschen werde. 
Der Plan wurde auch vom Herzoge von Br^^« 
tagne and vom Grafen von 8t, Pol, den bekannten 
Häuptern der Ligue du bien publique, unter- 
stützt. Michts desto weniger zerschlug er sieh, 
Bowol an fibergewiehtigen Staatsgvinden, als 
auch an der Unentschlossenheit des Herzogs. 
£s starb Monsieur, ohne seine Absichten. eö*i 
foieht zo haben. 

« I « 

* * 

p. 43. J>ie bekannten M^moires de Bourgo^e«, 9 x^L k 
La Haye 8. aind Roman und Fabeki nach deqi daiptaUgoi 
Zdtg«8eliBiad[y ohne riditig« KenntiÜM 4er g«8c^<;htlichen 
Ttthikaine, Tiel und breit mit sichtbarer Fdodt^i^olt 
€^g«n Maximilian von Oeaterreioh. 
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Der zweite, welcher in die Reihe der Be- 
werber trat, war der Herzog von Cala- 
briemj nmllimaselicher Thronerbe ven Neapel, 
welcher jedoch ia partibus inimicorum sich he- 
tmadj damals Besitzer von Lothringen und Bar. 
Seine personliehen Eigenschaften nnd Verdien«* 
ste, sein ehrfurchtsvolles und bescheidnes Be- 
nehmen gegen Karl und Maria erwarben ihm 
die achtungsvolle Theilnahme dieser leCstern, 
ohne dass sie gerade Liebe für ihn gefühlt 
hätte. Allein veränderte Umstände brachten 
veränderte Gesinnungen; beiderseitks gab man 
sich das Wort zurück. Der Herzog blieb übri- 
gens mit Pietät dem von Burgund ergeben nnd 
fortwährend ein stiUer Verehrer der Maria. 
Eine ansteckende Seuche raffte zu Nancy den 
£mifund2wanzig|ährlgen Jüngling hinweg. Die 
Prinzessin weihte ihm eine schwesterliche 
Thräne und bewahrte ihm ein freundliches An- 
denken. 

AJs dritter Freier erschien nnn Maximi^ 

lian von Oesterreich^ Sohn Kaiser Fried- 
richs in. Die Aussichten desselben auf die 
Kaiserkrone, sodann auf die Erbschaft seines 
Ohms, des Herzogs Sigismund von Oester- 
reich -Tyrol, waren lockende Gründe genug, 
diese Partie xn ergreifen, nnd schienen dem 
Hanse Burgund neuen Glanz zu verbürgen. 
Dazu kamen die äussern Vorzüge des Prinzen 
und die Anzeichen glänsender Cleistesffibigkei« 
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ten Im Hintergründe lag auch noch der ge- 
heime Jfim Karia, die bugoftdiachen Staaten 
in ein Konigreicli verwandelt nad von Frank- 
reich auch in der letzten Form unabhängig zu 
seilen. Aber e« miaafiel derselbe drei dabei 
Betbeiligten zugleieh: dem Kaiser, dem Herzog 
Sigismund und dem Prinzen Maximilian' selbst; 
der eine fürchtete för die Beiclisehre, der aA» 
dere für die Gnter, der dritte für das Hans- 
interesse. Es war aber bei einer Unterredung 
an Trier, dass diese wichtigen Interessen be- 
sonders lebhaft verliandelt wnrden. Die allen 
Chroniken melden darüber Folgendes : 

AU nämUch der streitbare Herzog Karl kn 



*)* Der Franzose dr&ckt mit grosser Unyersohämtheit 
über Maria und den treffüchen M&x rieh ahö ans: „II 
avoit tor tons set concnrrens nn autre aFantage, qui n*^- 
toit pas jndiff<^rent poar une jcune Princesse; c'est qu'il 
ötolt le Prince de PEurope le mieux falt. II avoil meine 
l'apparence de quelques qualitea brillantes , qui n*ab9U- 
Hrent a rien dam la $uite» Hiatoire de M. de Boargogne 
p. 55. DiesB heisat denn doch die Natlonalparteilichkett zu 
weSI, und mit der gesdnclitlichcfli Wahrh^t auf dne Weise 
Missbranch getrieben, die Ton Tiekn flftmlsdi^braban' 
tiöchea Schriftstellern in ihren ungezogenen Urtheilen übet 
den nicht berieblon Maximilian übertrülitn wird. Ueberhaupt 
geborte es lange zum guten Ton der französischen Histori- 
ker, den Charakter und die Tha^ten jenes tre£dichen Für- 
sten bemnter xa setzen, hanptsäctdidi deashalb, weil er die 
tentsche EigendilindichWt stolzer nnd krlftiger,* als irgend 
ein anderer» der fraaiodscbeh entgegenstiUte. 

I. Q 
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Jahro 1474 vor Neuss zog und mii .seinen Kriegs- 
schaafen lange davor lag, kam endlich Kaiser 
Friedrich HI. mit anaehnlieher Maekt heigezo« 
gen, in der Absicht, die Stadt zu entsetzen. 
Ailein er verlor viel Leute im Kampfe wider 
die Bargundigeken, and Karl behielt fortwäh« 
rend die Oberhand. Die Neigung zu einen 
Vergleich ward immer stärker und eine Zusam* 
menknnft auf einem kleinen vom Rheine rnnd 
umflossenen Eilande hei Neuss verabredet. 
Der Herzog empfing den Kaiser mit grosser 
Mi^estit in seinem Seite, abo prachtvoll ge* 

schmückt, dass kaum genug erzählt werden 
konnte. Auch der Kaiser, mit so zierlichem 
Gefolg, als zusammen zu bringen ihm möglich 
gewesen, bewillkommte den Herzog seinerseits 
auf das Freundlichste, »Sie sprachen lange mit 
einander über die Gegenstände des Streits, be- 
sonders aber über den Erzbischof von Köln und 
die Stadt Neuss; endlich kam man über ver- 
scliiedene Punkte überein. Der Kaiser, als die 
Bedingungen lebhafte Erörterung nach sich zo- 
gen^ sprach plötzlich g^ea Karl einen Lieb- 
lingsgedankan taines Hefzens ans: Henog, Ihr 
habt eine schöne junge Tochter, und ich einen 
stattlichen jungen Sohn, noch sind beide frei 
nnd ledig; was sagt Ihr dazu, wenn wir mit 
einander sie vermählten f Diess Bundniss wurde 
den festesten Frieden herstellen, und nicht nur 
würden dadnrah alle Emß liaade ansahidieb 
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verstärkt, sondern auch nach ineiaejo nmi J^em 
Tode in Ehra und Wohlfahrt otolitii« 4omi dto 

Sprossen solch einer Ehe würden kaiserlichen 
Namens und kämen mum Be»it;ie des römischen 
Beiokei^ Ton Alloinonmeii) OesteM&ob, Taronly 

Kärnthen, Augsburg und alles was zum römi- 
schen Reiche gehört*). Als der Herzog diese 
minniglichen Worte ans des Kaiiers Mund Ter- 
noinmen, dachte er bei sich selbst: Das wäre 
wirklich eine hübsohe Vermählung für meine 
Toehtev Muia^ mA e? spveeht „Herr KeieeTf 
ich danke Euch für den Antrag, den Ihr mir 
hier gemacht. Ich bin sehr dasa geneigt, dass 
£iier Min, der jnnge Heraog von OeMtroieb, 
Frau Marien **) zum Weibe nehme. Doch 
laset nns bei Trier darüber ein weiteres spre- 
eheiL Mein Volk Uegt einetweileo Naaey; 
das mnss ieh Torerst noch züchtigen» für den 
Schaden, den es mir und dea Meinigen zuge* 
fiigt hat.«' Der Kaiser en^fegaiite: j^Gott ta«it 
es Euch und Euern Landen mit dieser He^rfiJwt 
gut ergehen l'^ 

Die Heirath ward in der Tfaat s« Trier ab» 



*) Wir geben mit Absicht die iiaive geographitdio Cär^ 
cnmscription der WundtrHjke Oorloghen^ welche im kriti- 
schen QueUenTerz^chnisse näher beschrieben werden sollen. 

*0 Bas Firädleat Frow geben die flInuscheB Chro- 
nfken stets asch den miTerheirstlieten ransessinnen » wiih- 
rcnd die französischen immer durch Madej&oUeHe sich aus- 
drücken. 

6* 
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gesehlosseiiy noeh ehe die beiden^^Fürslen Ton 
einander geschieden. Der Kaiser reiste nach 

Insbruck und theilte seinem Sohne mit^ dass 
er nanmehro Bräntigam der Maria sei; der Her- 
zog aber schrieb an seine Tochter nach Gent, 
wo er sie unter Obhut Adolfs von Ravenstein, 
als Buhewarts des Schlosses, sowie des Grafen 
von Romont , gelassen 

Ehe wir jedoch zu diesen selbst uns keh- 
ren , müssen wir noch bemerl^en, dass die Völ* 
ker nicht die Sdmmimg der Fürsten theilten, 
sondern dass der bargnndische Uebermuth und 
die teutsche Einfachheit schon bei jener Zu« 
sammenknnft sehr sieh i^^erieben; nach dass man 
es von Seiten des Herzogs und seiner Lente be- 
sonders darauf angelegt hatte, den armen Teut- 
schen hinsichtlieh ihrer Pracht , nnd scldichten 
Sitten, welche für grossieite galten, die fran- 
zösische Abgeschliffenheit, die als Blüte der 
Cnltnr des Zeitalters briUiren mnsste, gegen» 

über zu halten 

Diese Erzählnng, aus mündlichen Yolkssa- 
gen von der Chronik anfgefasst nnd verarbeitet^ 

muss jedoch historisch dahin berichtigt werden, 
dass über eine Vermählung der Maria mit Maxi-» 



*) Ueber die Veiiobniigrarkiuide Tergl. Am^mrdf Gests 
LndoTid XI. Dumani Corps diplomat. und die Betlages. 

**) Vergl. Pfister Gesch. t. Schwaben, und Menzel 
Gesch. der Teutachen. 
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uülian schoD im Jahre 1473 Unterhandlungen 
angeknüpft worden; iams bei der merkwnrdigeii 
Unterredung m Trier, welche var der Belage- 
i, rang von Neuss gehalten ward, dieselben förm- 
lich »taitgefandeiiy der Kaiser jedoch bald die 
Ueberseugung gewonnen habe, da«» man damit 
ilui nur zu äffen suche. Nachdem daher gegen- 
seitig jeder zuerst den Vollzug des Vertrags von 
dem andern erwatlet, und der Hersog auf die 
Ertheilung der königlichen Krone *), der Kaiser 
aber auf den Vollzug der Heiratb gedrungen 
hatte, entfernte sich Friedrich heimlich von 
Karls des Kühnen Hoflager, und somit war das 
Ganze abgebrochen^''). Späterhin (1475) ward 



Nach einem Briefe Churfürst Albrechts von Brau- 
denburg an Henog Wilhelm von Sacbien hatte der Kaiser 
wider WiiMa and Willen seine ziutimniende Erkläning 
Idesa sdion efthdlt, und nur die öffentliche Verkündigung 
ond der feierliche Act fehlten noch. B&herUn TIT. p. 4—5. 

**) Tselve jaer is Hertogh Carel , toegenaemt den 
fltrijdtbaren Hertoch, tot Trier in Buytalant by den Key- 
«er gereyit, hem TerUarende, dat njn Toomemen was, de 
Nederlanden tot een Conincrijk te maken, ende tot dim 
eynde bdoeft hy den Keyior Frederieoa deide Sene d]a 
ecnige Dochter ten houwelijk te gheyen, ende 't Nederlant 
sollte ^enoemt worden t' Conincrijk van Borgondien, also 
Borgondien te voren een Coiuncrijk geweest was : Ende 
dewyle hy hier over motten Keyaer in handeünge was, so 
vme» doer toedoen Taa Loys den elfid« yan Franokxyk, 
een jalowde beroekt tosscfaen den Keyser ende hem, so 
dat den Keyier sonder adieu mbiiteli^ea Tertrook, waer 
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noch einmal in der Sache gehandelt; doch fe- 
derte Maximilian eine neuerliehe Bestätigung 
des geicMossenen Yeriöbaifies, nach dem Be« 

rieht hierüber in seinen eigenen Papieren*). 

Um dieselbe Zeit war das Hoüager von 
Btti^end In der Regel m Gent Ale der Bote 
mit des Herzogs Brief vor das Fränlein trat, 
befand sie sich gerade von Ravenstein, Rcunont 
und endern getrenen Yasallen des Hauses ttm- 

geben. Der Bote fiel auf seine Knie und küsste 
den Brief, welchen er der Prinzessin über^ 
reichte. Mit frendtgem Zittern ei&annte sie 

des Vatejfs Siegel und erbrach es; sie war ihn 
2u lesen nicht im Stande ; der Herr von Baven- 
stein machte mit dem Inhalte sie bekannt. AUe 
Anwesenden theilten ihr Gefühl der Freude 
darüber, nnd verbreiteten die Nachricht durch 
Brabant, Hennegan, Holland und Seeland. Der 
Ueberbringer ward reichlich beschenkt Vön 
Herren und Frauen. Zu Gent selbst hielt man 
Turniere und Bankette. 

Nicht minderes Vergnügen empfand der Erz- 
herzog, als sein kaiserlicher Vater mit dem 
QeseheheAeA ihn bekannt machte. Nidttidesto>^ 



dbof dit voommm achter gebforeB« E* een HoumtUngm 

Penningh-Boeck ofte Wechwljsei- der Chroulkcn , van 
Dierick den Vil. tot ^, Phiüppius vau Bor^oodieo. Tot 
Aotterd. 1627. 4. 

*) VergL dm WMemug. HäUrIm VII. ^ 81. 
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weniger und obgleich der Ruf von den Reizen 
üex Braut das TrefiUciifite v^rkÜQdet» wüasohto 
er ihr BiMniss «od toklärte, 4a« seinige ihr 
el)enialls schicken zu wollen *). Der Kaiser, 
der Herzog von Sachsen uad der Markgkaf von 
Brandenburg fanden diatc gatnthen. Die Fürstin 
empfini»- das Portrait Maximilians zu Brügge, und 
beaah es wohl zwanzig Mal des Tags mil innir 
gem Behagen, so sehr erqni^kteti sie die Züge 
des stattlichen Jünglings; ohne Verweilen ward 
auch ihr Kontertejr verfertigt und durch den 
Ueberbringer des erstem an den Enhetpog be* 
fordert. Dieser, soWie sein Vater, wurden 
doreh den Anblick der lieblichen Züge begei« 
Stert und entanekt Von dean Tage na sehla» 
gen die Herzen beider Verlobten in glühender 
Minne für einander 

*) Ik hMM in des S!a, dat iok Yio« Marien wtUe 

üverseyiiiicn het vveseii van myn figueren, en dat ic be- 
gheere te sien het fautsoen haers lichaems, so mach ic 
weten, wien ic liefde dragben sal, en si ooc der ghelijcke. 

**) Entweder irren die Wunderlijken Oorloghen oder 
^ CkromqmBg dm M/Off Lmtjft JK/., mreidia schoa in Jatot 
1468 sa St. GeoorgM bei Hasdrn dis beidea TeiMtsn ddi 
persSnBdi kennen lernen ksse n. YergL die Beilagen ftlw 
Margarethens und Mariens Familienleben. Vielleicht ist 
auch, was in den erstem gesagt wird, bloss poetische Ans- 
schmückung der Tbatsache. Doch iässt auch ein dritter 
noch im Jahre 1477 die Herzogin aneatreU auf die B^- 
adieintiiig de» Pivimb harren, yon teaen PeraiDlichkeit 
König Ludwig XI. abachieckende Scbildmngen gemacfat. 
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Aber noch traten viele schwere Ereignisse 
der Erfüllung ihrer Wünsche entgegen. Das 
ScUekial trieb den streitbaren Vater Mariens 
nach einen Schanplatz , avo er, trotz aller 
Tapferkeit und Ausdauer, einer liiWiern Macht 
ediegen miisste. Die Politik König Lndwigs XI., 
der als Flüchtling einst (i astfreund scliaft bei 
Burgund genossen 9 und feierliche £ide heschwo- 
ren und gebrochen hatte, einerseits, und der stolse 
Sinn der Eidirenossen andererseits, mit wel- 
chen die Blutrache an Peter von Hagenbach in 
Mutigen Streit ihn Terwiekelt, vereitelten die 
kühnen Entwürfe, zu deren Ausführung die 
Heirath Mariens mit Maximilian von Oester- 
reich wesentlich beitragen sollte. 

Im Jahre 1476 kam Marien die inlialtschwere 
Botschaft zu, dass der Herzog den Schlag bei 
Nancy verloren, und Niemand wisse, wo er 
hingekommen. Unbeschreiblicher Schreck zu- 
gleich überfiel das ganze Land, nicht sowohl 
um des erlittenen VeMustes willen, als wegen 
der Noth und Gefahren, welche aus der Lage 
der Dinge zu enlatehen drohetcn 

Beide waren in der That nicht gering. Der 
König von Frankreich hatte gleich auf die erste 
Nachricht von dem tragischen Ausgange Karls^ 
welche ihn in Fieudentaumel versetzte, einen 



*) GoUm schildert die hemwlMade Stinoiiiiig am lur&^ 
tigsten. 
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Anschlag auf Burgund gemacht, und noch bei 
der Tafel mehreren Herren Stöcke davon all 
Preis ihrer IMenste verheissen. Er federte Je« 
dermann auf, seine „fünf natüiUchen Sinne zu 
enCwickeln.*^ An den Herrn -von Craon, der 
in der Champagne befehli<^'te, wurden die nöthi- 
gen \ ollmachten abgeschickt und ebenso an 
die guten Städte ron Burgund verführerische 
Sehreiben, darin er viel von seiner ZftrtKchkeit 
für die geliebte Baase und Pathin sprach, und 
die Unterhandlangen über eine Vermählung der- 
selben mit dem Dauphin wieder in Anregung 
brachte. 

An demselben Tage, an welchem diese 
Schreiben von Plessis du Parc abgegangen (9. 
Jänner), erhielten der Bastard von Burgund, 
welcher von der Sache seines Hauses sich ge- 
trennt und die Admiralswürde von Frankreich 
angenommen hatte, sowie Philippe de Com- 
mines, der geistreiche GescMchtschreiber und 
Staatsmann, Befehl, den Weg nach der Pikardie 
und Artois einzuschlagen. Posten und Eilboten 
wurden aufgefangen, einestheils um die Verbin- 
dung zwischen Burgund und Teutschland sa 
hemmen, anderntheils auch, weil man vom 
Tode oder Aufenthalte Karls des Kühnen noch 
immer keine ganz sichere Nachricht hatte, son- 
dern die Kunde seines i^'alls bloss auf Aussagen 
beruhte. Darauf fertigte Ludwig auch Sendlinge 
nach Flandern ab , daselbst seine Sache m ver- 
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treten. Mit den Ständen seines eii^^enen Reiclies 
und mit den grossen Yasallen, zumal dem Her» 
sog von BretagM, seürte er eidi ebenfalli im 

thätigsten Verkehr. 

Den folgenden Tag endlich erschien der 
Bote des Hersogs Reii6 Ton Lothringen, wel- 
cher der peinlichen lJnge^\ Issheit ein Ende 
machte und die nähern Umstände von dem 
Sehlage bei Nancy mittheiite. Der Kdnig eilte, 
durch eine AVallfahrt nach Pny-Notre-Dame 
inAiijou, don Himmlisclien seinen Dank ahzu- 
statten. So frerelToU wurde das Heilige in die 
Gelüste irdischer Leiden scli alt ^^emengt. Nach 
den Geheten verwendete er alle Sorgfalt auf 
die Heerbewaffnang, auf die Yerpflegong der 
Truppen, auf die Sicherstollung der Treue der 
Beamten und den Gewinn des Vertrauens der 
Bai^ader. Bedentdade Geldaummen xnm Be^ 
hufe von Bestechungen M^urden theik bereit ge- 
halten, theils verwendet^). 

Die ersten Nachrichten, welche ans Bvrgnnd 
nnd Artois einliefen, lauteten ziemlich günstig. 
Die Herren von Craon und Amboise, der Prina 
TOn Oranien und der Bischof von Langres w»- 
ren mit siebenhundert Lanzea in das Herzog- 
ihuni eingebrochen. Bereits hatten die Stände 
desselben am Dijon sich Tersammeit Später 
kamen hie in Dole zusammen. Noch immer 
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voa Karli des Kühnen Tod nicht völlig über- 
zeugt , zeigten sie in den Berathottgen viele 
ZwAekgehalteidieit nnd Yoireicbt; doch Hes- 
sen sie zUf dass Oranien und die beiden 
Mitfddlieftn in jener Stadl ihren £inM^ 
hielten. 

Der Prinz war ans persunlichen Gründen 
den Ehrgeizes nnd der Rache für die Sa^ha 
de« KSnigs eingeaonnien; des Ehrgeizes, 
Ludwig ihm die GeneralUeutenantschaft in be^ 
den fiuignadt Terheisaen nnd seine Yeinchwft^ 
gmmgoitt francdsischen Prinzessinnen überdieas 
Yorneigang für dieses Land ihm eingeflösst 
hatte; der Rache aber, weil Ueizog Karl melw 
rere Herrschaften, die von den Oheimen des 
Prinzen, den Herren Ton Morency und Chatel- 
Qnyon, begehrt worden, denselben einst abge* 
schlagen, der König aber die Wiederüberant» 
wortnng derselben ihm zugesichert hatte. Als 
der erste und reichste Yasall Ton Burgund war 
sein Einfl«tois sonst zu allen Zeiten sehr gross. 
Er unterstützte die Yorschläge Ludwigs auf das 
Leidenschaftlichste gegen die Abneigung der 
Stände, und drang nachditieklieh darauf, dass 
sämmtliche Lande Karls ersterem, als natür- 
lichem Yormunde der Prinzessin, übergeben, und 
die Anstalten zur Yermählun«^' mit einem franzö- 
sischen Prinzen, ja, wo möglich, mit dem Dau- 
phin selber, nngesäumt getroffen wurden. Der 
Prinz meinte: burgundisches Blut würde besaar 
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mit dem französischen, ak mit dem leutscben, 
sieh vennischen* 

Alleiii er fand iartnäckigeni Widerstand, 
als er gehofft. Ein Edelmann besonders *) er- 
hob sich mit besonderm Eifer und behauptete: 
der Beistand von Franzosen würde für die Fran* 
zosen wie für das Land von grossem Nachtheil 
sein; bald werde der Erfolg lehren, dass der 
Konig für sein Interesse, und nicht far das der 
Prinzessin wirke; die Stande besässen nicht die 
Befugniss, einseitig über die gegenwärtige Frage 
m entscheiden, denn auch Maria habe ein Wort 
dabei zu reden. Die Einwirkung des Prinzen 
von Oranien könne nur Verdacht erregen, da 
er noch kurz zuvor als Feind des Herzogs und 
seiner Staaten aufgetreten sei; man schütze als 
Grund der Verbindung mit Frankreich die Noth- 
wendigkeit yor, Burgund wider die Angriffe der 
siegreichen Lothringer, Schweizer und Teut- 
sehen zu schützen ; allein erstere seien hinläng- 
lich mit sich selbst beschäftigt, und die zweiten 
gar sehr dabei interessirt, dass das wichtige 
Land nicht den Franzosen zur Beute heimfalle; 
die letztem aber könnten bei dem Wunsche, 
Marien mit Maximilian vermählt zu sehen, gar 

*) Un brave et sage ffcntilhome, le nom duquei (qu? 
meritoit toutefuis une memoire öterneile), ne m'est venu eo 
oogooisiaiice, et ne se trouve nomine dans l'escript de ee 
tenipft lit. Q^Um Mteoires des BourgoIgnoM de la 
Franche Cösitz 



üigiiizea by 



keine Absicht haben, Staaten zu verwüsten, 
die einen Prinxen ans ihrer Milte aam Herr- 
seher erhalten seilten. Oer Temünftigste Rath« 
schlag dürfte denmach unter den vorwaltenden 
Umständen der sein» dass beide Borgnnde alle 
ihre Kräfte vereinigten, die Lothringer und 
Teutschen beschwichtigten, den Franzosen aber 
tapfer Stand hielten; auf diese Weise würden 
sie einerseits dem KSnige gegenüber nnsterb« 
liehen Ruhm, bei der Prinzessin aber und ihrem 
künftigen Gatten nicht geringen Dank gewinnen. 

Dieser Vorsehlag machte die Sache eine 
Zeit lang unentschieden; aber der Prinz setzte 
mit Ueberrednng und halber Gewalt es durch, 
dass die Städte iGransösische Besatsangen anf- 
nahmen, noch ehe die Stände auseinanderge- 
gangen. Die Einwohner wichen schweigend der 
Uebermacht; bei weitem dieMehrxaU bewahrte 
der Herzogin treue Anhängliciikeit *), 

Wälirend Gewalt anfing, allem Rechte Hohn 
stt sprechen, wurden doch änsseriich die For- 
men geehrt, und dem Scheine nach Gründe 
und Gegengrunde erwogen. Die Federungen 
Indwigs an die Stände jedoch nnd die Titel, 
darauf er sie ^stützte, waren der Hauptsache 

•) Le8 habitans furcnt contraincts de temporiser, at- 
tendans d'ex^uuter (comme iU teirent) quelque boo espioict, 
qui fat propre au serrice de la Princesae, et ponr monstrer 
la loyaut^, qa'äB hsToieat en ieara coenrt et flonveasoces. 

Mist l €* 
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aach folsfende: das Herzogthmn und die Graf- 
«ekaft Burgand, die Grafschaften Masco no ig, 
Charolois und Anxerois, die Hemobaften Bar, 
Chinoii u. s. W. 5 die Kastellanei von Hesan^oii 
geborten dem Könige, ohne dass Maria den ge- 
ringsten Ansprach daran m maohen bitte. All 
diess nämlich sei I.ehen der Krone Frankreich 
nnd könne von l^einer hrau. innegehalten werden, 
denn die franzMeeben Lehen seien Mannlehen, 
welche bloss an Sohne von Frankreich und 
anderen männliche Abkunft übertragen würden, 
als Apanage und aam Genuss, und niemals sei 
den Töchtern des Hauses ein rechtlicher Grund 
CTgestaaden, das Gleiche zu fodern. 

Bei dieser Regel blieb man hinsicbtlieb des 
Herzogthums Orleans, als Philipp, Bruder des 
Königs Johann, es innehielt; hinsichtlioh der 
Grafsebaft Poitiers, ak Alfons, Bruder des Kö- 
nigs Ludwig des Heiligen, sie besass; hinsieht- 
lieh ebenderselbe», «owie der Uerzogthümer 
Berry und Auvergne, als Jobann, der dritte 
8ohn gedachten Königs Johann, Herr dar- 
über war. 

Gedachte Besitinngen, Burgund und die dasu 

gehörigen oder anhängenden Provinzen waren 
auf jenen König nicht als Verwandten Philipps 
des Kindes, letzten Herzogs von Burgund, son* 
dern vermöge des salischen Gesetzes, als Per- 
tiaenzstück der Krone, heimgefallen. Ueber-> 
diess ist Burgund, als eine Pairie von Frankreich 
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von der nämlichen ßescliatlcnlieit und Art, wie 
die Krone selbst , imd geht und kehrt nie auf v 
das Haupt der Frauen wieder. Philipp der 
Kühne selbst hatte das Herzogthum nur unter 
der liedingttQg des Hückfaüs aa Frankreicii 
beim Abgang ebne mäanliohe Sprossen erhal- 
ten. Dieser Fall war nachmals eingetreten. Die 
Grafschaft dagegen war — so laatete der schon 
Teralfete Einwurf dnreh den leisten Omo 
zum Vortheil König Philipps des JScliöneu und 
dessen Sohn, Philipps des Langen, und seinil 
zum Vortheil der Krone Frankreich, abgetreten 
und übertragen worden. 

In der Eigenschaft als Herzog von Burgund 
«adlite der König 8000 LiTves de Yienna Jahrw 

rente aus dem Walzwerke von Salins geltend, 
und sprach aus demselben Titel die Yisegraf'* 
Schaft Auxnne nnd das Fort St. Laurent an. 
In Bezug auf Arlois behauptete er, dass die 
Apanage, die er daraus beziehe, Uobertl. ver« 
liehen werden; er dehnte solches nun auch auf 
die davon abhängenden Herrschaften, wie Bo- 
logne, Guinea, Ponthieu und andere Liehen von 
Artnis ans. Flandern endlich begehrte er als 
französisches Lehen, die Städte am Ufer der 
Saonne nebst den Probsteien als Stücke der 
Pikardie, ebenso die Städte Monstrenl, Bean-* 
quesne, Durlens u. s.w. Nicht minder: L'lsle, 
Douay, Orehies, Bethaue, als der Krone in 
den Jahren 1305 nnd 1313 durch Graf Babert 
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Yon Flandern mm "Vortheil Philipps des SchS- 
nen und seiner Nachfolger übertragen , als Ent- 
schädigung fiir jene Summe von 10,000 Franken 
pariser Renten, welche die flandrischen Städte 
binnen einer bestimmten Frist dem Könige zu 
bezahlen schuldig waren. 

Viele dieser Grunde und Titel waren Ton 
der Art wie jene, welche die Theilungen Po- 
lens rechtfertigen sollten, und selbst Philippe 
von Commines, so sehr er den Interessen des 
Königs anhing, erklärte sich von ihrer Unstatt- 
haftigkeit überzeugt. 

Die Abgeordneten der Prinzessin fBhrten da- 
wider nachstehenden Gegenbeweis: das Herzog* 
thum Burgund ist ein Kunkellehen und gleich 
y«psehiedenen andern Pairsohaften von Frank- 
reich auch von Frauen, in Abgang männlicher 
Erben, innegehabt worden. Dieser Fall trat 
namendich unter Hugo Capet ein, welcher sich 
zum Könige gemacht; denn Gottfried von Bur- 
gunds einzige Tochter brachte es ihrem Gemahl, 
Otto, Bruder gedachten Hugo's, als Heirathsgut 
zu (958—964). 

König Johann erhielt das Herzogthum nicht 
wegen des Anrechtr der Krone, sondern wegen 
des der Verwandtschaft, mit Ausschluss aller 
übrigen, welche nach Philipps des Kindes Tode 
Ansprüche machen konnten. Denn der Bruder 
des Königs, der König von Navarra, Philipp 
der GUieUiche, mnsste wegen des Erstgeburt» 
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rechtes, der Herzog von Bar aber wegen eines 
entferntem Grades , sarueksteken« Auf jeden 
Fall beweist ihr Beispiel, dass es in Frankreich 
nichts Ungewöhniiches, die vorzüglichsten Herr- 
schaften anch in Händen von Frauen m sehen. 

Nnnmelir wnrde ansfubrUch die Gesehichte 
aller Provinzen durchgegangen , worin die Pair- 
sehafiten erUUch auf die Tdehter gekommen; so 
Ton Flandern, Notnuindie, A^nitanien n. s. w« 
Ueberall last in Europa gilt auch sonst dieses 
Bechtsaxiom. Der Ausspruch eines Parlamen-» 
tes oder der Eigenwille eines Königs ist niebt 
die höchste Gesetzes -Autorität, noch viel we-* 
niger die Gewalt der Waffen; wo aber Aende« 
rangen von der Kegel gesehahen, so geschah 
es durch diese letztere, und bindet daher niciit. 
Aber selbst . auf Bastarde , wie bei der Graf- 
schaft Yerte, ging das Erbrecht über; soUle es 
bei Töchtern aus legitimer Ehe weniger der 
Fall seini Als Hugo Capet den TJuon bestie- 
gen, gehörte nur ein Theil von Burgund ihm 
zuy oder so viel, dass er den Titel als Herzog 
davon fuhren konnte; die übrigen Theile was* 
den erat Von ihm und seinen Brüdern im Kam- 
pfe oder durch Heiiathen gewonnen. Die Yer- 
schiedenbeit des ahburgundischen Wappens von 
demjenigen, welches Hugo in seinem SchiUto 
geführt, zeugt in dieser Sache ziemlich klar. 
Sodann zeugt dafür, was von der Vermählung 
Leudegaidens, der Tochter Henog Giselbi^s, 
I 7 



mit Otto, dem Binder König Hugo'», gemeldet 
wild; diese hatte das Land yon ihcem Vater 
ererbt und es dem Gemahl als Mitgift zuge- 
bracht. Da keine Kinder aus dieser £he zu- 
rückblieben, so kam das Henogtlinm naeh Ot* 
to s Tode auf den dritten Bruder Heinrich. Alle 
historischen Belege sind demnach dafür, dass 
das Hau Gapet rot seiner Erfaebnng anf den 
französischen Thren Burgund innegehabt. 

Da die angeführten Beispiele von weiblichen 
Erbfolgen dem Könige Johann , Vater Philipps 
des Kttinen^ nicht nnbekannt wam, und er 
wohl wasste, dass er Termittelst seiner Mutter 
Jeanne- das Reeht der Nachfolge, auf 4an Fall 
ies Hinscheidens ron PMBpp dem Kinde, in 
Bnrgand besitze, so setzte 6r sich in den Ge- 
nnas der Herrschaft y ohne geradezn das Rieeht 
daranf ansaspreehen, ohne esst am dem kSoig- 
lichen Wappen, zu dem salischen Gesetz und 
dem HeimÄdl an die Krone seine Zaflaofat su 
aebnien. Denn es wftre die Behauptung an be- 
weisen ihm umnöglich geworden, dass gedach- 
tes Herzogthum jemals der Krone einrerlaibt 
gewesen sei, seit den Tagen, wo Thierry nnd 
Bichard durch die letzten Könige aus dem 
Hause Pipins damit als vollständigem £%en- 
ibüm beseheni^t wordenV Tiefanebr konnle flun 
UttTerborgen sein, dass vor und nach der Er- 
hebung der Capetinger das Herzogthum stets 
getrennt gewesen. Unter demselben sind aber 
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begritten: Flandern, Normandi«, Bretagne, die 
beiden KdnigriAclie Buigond «nd aadare fran- 

zSsische Herrschaften. Das \\'ort Heim/all 
komite bei König Joiuuin akto aiebl geiuraucht 
werden^ aoadern er hatte ale nftehaler Veiv 
wandter des letzten Herzoge das Recht auf 
die ülcbneboft desselben. 

Ana derselbeB Unniebe bewies Kftaig Johann, 
als er mit Karl von Navarra, spaterem ISohne 
Margarethens, der Sehwesler der Jeanne, üru- 
iler Binpog Hniipp vm Orlenm nbd' dm Her« 
ÄOge von Bar, seinen Vettern, in Zwist ver- 
wiekelt wtwde, dass er der allere, äohn j^ener 
Tochter von Burgund sei, wckh« denmaok vor 
Sun gekemnienr sein würde, wäre sie damals 
noch am Leben gewesen. So kam also seine 
Linie, mit Amsehlnan allev üfarigen Bewerber, 
cur Nachfolge, und in ebendmwlben hatte er 
den Vorzug vor seinem ücuder, Philipp von 
Orleans, als dem Jüngern. 

Auch der ausdrückliche Vorbehalt Kork des 
Grossen, hinsichtlich der Petitions- und Besitz- 
reckte nuf .Jene Lindet, nnd 4tle' äehenknngen 
Konig Johannis, iek he^ Foitiers Cbfbngenen, 
an seine Söhne, nebst den denselben beigefög« 
ten Klauseln;, führte mm WiignmkUehäsf Seits 
wider des Königs • FoAiningen «üd Ooünde an^ 

Nach dicüsem ward durch rechtshistorische 
Erklärung dtor lltktnde mittelet weleheeiJ^oMg 
Jebnnn das EferfeogdMMi' Bnr^ndl ah «einen 
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Sohn, Philipp den Kühnen, geschenkt, die Sache 
noch. aiMfiihrlicher, und jeder Einwurf Punkt 
für Pankt entwickelt. Allein, es handelt sich 
bei dem Könige, also fuhren die Sprecher der 
Maria fnrt, nichi sowohl nm Reoht, als um 
Gewalt. Beine Absieht geht dahin, Burgund 
zu vernichten, damit auch diesen letzten sei* 
ner ' alten G^[ner die Reihe treffe, und damit 
der' König, der bereits aueh seines Bmders 
Karl auf so hinterlistige Weise sich entledigt, 
in Frankreich, wo er die absolnte Monarchie 
begründen will, keinen Widerstand mehr finde, 
sondern sein Auge ganz allein nach England 
hinüber werfen kann. ^ 

Dieser Idee gans nachhängend, hat er die 
Prinzen des Hauses Anjou , hat er den Grafen 
von Armagnac geopfert nnd ihrer Güter sich 
bemftehtigt; auch Bretagne sollte die Reihe 
. treffen, aber an diesem scheiterte er. Dafür 
wurden dem Herzog Karl von Burgund l'einde 
▼on aUen Seiten an den Hals gehetzt, seine 
Feldherren und Vasallen zu Treubruch und 
Hochverrath wider ihren Herrn verführt, und 
seine Ermordung durch Campo-Basso ver- 
abredet. 

Nach dem Tode des Herzogs ging des Kö- 
nigs erstto. Gedanke dahin, die Prinxessin Ma- 
ria mit seinem Sohne Karl zu vermählen; dies 
war sum mindesten ein ehrenvoller und vernünf- 
tiger ungleich; denn dadurch wurde die Vasat. 
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lin in eine KSaigin verwaadell;, beide Länder 
mit einander Tereehraolsen, and die Waffen aller 

Franzosen zum ersten Mal wieder nach langer 
Zeit in einem ond demeelben Lager vereinigt 
worden sein. 

Der zweite Gedanke war, auf den Fall, dass 
die mannbare Füratin sich weigern sollte, einen 
noch unreifen Knaben zu lieiratben, dieselbe 
mit einem kleinen französisclien Prinzen nach 
ihrer eigenen Wahl zu yerniählen; er hätte 
ihr sodann einen kleinen Strich Landes gelas- 
sen, das Uebrige aber an sich gezogen. Allein 
die Furcht, die Prinzessin oder ihr Gemahl 
oder irgend eines ihrer Kinder möchte dereinst 
in Versuchung gerathen, allfölliges Missver- 
gnügen der Burgunder zu benutzen, des Bestes 
ebenfalls sich zu bemächtigen und das Beispiel 
der grossen Vasallen Orleans und Bretagne 
nachzuahmen, hiess ihn den letztern Gedanken 
anheben. Er griff daher mm dritten Mittel, 
nämlich: Namen, Waffen, Macht, Devisen und 
alle Erinnerungen an Burgund geradezu zu zer- 
stören, nnd ohne Scheu daiijenige sich anm> 
maassen, was Maria besass. 

Die Nachricht vom Tode seines Feindes 
hatte ihn muthiger nnd kühner genmcbt; hatte 
er doch sich gegenüber Niemanden, als ein 
junges verlassenes Mädchen, und dessen Armee 
nichts, als einige sebleoht bewaffiiete Kriegs* 
knechte, die Trümmer des grossen HeereS) 
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mntbloä und niedergebengt durch das Unglück 
der drei letzten SeUaekten. 

Das Einzige, was von anmittdlkareiitZugrei-t 
fen ihn abhielt , war die Rücksicht auf England. 
Es stand zu befürchten , dass dieser erngm Faind 
Frankreichs die Lage der Düsge bemitzen, und 
ohne auf die Verhältnisse der Schwägerschaft, 
die mit dem Herzog Ihn verbunden, uad ohne 
auf die Erinnerung am idie WoUtlurten vnd 
Hülfe, die König Eduard als Flüchtiger und 
Verbannter aus seinem Reich in Burgund einst 
genossen, m acbten, mit der Beate dmelfaen 
sich bereichern und über Frankreich sodann 
triumphiren würde. £s entsohioss sich daher 
Ludwig zwördenrt Gesandte nach England ab^ 
zuschicken und ein Heirathsbündniss, sowie 
eine Theiiung der burgundischen Verlassen- 
Schaft yorMschlagen. Englisehe Feldhauptleiito 
wurden bestochen; der Jvonig Eduard handelte 
unedel and unwürdig ^e^n kleine junge Stief- 
nichte; er Tevsprach mgar einan Angriff auf 
Holland, und todtete seinen Bruder Clarence, 
weil er Marien mit englischem VoUse w un- 
terstützen vorgehabt; ijndwig aber verstand sioh 
dazu, Holland, das er nicht behalten konnte, 
und allenfalls auch Naniur und Hennegau tent- 
schen Fürstcm^ die mit Ihm hielten, zu überlas-* 
sen. Durch seine Sendlinge sollten die ver- 
schiedenen Städte Brabants und Flanderns em- 
p5it md 'iiametitlich die Genter aufgereizt wer- 
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den , von deren allzeitfertigem Aufruhrgeist er 
völlig überzeugt schien; dar Bast müie durch 
offenbare Gewalt erhallen iverdeo. 

Allen diesen Reebtsgründen and geschieht^ 
liehen Motiven fugten die Freunde der Prinzes* 
sin die driogUehetea Bitten aa die Stände bei, 
aelbife doch ja nicht n Terlasaen, -imd den ver^ 
führerischen Worten des Königs kein Gehör zu 
schenken. Dies thaten besrnkders der Herr von 
Traudgaies, welehet damals zu Poligni sich 
aufhielt, und Prinz Johann, Sohn des Herzogs^ 
¥on Cleve, Generalstatthalter in der Gjrabcbaft, 
dnrdb Briefe nod Beten 

Aber es ist nunmehr Zeit, von den Staats- 
Verhandlungen in das Innere der verwaisten 
Fiifatenbuig sta treten, und iMhriett in ihrem 
Schmerz and ün Kxeiä ihrer nächsten Treunde 
aufzusuchen 

Mm hatte von Seiten der Blühe AUei TOf- 
gekehrt, um das Fräulein mit der furchtbaren 
BiMtschaft nicht allzoschnell zu überraschen, und 
ihre Fraaen <Uum vorbeveitet Margarethe von 
York selbst, die gebeugte Stiefmutter, in der 
Blüte der Jahre um Gemahl und Krone nun 
gebraeht, hatte , wie w firfiher erattUt, den 



ChUui in yerschiedenen C^piteto. AUdn cloe noch 
wichtigere, bisher angedruckte Qaelle? QneroUe de 

Marie de liour^ogne avec Louis XI. ii» der leiUeuer Bi- 
bliothek. VergL ia Ueu Beibgen. 
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eigenen Schmerz iieldenmüthig besiegt, um die 
Freundin aofzurichten. 

Der Kanxler Hogonet, gemeinsam mit dem 
Herrn von Imbercoiirt, trat an der Spitze der 
Räthe vor «eine Gebieterin und hielt eine An- 
rede, worin er von Wechseln des Geschickes, 
von Gefahren des Landes nnd des Hersogs 
sprach, sofort auf die verlornen Schlachten 
überging und endlich erklärte, ihre Damen wür- 
den ihr den Rest mittheilen. Dies geschah, 
und letztere brachten ihr auf die schonendste 
Weise die Gefangenschaft der beiden Ohme 
und den Tod ihres Täters bei. Zugleich er«- 
mahnten sie die Prinzessin, in diesem Unglücke 
nicht an versagen, sondern standhaft den kom^- 
menden Sttrmen zu stehen, und da sie aufge- 
hört, eine Tochter zu sein, dein Lande nunmehr 
eine Mutter zu werden. Sie versicherten sie, 
was bereits auch Hugonet und Imbercourt ge- 
than, der treuen Anhänglichkeit ihrer Stände, 
und empfiedilen ihr, in Allem sich nach dem 
Rathe der verwittweten Herzogin zu richten, 
auf deren Weisheit Jedermann das grösste Ver- 
trauen setze. 

Maria, obgleich seit Jahren an Kummer nnd 
Besorgnisse ob des Vaters Tollkühnheit und 
Ungestüm gewöhnt, brach gleichwohl, als das 
Längs tgefiirchtete nun so plötzlich eingetreten, 
in einen Strom von Tliriinen aus, und überliess 

sich, trotz der zärtlichsten Zureden Margare- 
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thens und ihrer Frauen der namenlosesten Ver- 
zweifluDg. Als die Spnebe ihr wieder gewor^ 
den, wendete sie sieh m den Rttthen und rief 
aus: ,,0 ihr Herren des Landes, nun bin ich 
ganz eine Waise, ohne Vater und Mutter! Wer 
wird mir oim beisleheiif Wo soll ieh Trost 
und Hoffnung finden, ist doch seihst Philipp 
Ton CreTecoeur, den ich als Gesandten nach 
Frankreich geschickt, snm Könige übergegan- 
gen! O Adolf von Ravenstein, was werden 
wir ausrichten wider den Andrang der Franzo« 
sen, die von allen Seiten uns sn Terderben 
drohen Da nahm der Herr Ton Ravenstein 
das Wort und sprach: ,,0 edle Blume, Fran 
Maria, Eore Bedrängniss nnd Ewte Thränen 
rühren mich innigst; aber tragt Gednld, so lang 
ein Leben in diesen Adern, werd* ieh Euch nie 
Terlassen Dasselbe gelobten verschiedeiia 
Andere. Der Kansler Hngonet setxte noch bei: 
„Die Nothwendigkeit erheische, dass ihre Unter- 
thanen, znmal die, welche ihr znnächst stün- 
den, weniger Theil an ihrem Sehmerse nftbmen, 
als sich wohl gebührte. Es sei nun Zeit zu 
handeln, nicht zu weinen/^ Dies war grosse 
Verstellung, denn niemals erregte der Tod 
eines Fürsten allgemeinern Jubel, als der des 



*) Wuiiderl^ke Oorloghen S. 8. Leider zeigt sich in 
dieser Chronik gerade, wo die achönste Sceiie geschildert 
irardea mA, eine Lueke Ton melBmn Blftlteni. 
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Herzogs Karl. Mit Ausnahme Derer, welche 
von ihm Würden getragen und nunmehr sie zu 
vedieien iurcbteten^ «beilieM sich Alles den 

uugeiiiessensten llolinun<;c'n. 

Die Prinzessin fasste sich endlich, wiewohl 
sie ihre hilflose Lage ganz begriff und alles 
Kommende durchschaute; eine Art Staatsrath 
bildete sich unter dem Vorsitz des Kanzlers; 
BaTenstein und Hugonet waren die Beisitser« 
Margarethe nahm thftti^n Atttheil daran, und 
es ward verabredet, dass diese vier Personen 
alle Beschlüsse und Briefe jederseit gemMn- 
schaftlidi nnterzeidmen solken. Es schien, dass 
nicht Eines allein die ganze Verantwortlichkeit 
bei öffentlichen Acten übernehmen woUte. 

Wie sehen früher gemeldet ward , so wellte 
man — sonderbar genug — noch lange nicht 
an den Ted des Herzogs im Ernste glauben, 
oder stellte sidi wenigstens so. Der Brief an 
die Kechnungskanuner zu Mecheln drückt diese 
Zwwfel fdmdich ans: ^jVielgeliBbte und Viel- 
getreue! Ihr alle kennet hinreichend das herbe 
Geschick, welches Monseigneiir ohiilängst zu- 
gestossen, und welches in sokhen ^hmerz und 
Kunmier uns gestfirst hat, mi dem wir weder 
Mass noch Worte finden. Nachrichten, welche 
von verschiedenen Seiten her uns zugekommen, 
lassen zwar die Hoffnung übrig , dass unser Vater 
noch gesund und am Leben und, den Händen 
seiner Feinde entronnen, an irgend einem sichern 
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Orte sich be linde, wofür wir Gott ioniglich Dank 
sagen und ihn anflehen, dats ea so aein miSge; 
nicliiadeatoweniger , da es itaaier aehr nagewka 

ist, ANo (1 wirklich sich aufhalte, wovon wir 
jedech bald in Kunde gesetzt zu werden hef« 
fen, und weil leicht alleilei Uatiiheii in gegen« 
wärtigen Umständen vorfallen könnten, so hal- 
ten wir es gleichwÄ>hl iüx höohat oiMlbweodigi 
im Lande and gegen die Ualerthanen gfenaue 

und milde Gerechtigkeit auszuüben, sowie man 
es von der Rechnungakainnier und allen übrigen 
Bebdiden bisher gewelinfc var. Desshdb Ter- 
mahnen wir Euch dringend, dass jedes Mitglied 
streng seiner Pflicht obliege und hinsichtlich 
der Stenereinnalunen und anderer Dinge allee 
so regele, wie es bisher geschehen. Wir sind 
überzeugt, dass Ihr dem Herzog dadurch einen 
sehr wichtsgen Dienst eneiget; denn sein 
eifrigstes Verlangen geht dahin, dass die Ge- 
rechtigkeit pünktlich durch die Kammer und 
die Sdhide, die decmal in Kraft besteliett^ rer- 
waltet werde. Dazu bieten wir Endi uns mit 
unserer ganzen Macht bei allen vorkommenden 
Ereignissen an, wo Ihr derselben gebrauchen 
solltet, und wir hegen zu Euch ein unbeding- 
tes Zutrauen« Gott nehme Euch in seinen hei- 
ligen Schutz! Wir wünschen übrigens^ dass Ihr, 
Herr Präsident der Kammer , nach unserer Stadt 
Gent Euch verfüget und zwar bis zum letzten 
Tage dieses Monats, die übrigen Räthe abor 
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bis zu Eurer Rückkehr auf ihrem Platze ver- 
bleiben und den laufenden Bedürfnissen oblie- 
gen. Also gesehehen. Bf argarethe — Marie 

Die Meinung von Karls Rettung und A er- 
borgenheit war übrigens auch unter dem Volke 
sahlfeich verbreitet, und es giebt Schriftsteller, 
welche die geringe Theilnahrae der Genter an 
dem Leichenbegängniss daraus erklären. Denn, 
während Viele ihn gefangen in Teutschland, 
Andere in Frankreich zurückgehalten sein Hes- 
sen, behauptete eine dritte Partei: er sei ir- 
gendwo in Burgund verborgen und werde naeh 
siebenjähriger Busse (etwa wie Nabuchodono- 
sor) wiederum zur Regierung seiner Staaten 
gelangen. Leute, welche kostbare Möbel ver- 
kauft, wollten den Preis dafür nicht eher, als 
nach des Herzogs Rückkehr annehmen ^^). 

Alle diese Vorkehrungen kamen m spät; 
es fehlte an materiellen Kräften des Wider- 
standes, wie an Zuversicht in die eigne bache, 
Uebexdiess hatte der Eigennutz schon m sehr 
die Hände im Spiel. Jeder der grossen Herren 
des Herzogthums dachte nur darauf, unter so 

*) a^gndk een Ft^^ptnir^, Analecte Bd^ca. T. II. 
P. I. sn Bode. VirgL auch deo Brief im Originale in den 

Beilageo.' 

**) Fahert p. 7. Warum das Letztere, ist schwer 
auszuflionen. Etwa, weil jeder genchtiiche Act, nicht in 
seinem Namen ausgeübt, aU gesetzlich null erld&rt wer- 
den konnte? 
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guten Bedingungen als mugiicli, seinen Frieden 
mit dem Könige zn sehUessen. Die Stände 
selbst, welche ffir die Prinsessin noek kein be- 
sonderes Gefühl von Theilnahme trieb, suchten 
durch Nachgiebigkeit in die Wünsche desi Kö- 
nigs für das Land einen Zuwachs von neuen 
Gefreitheiten zu erwerben, statt durch unberech- 
neten Widerstand gegen dessen Uebermacht die 
alten auf das Spiel m setsen« 

Ludwig, von der Stimmung der Gemüther 
genau unterrichtet| säumte nichts sie zu benutzen 
und den Federungen der Stände entgegen zu 
kommen. Der Bischof von Albi, Ludwig von 
Amboise, und mehrere Parlamentsräthe von Paris 
wurden unverweilt nach D^en geschickt, um 
die Unterhandlungen zu betreiben. Die Fede- 
rungen der Stände waren aber folgende: 

1) Die Bevollmächtigten des Königs liaben 
ungesäumt das franzüsische Kriegsvolk in 
den Provinzen zu entlassen und dafür zu 
sorgen, dass nii^endher ein Schade ge- 
stiftet, vielmehr der allenfalls gestiftete 
ersetzt werde. 

2) Der König macht sich anheiscliig, doroh 
offene Patente Jedermann iu ^Stellen, Wür- 
den, Diensten, Besoldungen und Pensionen 

bestätigen, und den gewesenen Anhän- 
gern des Herzogs Karl vollkommene. Am* 
nestie zu ertheilen. 

3) Alle seit Herzog Philipps Tode einigefihr- 
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ten neuen Stenern nnd Belastungen sind 
ffir nnil nnd nichtig erklärt 
4) Die Bei^ollmicktigten wenden ihren ganzen 
Credit an , um auch andere billige Begeh- 
ren, welche man bei ihnen anbringen würde, 
dnrebgehen stt machen. 
Schon früher hatte der Herr von Craon bei- 
nahe Alles dieses angesicherl; der König eilte^ 
seine Zustimmung tn geben. Nach am 19. An-> 
ner, zwei Tage nach seiner Abreise von Ples- 
sis dnPare, sendete er das Anmestiedecret von 
Selanmes ms. Die Stflnde, sidbald nene 6e» 
waltboten angekommen, zögerten ebenfalls auch 
Ton ihrer Seite nicht , zu erklären: da der Kö- 
nig einen so gtoten , grosven und innigen WiHen 
für das Fräulein von Burgund an den Tag gebe, 
so sei er unterthänig ersacht, alle Kechte seiner 
MQndel nnd Patbin in seinen Sehntn nnd' Schirm 
zn übernehuien. Sie erboten sich, das Tierzog- 
thuni in seine Hand zu stellen, um alle die 
BechCe anssnüben, welche et darin habe oder 
haben könne , ebenso auch die Grafschaften 
MaQonnais, Charolais und Anxerrois, mit den 
Hemchaften Chatean-Chinon nnd Bar-sur* 

Seine; vorausgesetzt, dass jene Landschaften 
keinen Anstand nähmen, dem Vertrage beizu- 
treten. Unter diesem Vorbehalt erboten sie 
sich zur Leistung der üblichen Eide. Bedungen 
ward jedoch auch noch, dass, im Fall der todt- 
geglaubte Hernog Kurl wieder zum Vorschein 
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käme, der Kiinij^ seines Besitzes und ihres Ge- 
horsams sich entschlage and den neunjährigen 
Frieden halte, welcher m Solothnni geeehlos» 
sen worden *). Hinsichtlich der Ileirath des 
Dauphins mit der Prinzessin , weiche der ilönig 
in's Werk m setsen gedenke, dföokten die 
Stände ihren Dank aus. 

Erst als diese Dinge sämmtlich geschehen 
und verabredet worden, erhieken im groese 
Rath und die Rechnungskammer*), welche in 
dem wichtigsten Zeitpunkte ohne alle Yerhal« 
tmigaregein gelaeaeii worden, eine Zueohrift 
ihrer Gebieterin. Sie enthielt die Antwort auf 
die ersten Mittheiiungen vom Einbruch der fran* 
sSeischen T roypM in Bnrgnnd und die Ansin«» 
nen d«r königlichen Bevollmächtigen. 

„Ihr seid wohl unterrichtet — meldete sie — 
dasB da« Hensegthnm Bargud luemaU eine 
Domaine der Krone Frankreich, sondern das 
Eigenthum einer Xanie gewesen ist, welche 
gann andere Nanian und Wappen föhrle. Doreh 
den Tod des jungen Herzogs Philipp fiel ee 
dem Könige Johann zu; dieser gab es seinem 
Sohne gleiches Namens, fiir sieh und seine ge* 
sammte Naehkommenseliaft ohne Untersehied. 
Semit weist es einen von den französischen 



*) Vergl. D. SchüHngi Chronik und Joh. Mätieri 
Schweiz. Gesddchte (letzter Band). 

*0 hm gOM du grtod Gooflol et des CJonqpIct. 
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Apanagen ganz verschiedenen Charakter anh 
Auch die Grafschaft CharolaU ist durch Philipp 
▼OD dem Grafen Aimagnae angekauft worden. 
MaQon und Anxerre gingen durch den Frieden 
von Arras an meinen seligen Ahnherrn über^ 
fiir ihn nnd seine Erben ^ männliche nnd weib« 
liehe. Ihr habt alle diese Dinge anseinandeiw 
zusetzen, wenn Ihr es nicht schon gethan. 
Bereits kab' ich an den König gesendet, nnd 
die Dinge werden sich schlichten und yerglei- 
chen. Denn der König selbst hat mich wissen 
lassen, dass er weit entfernt davon sei, mir von 
meinem Erbe etwas m rauben. Aus diesen und 
andern Gründen trachtet Aufschub zu gewinnen. 
Sollte der Statthalter ron Champagne sich nicht 
lufrieden geben, so treflft wenigstens Anstalten, 
das Land im Gehorsam gegen mich zu erhalten 
und die besten Städte und Plätie su behaupten. 
Bald soll Euch mit €k>ttes Hülfe auf irgend 
eine Weise Trost und Beistand werden. Ueber- 
diess ist die gegenwärtige Jahreszeit nicht dazu 
geeignet, Belagerungen zu unternehmen.^ 

„Was die Bewachung der Freigrafschaft be- 
trügt, so ist es nicht nöthig, dass diejenigen, 
welche auf der einen Seite mir das Meinige za 
nehmen trachten, sich das Ansehen geben, als 
wollten sie es auf der andern mir schützen. 
Icli übersende Euch Machtbriefe, um mit den 
Teutschen eine Verbindung zu schliessen. Lasst 
die Sache durch Simon von Cieron betreiben. 
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Haltet also, ich ersuche Euch nochmals, sowohl 
im Herzogthnm als in der Grafschaft, dasl«aiid 
so viel als mdgUch in meinem Gehorsam, anf 
den Fall, dass Euch Verzögerung der Unter- 
handlungen unmöglich; doch muss dies Eure 
wesendiohste Sorge sein. Dem Ueberbringer 
dfirff; Ihr TÖllig tränen." — 

Dieser Brief war aus Gent vom 23. Jänner 
datirt. In einer Nachricht bat Maria, den PrS^- 
laten, Edlen nnd Städten bestens sie zu empfeh- 
len, und übergab sich ganz der Treue der Bar« 
gnnder, diese werde sie gemss allen an er- 
halten wissen, aneh wenn die Umstände nöthi- 
gen sollten, eine andere Sprache zu führen*). 

Nachdem Maria die nüthigsten Vorkefanii^ 
gen f&r Sicherung der Herrschaft, und Briefe 
an die Stände und Städte erlassen, dachte sie 
nnnmehr daranf , ihrem Vater die lotsten Ehren 
sn bezeigen. Sie sandte . an . den Herzog von 
Lothringen und bat um den Leichnam Karls, 
walcher einswetten in der Haoptkirche Yon 
Nancy beigesetzt worden war. Zugleich unter- 
handelte sie hei dieser Gelegenheit wegen Aus- 
weehselong der Gefimgenen. Letzteres ward tot- 
erst noch abgelehnt, ersteres, nach einiger Wei« 
gerung, zugestanden. Rene tröstete sie über 
den Verlust ihres Vaters und bemerkte: Europa 
hätte keinen ruhmreichem Mann als ihn beses- 
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sen, hätte er es nur dahin bringen können, mit 
«einem Erblande xiifrieden za sein. £r versi- 
eherto sie übiigene seiner aafriehcigeii Freund- 
schaft *). 

Das Leichenbegängniss ward mit aller *er- 
denkliehen Pracht gefeiert und ein seiner Ta« 
pferkeit und Grosse würdiges Denkmal, auf 
der Tochter und der Wittwe gemeinsame Ver- 
anstaltung, ihm gesetzt**^). Allein schon bei 
dieser Gelegenheit offenbarte sich der böse 
Geist der flandrischen Städte, zumal der Gen- 
ter, deren Charakter und Tendens an andern 
Orten bereits hinlänglich von uns geschildert 
worden ist. Letztere murrten laut und unver- 
hohlen fiber die Verschwendung, angebracht m 
Verherrlichung eines Schattenbildes von Grösse 
und der Manen eines Herrn, der, ihrer Ansicht 
nach, eine Geissei seiner Völker gewesen. Dies 
unedle Gefahl gab sich dadarch knnd, dass 
man den Hof und die Priester allein für die 
Seele des Verstorbenen beten liess, und alle 
Kirchen leer blieben 

Die Abneigung gegen das Fürstenhaus ging 
bald in förmlichen Trotz und später in feindse» 

**) S. dasselbe bei Cfolhtt 

*•*) Dies stiiumt mk Faberts Bemerkung: Tout le 
ffionde sembia combattre ä qui f^roit de plus magnifiques 
obseques k la m^oire de wmi bon Prince (p. 7), schlecht 
überein. 
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Ilgen Widerstand über. Brügge, Brüssel, Ant- 
werpen verweigerten die Bteuevn nnd Abgaben^ 
die Einnehmer worden gemisshandelt, die Obrig- 
keiten verachtet. Der demokratische Geist, wel- 
cher in jenen Städten damals vorkerrecbte^ liest 
seinem tiefen Haas gegen den Adel freien Lauf 
Man beschuldigte ihn, dem Herzog mit knech- 
tischem Eifer gedient und in allen Planen «ttr 
Unterdrückung alter Rechte nn^ Freiheiten itoiit 
tückischer Schadenfreude ihn unterstützt zu ha- 
ben; man warf ihm Tor, dass er des altett ift- 
mlsehen Charakters sich gesehftmt, and entwe-* 
der burgundisches oder französisches Gepräge 
angenommen; femer, dass er^ in der Begierde, 
redchen nnd mächtigen Fürsten zn dienen, ¥lm* 
dem dem Könige von Frankreich in die Hände 
gespielt. Diese Sprache ward somal da ge« 
JBhrt, wo die flttmische Sprache «nd nicht die 
französische die vorlierrschende war. Man hasste 
das Borgnndische ausser allen übrigen Gründen 
auch noch ans dem, weil man es als Uebergaiig 
zum Franzosenthum ansah 

Des K$nigs Hand war auch in der Tbat 
überall fühlbar; überall begünstigte er den meu- 
terischen Geist, der in Flandern seit unvor- 



•) Barante XI. 198—199. Wer die Mühe sich iieh- 
iii«a wUi, die Verh&ltoiwe Ton 1477 ood 1850 za vergiei- 
chflOy ^vird mandie Aebnüdikeit swisckMO den PsrC«i€n «nd 
ihren Zwecken Ten ehemaU und jetzt ftnden« 

8» 
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denkliclien Zeiten bald da, bald dort thätig 
«ich gezeigt hatte, und welcher von wahrem 
FreiheitflgefaU oft «ehr verschieden war. Sein 
Hauptgrandsatz dabei war, dass seine Angele- 
genheiten deeto bessec gingen, je schlechter 
die der übrigen ständen. 

Zu solchen Planen schien der berüchtigte 
Olivier el Dain vor allen Uebrigen mit Geschick-» 
lichkeil und Eifer dienen sn können ^ nnd Herr 
und Knecht waren in der That gegenseitig ein- 
ander würdig. Dem Herrn von Commines , Fla- 
mftnder von Geburt*), und bei aller politischen 
Raffinirtheit ein Mann von Ehre, mochte Lud- 
wig im gegenwärtigen falle weniger trauen; er 
bedurfte eines Mannes ^ welchen Persönlichkeit 
nnd Umstände allen Bedenken dieser Art uner- 
reichbar machten, und ein solcher Mann war 
Olivier, den einige seiner Zeitgenossen den 
„Bosen" , andere gar den j^Teufel" genannt ha- 
ben. Beide Namen entsprachen seiner Bolle 
und seinem Rufe. . 

In der Pikardie ging dem Könige gleich An- 
fangs alles nach Wunsch. Des Herrn von Com- 
mines Bestechungen und ein Aufstand des Vol- 
kes brachten Abb6ville in seine Gewalt. Arras 
jedoch 9 von den Herren von Ravenstein und 
Philippe de Crevecoeur vertheidigt, hielt Iftn- 



*) ]>ie Fraa voa Hallewyii war aacb, wie idioo ge- 
tagt, seine Verwandte^ 
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ger Staad*). Commüies enlwiekelle in den Un- 
lerbandlnngen, die er mit jenen swei Grossen 

pllog, sein ganzes diplomatisches Talent und 
liess es weder an juristischen Sophismen fehlen, 
um sie sn übersengen, noch an glänienden An» 
erbieten, um ihre Treue wankend zu machen. 

Inzwischen traf der Kdnig, welcher sowol 
von den bnrgnndiscben Stftnden freiwillige Bei* 
träge zu den Yereinigungskosten , als Ton denen 
von Languedoc eine Steuer von 187,975 Livres 
begehrt hatte, persdnlich im Lande ein, um die 
Unterwerfung von Artois und Flandern zu voll- 
enden. Verschiedene Städte huldigten angen* 
blicklich; andere riefen von freien Stücken 
seine Feldherrn herbei. Verrath am Hanse 
Burgund war unter den Hanptlenten und dem 
Kriegsvolk an der Tagesordnung; es gab keine 
Treue, als für den, der am meisten bezahlte. 

Ludwig, von den glücklichen Folgen seiner 
persönlichen Gegenwart berauscht, spottete über 
Commines und denAdmiral, dass sie erst zwei 
Städte ihm zugebracht , während ihm selbst hei 
dem ^ersten Nahen so viele sieh ergeben. Er 
versicherte sie, dass Meister Olivier sich tüch- 
tiger als sie erwäbren und gewiss bald die 
Sdilnssel von Gent ihm überbringen werde. 



*) Dm die Wmierigkm (Mogke» Marien schon 
bei dar Boticliaft ton des Vaten Tode über den Yemth 

Crevecoeurs sprechen lassen, ist Anachronismus. 
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Die GegenbemerJkuog des Herrn von Argenteau: 
es Mi höchst. nnwabirscheiiiUch, das« dergleichen 
kleine Leute so grosse Dingo vollführen, and 
ßiti Volk, wie die Genter , zur Ergebung brin- 
gen wfijrden» erregte noch mehr AnaügUchkei» 
ten, und alle HofspassmacheF ergriffen sie be- 
gierig, um knecJitUehe Verehrung der Geniali- 
tät ihrOB Herirn hol dieser Gelegenheit an den 
Tag zu legen. Bereits war der Konig so über- 
mütijijg, das^ er den alten Plan der Yermäh- 
loftg 4es Daiiphins mit Marien als überflüssig 
aeofgab und im Staatsrathe blos die sweck- 
mässigste Art von EinTeiieibung der verschie- 
denen burgnndisehen Provinzen erörtern liess. 
Die Heirath sollte blos auf den sehliittinsten 
Fall, oder mi den Fall von unvermutheten 
Schwierigkeiten im Hintergninde stehen. Alle 
Staatsakten, Erlasse, Beden und Briefe Jener 
Tage athinen diese Gesinnung und Sprache. 
Er liebte aUznsnhr, vom EinSass seiner Bäthe 
frei, nach eigenem Gotdönken in Allem ra 
handeln; dai:uiii entfernte er von sich sämmt- 
liehe Männer 9 deren Einsicht die seinige übe«^ 
flügeln, oder deran Rath seine Eatsehlisse 
mässigen zu wollen schien ; aus diesem Grunde 
erhielt Comiiines im wichtigste» Atigenbtfek 
eine ansserordendiche Sendung nach Bretagne, 
jedoch nicht ohne ^uvo^ dem Könige die Liste 
abgegeben zu haben t in welcher die Namen der 
vorzüglichsten ^hfinger FiankreiGhs in ilanr 



■ 
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deru und die ISumnien verzeichnet standeiii 
welche man aU Preia des Venathea ihneii ia«> 
gesichert. 

Nichtsdestoweniger schadete dieser übertrie- 
bene Handel mit allen einfinasreichen Penonen 
des Landes dem Könige in manchen Dingen 
wiederum sehr, da er bisweilen nach seiner al- 
ten Art knauserte p und bei Einzelnen aar Geld* 
gier auch Ehrgeiz mit in das Spiel sich mischte. 
Namentlich beging der Herr de Lude, welcher 
an Commines Stelle diese Art Geschäfte fort* 
trieb, in den Unterhandlungen mit einem Ter* 
wandten desselben, welcher fiif Hennegau ge- 
kommen war, jedoch theils die üeibehaitung 
der alten Verhältnisse dieser Provins mit dem 
teutschon Reiche wünschte, theils für sich be- 
sondre l^oderungcn stellte, einen groben Fehler, 
dass er den Gegenstand allanleiehtsinnig be- 
handelte. 

Während so auf der einen Seite die bnr- 
gnndisehen Hanptlento ihre Trene nad DidnMe 

so hoch als möglich verkauften, suchten auf 
der andern die französischen im Lande gelager- 
ten Kriegshftnpter die grösstmdgUcbe Beute für 
ihre eigene Rechnung zu machen. Es bildete 
sich ein System von Plünderung und ürand- 
sdiatsnng gegen Stttdte nnd Flecken aus, und 
es wurden überdies so vielerlei Ausschweifun- 
gen der Soldateska begangen, dass der König 
selbst die Ansieht erbieten mnsste, es wfiide 
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ihm dadurch das VerUauen der Bewohner nur 
wenig gewonnen nnd sein Interesse scUeefat 
gefordert werden, um so mehr, da selbst 
die öjSentUchen Kassen mit ausgeleert wurden. 
Die Grossen standen hierbei an der Spitze; 
man mnsste daher einestheils schonen, andrer- 
seits £inhalt thun. Ludwige in Kenntniss ge- 
setzt, dass selbst die noch vorhandenen Sch&tze 
Karls mit in die angedeutete Kategorie gekom- 
men,, erwiderte den Herren von Craon und Am- 
boise, welche auf klage Weise die Vorwürfe 
Ton sich abzulehnen gesucht, und dem Könige 
Bechnung abzulegen sich erboten hatten, in sei- 
nem lakonischen Styl: Er danke sehr, dass sie 
die Ehre ihm gönnten, bei Vertheilung der 
Beute mit zugelassen zu werden; immerhin 
möchten sie die Hälfte derselben behalten, den 
Best aber wünsche er für sich bei Seite gelegt 
und die Yertheidigung der Grenzplätze gegen 
die Tentschen davon bestritten; sollte ihnen 
solches nieht anstehen, so möchten sie die Oet 
der geradenwegs ihm zusenden, und dafür sor- 
gen , dass nichts davon verloren gehe. Sftnunl- 
lichen Wein in den Kellern des Herzogs schenke 
er ihnen. 

Die edeln Herren befolgten diesen Befehl 
so ziemlich nadh dem Worte; sie fahren fort 
zu theilen , dienten jedoch mit dem Beste dem 
Monarchen so gut, als möglich. Die Klagen 
des Landes kamen nor wenig in Betrachtung. 
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Bald ahmte die Fieigrafilchaft das Beispiel des 
Hefsogthums naeh. Zwar retteten die Stttade ' 

den äussern Schein und ihre Ehre ; sie sprachen 
Toa der UnaalängUchkeit der Fodemagen des 
Königs und der Nichtiglceit seines Rechtes anf 

ein Knnkellehen; ferner von den Verhältnissen 
der Grafschaft stun teatschen Reiche; aliein die 
gänsliehe Anarchie im Kriegswesen, der Man- 
gel an Kraft und Einheit der Widerstandsmit- 
tei, der Anblick überlegner I^riegsmassea und 
gränelvolle Anfänge ven Merd , Plnndemng nnd 
Ausschweifungen machten bald sie zittern und 
geschmeidig. Der Herr von Craon vorbü/gte 
anf seine Ehre Wiederherstellnng von Ruhe nnd 
Ordniin«:!; auf den Fall der Ergebung; und so 
huldigten denn endlich die Stände, wiewol mit 
Widerstreben nnd Verbehalt aller Rechte, bei- 
nahe auf dieselben Bedingungen^ wie das Iler- 
zogthum (10. Februar) *). 

bswischen befanden sich die Herzogin Maria 
und ihr Staatsrath in der unangenehmsten und 
laitischsten Lage von der Welt, und sahen 
einen Abgrund Ton Gefahren vor sich aufge- 
schlossen, ohne lloilnung, den^ielben entgehen 
oder begegnen zu können. 

Zu allen Verwickelungen, welche die flan- 
drischen Stände und das» Verhältnis s zum Könige 
von Frankreich gebracht, kamen nun auch noch 



*) Barante, 
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die Zudringlichkeiten und Foderuogeii der Pro- 
' viuen and Städte des Nordens, welche aber 
Karl den Kähnen nicht geringere Klagen ge- 
fuhrt, als Brabant, Liittich und Flandern. 

Alsbald naefa dem Tode des Herzogs waren 
in Holland grosse Bewegungen unter den be- 
kannten Parteien, welclie das Land so oft zer- 
rüttet, den Hook'sehen and den Kabbeljanw- 
fichen, entstanden. Jene klagten: Aemter wor- 
den an Fremdlinge gegeben, Eingeborne zurück- 
gesetzt; Gegenwärtig sei gerade der rechte 
Zeitpunkt, diesen nnd ähnlichen Missbränchen 
luelir zu steuern. Man müsse sich demnach 
ffereinife» and Toa der jangen Färstin be- 
gehren, dass die alten Yorreohte nnd GelHräii- 
che wieder hergestellt würden. Die Habbel- 
jaaw'schen billigten diesen Plan, nahmen die 
Versöhnung an, nnd man kam auf mehreren 
Tagfahrten zu Haarlem, Leiden und im Haag 
öberein^ dass weder geistliche noch weltliche 
Behörden irgend einer Stadt nm Bestätigung 
ihrer Gewalt einkommen sollten, bis zu gemeii^ 
«amer Verabredung über die Bedürfnisse des 
Landes. Diese 'sollte zu Gent in einer allge- 
meinen Tagsatznng vor siqh gehen. Man ver- 
£s8Ste darauf den Entwurf zu einer neben Charte^ 
welche alle wesentliche Elemente der frühem 
Rechte und Gefreitheiten in sich schliessen sollte. 
Als dies geschehen, reisten die Bevollmächtig- 
ten von Holland und Seeland nach Gent ab. 
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Bei Hofe, wo sie erschienen, waid denselben 
die krituiche Lage getebUdert, in welcher die 

Fürstin und die Lande, ob der feindselit;;en Ge- 
sinnungen und gewaltsamen EingriHe des Königs 
ven Frankreich, sich befinden, nnd man fod«rte 
die Grafschaften m kräftiger Unterstützung mit 
Rath und That aa£ Darauf erklärten die Ab- 
geerdneten: Man sei gewillt, ihrer Gebieterin 

Mari^i mit Leib und Gut beizustehen. Allein 
durch die Kriege, welche der verstorbene Her* 
aog, ihr Vater, bis ans Ende seines Lebens 
gefuhrt, sei da» Land in nicht geringe Annuth 
gerathen, und anehr berechtigt, Erleichterungen 
anxQS|Hrechen, denn dass ihm nene Lasten an- 
gesonnen würden. Zudem sei binnen einer An- 
zahl Jahre sehr yiel geschehen , was die Freihei- 
len nnd Vorrechte der Landschaften nnd Städte 
untergraben; diese miissten vor allem Andern 
wiederhergestellt werden. Die Abgeordneten 
blieben hartnäckig t»ei dieser Erklärung nnd 
setzten so heftig zu, dass Alaria sich dazu ver- 
stand, auf den 14. März (iientemaand) das grone 
FrMlegkiM au ertheilen, welches in der €re- 
schiclite des niederländischen Rechts eine 80 
merkwürdige Rolle spielt. 

Die Heraogin hatte knrs snTor alle Behoiw 
den in den Grafschaften bestätigt, namentlich 
auch den Herrn von Gruithuisen als Statthalter 

■ _ 

von Holland. Nach Ansstellang de« neu^n Pri- 
vilegiums jedoch ernannte sie an die Stelle des 
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letzt ern Herrn Wolferd van Borselen 9 Herrn 
van Yeere; nach setste sie viele andere neue^ 
Beamten ein, welche gleichwohl nicht sämmt- 
lieh £ingeborne gewesen zu sein scheinen. Sol- 
ehes veranlasste in der Folge noch manehen 
Streit und heftige Erörternngen 

Im Staatsrath der Herzogin wurde wenige 
Tage nach der Ankunft des Königs m Peronne 
beschlossen, eine Gesandtschaft an denselben 
abzufertigen. Sie bestand aus dem Kanzler Hu- 
gonet , dem Herrn von Imbercoort, dem Pro« 
tonotar von Cluny, dem Herrn von Gmithnisen 
und einigen andern Grossen. Sie übergaben 
Ludwig XI. ihre Yollmachtbriefe, welche von 
Marien eigenhändig geschrieben und von der ver- 
wittweten Herzogin , sowie von dem Herrn von 
Ravenstein, Adolf von CleTO, mit unterzeichnet 
waren. Die Prinzessin kündigte in dem Schrei- 
ben an den König diesem an, dass sie, gemäss 
ihres, guten Rechtes, Besitz von der Erbschaft 
ihres Vaters genommen und die Zügel der Re- 
gierung über die Staaten desselben ergriffen 
habe. Ihr ganzes Vertrauen sei auf den Rath 
gesetzt, welchen sie gebildet, und der aus der 
Herzogin -Wittwe, dem Herrn von Ravenstein 
und dem Kanzler Hngonet bestehe. 

*) W^^emutf VadBrlsodscbe . ffistorie. IV. Deel« 
p* 165—172. Ueber das „Groot - Privilegien', verg:!. die 
Aktenstücke in den Beilagen und die Mstorisch^blbliogra- 
l)iüschen Eriäateruiigen zu denselben. 
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Die Abgeordneten, nachdem die Förmlich- 
keiten vorüber, erklärten aich im Namen ihrer 
Fürstin bereit: alle die Herrtchaften und Krön« 
güter zurückzustellen, welche durch die Frie- 
densschlüsse von Arras, Coniians und Peronne 
gewonnen worden, kors m Wiederheratellang 
der Dinge auf den Torigen Stand , wie vor Phi- 
lipps des Kühnen Zeit. Auch die langbestrit- 
tene Gerichtsbarkeit des Parlaments Ton Paris 
verhiess man anzuerkennen; ebenso die Lei- 
stung der Lehenspilicht an den König für Bur- 
gund, Artois nnd Flandern. Indem man sich 
nntertbftnigst am diesen Bedingungen yerstand, 
hoffte man von dem Gerechtigkeitsgefülü des 
Kdnigs, dass er seine Kriegsbanden xurückide- 
hen nnd den bescbwomen neunjährigen StiU- 
stand von Solothurn beachten werde. 

Der König gab der Gesandtschaft snr Ant- 
wort: Er sei keineswegs gekommen, nm das 
Fräulein von Burgund, seine theure Baase 
nnd Pathin, m beranben, sondern im Gegen«- 
theil hege er kein anderes Verlangen, als sie 
und ihre Staaten in seinen Schutz zu nehmen. 
Es sei solches sogar seine Pflicht, als ihr Ober- 
lehensherr, da der Gebrauch in Frankreich es 
mit sich bringe , dass im Falle des Abgangs von 
Verwandten, die Garde moUe einer minderjäh- 
rigen Vasallin Tom Herrn übernommen werde. 
Ueberdies gehe er ernstlich damit um, seinen 
Danphin mit der Prinsessin m Termählen. In* 
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zwischen bis diese wichtige Angelegenheit ins 
Keine gebracht sein würde ^ habe er sich auf- 
gemacht, um mit der Krone alle die Herrschaften 
wieder zu vereinigen, welche ihr heimgefallen, 
nod des Restes der Staaten des Fräuleins blos 
in der Absiebt sieh bemächtiget, demselben sie 
zu bewahren. Auf den Fall, dass man Gerech- 
tigkeit ihm verweigere, führe er mit sich eine 
Kriegsmacht, stark genvg, om sich solche selbst 
zu verschaflTen. 

Die Abgeordneten erklärten, dass sie hin- 
siehtlich der erwähnten Ueirath gar keine Voll- 
macht zu irgend einer Unterhandlung^ hätten; 
andererseits bemerkte der König, dass er über 
keinen andern Punkt Unterhandlongen einsu- 
gehen habe. Obgleich man sich also «her nidlts 
verstanden, so behandelte Ludwig dennoch die 
Bäthe Märiens mit grosser Ansseichnung, und 
suchte durch Schmeicheleien sie zu verfahren 
und auf seine Seite herüber zu bringen. Selbst 
den Umstand, dass der eine aus der Pikardie, 
der andere ans dem Heriogthum Burgund ge- 
bürtig, benutzte er dazu, ihnen vorzustellen, 
dass sie keüte Teuticie^ $ondem Firanz09en 
9eien. Allein er vermochte Nidits über die 
getreuen JÜi^ner. Aur der Punkt wegen der 
Vermählung schien, ihnen aufrichtig am Herzen 
zu liegen, und eie drückten dessbalb ihren 
Wunach entsciiieden aus ; der König stellte sich, 
ala gehe er in ihre Ansicbtm ein und als sei 



er von ihrem guten Willen gerührt; aber im 
lauern dachte er gans anders. 

Als der Grossbasfard, Anton von Burgund, 

und sein Bruder Balduin, welche beide in fran- 
söaischer Gefangenschaft sich befanden, die An- 
ainnen des Königs yemommen, welcher xugleidi 
an die Gewährung derselben, als an eine Be- 
dingung sme qua ne», ihre Freiheit knüpfte, 
regte sieh in ihnen das Blnt ihres Vaters, und 
der burgundische Stolz ward wider französi- 
sclien Uebennuth wach. Nach kurzer Berathung 
anter einander gab Ersterer den Räthen, welche 
mit Ludwigs XI. Erlaubniss sie besuchten und 
ilire Ansicht einzuholen gekommen waren, toU 
gende Erklämng: „Ich erkenne nur za wohl den 
Plan des arglistigen und verschmitzten Königs; 
wenn er Marien überredet, in seine Anträge ein- 
zugehen, so wird unsere Befreiung freilich ohne 
Schwierigkeit vor sich gehen; im entgegenge- 
setzten Falle schwer und langsam. Allein ich will 
nicht, dass unsertwegen die Herzogin etwas thne, 
was ihrer unwürdig, oder etwas unterlasse, was 
dem Lande Burgund zum grössten Schaden ge- 
reicht. Den Verlost zweier Minner mag man 
leicht verschmerzen 5 wenn es sich um die Er- 
haltung eines Staates und die Wohlfahrt von 
▼ielen tausend Menschen handelt. Niemals wird 
es der Maria, so Gott will, an tapfern und 
geistvollen Männern fehlen, welche das, was 
allen Niederländern am meisten frommt, einzu- 
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gehen imd m entscheiden wissen« So grussl 

sie denn also in unserer beider Namen auf das 
freandlichste, und ebenso alle die Statthalter 
nnd Rithe, und meldet ihnen, unsere eifrigfste 
Bitte gebe dahin, dass sie die Avichtigen Staats- 
angelegenheiten männlich und einträchtig ver- 
handeln. Und damit lebt wohl ! *) 

Ehe die Gesandten zurückreisten, drang Lud- 
wig sehr stark darauf ^ dass, sum Beweis guter 
Gesinnung, Ärras, das von ihm belagerte, in 
seine Hände gestellt werden möchte. Solches 
hatte der Herr von £squerde, Philippe deCre- 
veeoevr, ihm gerathen, welcher schon frfiher 
mit Commines Handels eins geworden, jedoch 
den Schein der Ehre zu retten entschlossen war 
und die Uebergabe im Namen der Herzogin 
vollzogen zu sehen wünschte. Da wenig Aus- 
sicht sich zeigte, mit Gewalt lange zu wider« 
stehen, so willigten die Käthe, mit Zostimmung- 
Mariens und unter Vorbehalt ihrer Rechte, ein, 
dass Ludwig die Siadi mit seinen Truppen be- 
setzte; der andere Theil oder die Veite selbst 
ward nicht zugleich mit übergeben. 

Als die Abgeordneten nach Gent zurückka- 
men, fimden sie die Stadt in wilder Anarchie ' 
begriffen und ilire Gebieterin in grossten Gefah- 
ren schwebend. Das Volk hatte die Bürger- 
meister, SchöflTen und Wethouders abgesetzt. 
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und den einen Theil hiagericlitet, den andern 
aber eingekerkert. Gewaltiam hatte ea die drei 

Stände einberufen und denselben von Seiten der 
Prinzeaain feieriich versprechen lassen, Nichla 
ohne ihren llatfasehlag thnn m wollen. Za 
allem Unglück und um die Verwirrung zu ver- 
mehren, war inzwischen auch der alte Hersog 
von Cleve, älterer Bruder des Herrn von Ra- 
venstein , in der Stadt angekommen und betrieb 
mit vieler ^odringlichkeit eine Heirath zwischen 
Marien und seinem Sohne Johann! Von einer 
andern Seite war der Bischof zu Lüttich er- 
schienen und foderte cüe seiner Stadt auf so 
gransame Weise entrissenen Rechte und Cre« 
freitheiten, wie auch alle die von Karl dem 
Kühnen erpressten Geldsummen zurück. Um 
diesen Federungen Nachdruck sn* verschafien, 
hatte man ihm den furchtbaren Eber aus den 
Ardennen, Wilhelm von der Mark beigege*- 
ben, dessen Name allein schon erztttem machte^ 
und dessen gräiiel voller Ruf durch persönlichen 
Anblick nur noch steigen konnte. 

Die Genter waren über die Frage, ob Bur- 
gund teutsch bleiben oder französisch werden 
sollte, sehr gleichgültig, und sie fürchteten die 
Heeimacht des Königs ebenso wenig, alir^^dilk 
Empfindlichkeit des Beiches; nie alle belebte 

*) Vergl. fiber ihn die Ser^&r€$ remsi LeMtmum 

von Cha^eauvillef Foulon hkt Ltad, C A/ ** 

I. 9 
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jetzt mir ein Gedanke, der Herrschaft sich zu 
entledigen, welche ihnen ein Joch däuchte, und 
über dessen alln lange Daaer Ihr «lolz«repa-» 
blikanischcr Geist sich schämte. Der Anblick 
von Mariens Schwäche und HüUlosigkeit er<- 
foUle sie lait Vergnügen and HoiSfaung; sie san- 
nen vor Allem nun darauf, an den verhassten 
Käthen des Herzag?i, welche so lange ihre Ent- 
würfe dtuehkrevti blulige Badie m nehmen. 
Die eigentlichen Urheber jener Acte, durch 
wdche sie ihrer Privilegien beraubt und für 
den Widerstand geafichtigt worden, und die 
mildergesinnten Käthe, welcher zur Mässigung 
oft ermahnt hatten, wurden in eine und dieselbe 
Kategorie geworfen. Ihr Einflnss gak fiir Ty» 
rannei, und ihre Benennung als „Franzosen^ 
und „treuMÜinge^^ reichte hin, dem ööentlichen 
Hasse. nU preisaugeben. Vor allen aber slan« 
Jen In demselben Hugonet, der Kanzler, und 
jtßx Herr von Imbercourt. 

Dij^se Stiamrang der Gemächer war . nioht 
sehr geeignet, die Idee eimr Heirath Mariens 
mit dem Dauphin zu begünstigen. Man ersah 
4(9^ einen Plan, die Herrschaft des frteao- 
fiepthaiiis fertzusetaen und die Freiheiten des 
Jbandes Flandern an einen noch furchtbarem 
Feiad« ah di^ Herzeige rou Burgund ihnen em 
schienen waren, zu überliefern, weil derselbe 
grössere Macht hatte, jeden Widerstand der 
Unterthanen zu bekän^lea. 
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2a ümBt tJigmkiAn^mtiMaien AjMicfat ge- 
MÜte sieh noeh 4&t Abflchm vor der nnbe« 

schränkten Macht, mit welcher König Ludwig XI. 
iber Fnmkieich herrschte , mit weldm er alle 
Rechte md Privilegien der ITttterthmen nnter- 
drüekt^)^ alle blindlings seinem Bou plamr 
enterworfen) imd nBevscivirfHj^lobe SteMm und 
Abgaben «nbedeiddfdh Iren Hmen erheben hatte. 
Schon der blosse Gedanke machte die Genter, 
welche nach den besten Fünfen fiir ein tranri* 
ges Uebel, and 4ie mindeste Besdn^nklang per« 
soniicher Freiheit für einen Nachtheil der all- 
gemeinen ansahen, knifschen; nnd nan kam 
noch die Peiatolicbfcfeit des frans9slscfaei( Mos* 
narchen hinzu. An Märte und Grausamkeit, Hin- 
terlist and Meineid hatte er vor- and neben Sick 
wenige gleiehkenmende MnsteiMder. Er, detr 
mitten im Frieden eine junge wehrlose W 
die überdiess darch leibliche and geistliche 
Verwandlachaft ihm ni^ stand, wie ein rätt^ 
berischer Wolf überfiel, sollte der eines Lan- 
des Freibett achten, das ihm fremd war, and M 
4em auch nicht die geringsten Erlnnemng^ ihn 
hinzogen? Kr, der sich ihren guten ^reniid 
nnd BescbMser nannte , aber gl^chwohl Stüdte, 



In einer Hinsicht ist die» «wahr, ip a^eiar aber 
sehr ftbertrie'ben, deim es Ist bekannt, dass Lndwia XI. 

die Städte hob, frcäßch mn die Grossen and den Adel zu 
4eam<Jiigen und zs schwächen. 

9^ 
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* Vesten und Flecken gewalteam einnahm, wäh- 
rend ein feierlich beschwemer Yertriig und 
das ergebungs volle Flehen «diner Verwandtin 
ihn abhalten sollten, war dieser sehr geeignet, 
Vertrauen in andere Eide auf Charten und Per* 
gainente einzuflössenl Endlich, wessen konnte 
man »ich au dem Charakter eines Fürsten ver- 
sehen, welcher swansig Jahre toU des schänd- 
lichsten Undanks am Untergange desselben 
Hauses Burgund gearbeitet, welches in trüben 
und schicksalschwangern Tagen Geslfreund- 
schaft, Schuts und Beistand ihm geleistet f Sol- 
ehe Betrachtungen stellte der praktische Ver- 
stud der rastlos -murnhigen Flamttnder an. 

Allein es gab Ton einer andern Seite wie- 
derum so viele Gegenrücksichten, dass die Noth- 
wendig^eit, wßit dem Könige in Unterhandlung 
zu treten, gar bald einlettditete. OUvier el 
Dain arbeitete nach Kräften, und suchte für 
üich das Vertrauen einzuflössen, das man seinem 
Herrn verweigerte, obgleich Einer so schlism 
ids der Andere war. Er beredete die Stände 
nGent, Abgeordnete an Ludwig nach Peronne, 
dem damaligen Aufenthalt desselben und dem ein- 
stigen Schauplatz seiner Schin.ich, zu schicken. 
Die Personen, welche sich mit der neuen Sen- 
dung befassten, waren ihm weit angenehmer 
als die Räthe Mariens ; denn er sah zwar stolze 
und trotzige, aber in eigentlicher Politik auch 
sehr uner&luiie, und meist von hescfcrSnkten 
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Gesichtspunkten and einseitigen Stodliateresseo 
alugeliende Männer vor sieh, deren Verstand 
m überflügeln war, sobald man die Eitelkeit 
kitzeln, oder die Habgier befrie^ügen konnte*). 

Sie traten vor ihn nit rauher aber ehrlicher 
Sprache , als der einer Partei , welche ihre Sa« 
che im Trocknen, und ihr Ansehen geachtet sa* 
hen; redeten lang und breit von der Unwürdig« 
keit des Planes, ihre Henogin sn beranben, 
wälirend man dieselbe vielmehr beschirmen 
soUte; sie bethenerten die fiiedliche Gesinnung 
Mariens, also swar, dass sie erklärten, als 
Bürgen für dieselbe einstehen zu können, zu- 
mal da jene das Versprechen gegeben, inAUem, 
was sie untemebnien werde, nur nach dem 
Rathe der Stände von Flandern sich zu richten. 

Auf diese Anrede lächelte der Kdnig iro« 
niseh und mit teuflischer Schadenfreude und er« 
widerte den Abgeordneten : „Wohl bin ich dess 
gewiss, dass lir den Flieden wollt, wärt Ihr 
nur Meister der Geschifte ; in diesem Falle wür- 
den wir bald uns verstehen. Allein wenn Ihr 
mich versichert, dass das Fräulein von Burgund 
Nichts ohne Euren Rathsehlag unternehmen wird, 
so halt' ich dafür, dass Ihr äusserst schlecht 
berichtet sein mnsst, denn ich weiss schon seit 
längerer Zeit, als Ihr selbst, dass Mademoiselle 
ihre Angelegenheiten durch ganz andere Leute 
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i-egein lassen will, und zwar durch Leuie, die 
keiüMwegi den Frieden lieben 1^' — 

Die Genter, Terwirrt dureb diese, mit bit« 
ierm Hohn gesalzene Bemei:kuog, erklärten, dass 
sie nicht gewohnt seien ^ mit so grossen Per- 
sonen TOrwiekrite Fragen m erdrtem, dass sie 
jedoch von der Wahrheit ihrer Behauptung sich 
vergewissert hielten. Darmf liess der König 
Worte von Papieren fallen, die das Gegentheil 
erhärteten. 

Als nun die Abgeordneten befidg auf deren 
Vorlegung drangen, Hess jener den Brief, worin 
die Herzogin ihm erklärt hatte, dass sie nach 
dem Willen der von den Gentem so sehr ge» 
hassten RAtbe regieren werde, nieht nnr lesen^ 
sondern er gab ihnen denselben sogar in die 
Hand au beliebiger Verfügung. 

Ein nnbesehreiblieher Unwille ergriff Mefw 
bei die Erstaunten; sie beurlaubten sich ohne 
Weiteres, reisten in aller Eile nach Gent «iräck 
und ersoUenen In der feierlichen Andiene, wel« 
ehe die Prinzessin zu Anhörung ihres Berichtes 
Terliehen. Die Abgeordneten fingen gleich da- 
mit an, die Befaanptnng des Königs mitmthei<* 
len, dass Mademoiselle erklart, nicht nach dem 
Willen der drei Stftnde regieren zn wollen. £r 
besitxe einen Brief von ihr, der solehes fftmfr- 
lieh ausdrücke. Maria unterbrach den liedner 
iiastig uud mit Feuer, und sagte: üiess sei falsch, 
und Niemand werde wohl einen solchen Brief 
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vorzeigen können. Alsbald zog der rohe Bür- 
ger das Schreiben aus seinefli Buaea bmrfQt 
und übetfoiirte dim PiiiuieMiii von der Unwakr* 

heil ihrer Behauptung. 

Maria stand, wie vom Blitz gerührt ^ über 
diesen niehtewüfdigen Misebraiieh im Vettrauent 

von Seiten Ludwigs, und sah sich öffentlich 
der Beschämung preisgegeben. Zwar fassie sie 
eieh naeh einer Pante^ in welcher Uebenn^ 
schung ihr den Mund geschlossen, und sie ent«* 
gegnete: „Ich, luire Jkürstin^ glaube nicht w»» 
niger ein Beeht m beeitsen, die Männer cor 
RegieruDg des Landes nach meiner Wahl zu 
erküren, als die Stände von Flandern und die 
Stadt Gent die ihrigenifilr ihre Sachen V' AI* 
lein der Stadt bemächtigte sich, nachdem der 
Vorfall und die Audienz berichtet worden, Zorn 
nnd Wnth, mmal gagan Hngonet and Imber* 
court. Was diese vermehrte, war nodi die an- 
dere Mittheilung des Königs , dass die beiden 
Bfttke sehr für die Yeiaifthlnng mit dem Daa<« 
phin arbeiteten. Nun aber bildete gerade die« 
ser Punkt den Hauptgegenstand der Furcht der 
Stiade. Ihr Plan ging dahin, Marien mit irgend 
einem tentschen Prinzen vom zweiten Range zu 
vermählen, welcher den Beistand des Reiches 
sichere, ohne Macht, ihre Freiheiten n schmä- 
lern. Der Herzog von Cleve unterstützte sie 



*) Pm. BmUmt Rcr. Burg. L 18. 
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darin nachdrücklich , denn er schöpfte daraus 
Hofihungen für seinen Sohn. Er hetzte darum 
inageheim die Borger noch mehr gegen die Kä- 
the auf. Auch die Lütticher und Wilhelm von 
der Mark schürten das l'euer der Zwietracht 
ana Kräften, indem sie an Imberconrt sich 
rächen wollten, welcher Letztere nach der be- 
kannten Katastrophe Statthalter von Luttich ge- 
worden war, ob er gleich diess Amt mit Be- 
mnnenheit nnd Milde verwaltet. Der Graf von 
8t. Pol ward zu blutigem iiass gegen die zwei 
Männer durch die Erinnerung angetrieben, dass 
sie es gewesen, welche seinen Vater einst über- 
liefert. So vereinigten sich die Leidenschaften 
Vieler, um die an verderben, welchen gleich 
Anfangs Verderben geschworen war. 

Die Opfer hatten das ivuinmende geahnet 
und der Volkswnth sich su entziehen gesucht« 
Allein sie wurden bald in dem Kloster, wo sio 
sich verborgen, entdeckt und verhaftet; mit 
ihnen auch der Protonotar von Cluny, ein drit- 
ter bnrgundischer Rath. Allen alten Gesetaen 
des Landes entgegen, stellte man das Verhör 
vor einem Specialgerichte an, welches aus er* 
klärten Feinden der Beschuldigten lusammeii* 
gesetzt war, und welchem sogar einer von der 
Bande des Ebers der Ardennen beiwohnte. 

Die Hauptpunkte der Anklage beschränkten 
sich auf drei: 1) die Räthe haben iVrras an den 
König ausgeliefert; 2) in einm Prozesse zwi- 
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sehen der Stadt Gent und einem Privatmapne, 
den sie m gehlichten hatten, haben sie Oe* 
schenke vnd Geld angenommen and daarnaeh 

das Recht bestimmt; 3) sie haben mehrfach die 
PriFÜegien dec Stadt Gent verletzt, ein wa 
allen Zeiten tedeswnrdigea Verbreehen. 

Auf den ersten Punkt Tcrthcidi/^^ten sich die 
Käthe; was ihnen hier vorgeworfen werde, sei 
wahr, doch hätten die Genter, deren Tntereaae ea 
nnmittelbar nicht berühre, darüber keineswegs 
sie zu richten; auf den zweiten: sie hätten ein 
gntea Gewissen, nnd die Geschenke von Seite 

der Stadt erst fiach geschlichtetem l'rozesse als 
Belohnung lür ihre Mühewaltung angenommen; 
anf den dritten: sie hätten hinsichtlich der Pri-^ 
vilegien der Stadt sich auf eine Weise benom- 
men, welche den Vergleichen zwischen der 
Stadt nnd den Herzdgen Philipp nnd Karl, naeh 
den unglückseligen Kriegen der Genter, ent* 
sprochen. 

Diese Gründe wurden jedoch wenig beach- 
tet, und ebenso wenig die Vorstellungen Cluny's 
und Hugonets, dass sie dem geistlichen Stande 
angehörten nnd nnter dem Schntse der demsel- 
ben verliehenen Immunitäten ständen. Man 
folterte sie sechs Tage hindurch mit barbari- 
scher Gransamkeit *) nnd vernrtheilte sie aum 



*) In keiner Volkigesdiiclita fiedet aum von den alte- 
stca bis auf die nenero Zeitea solchen blutdtotigen und 
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Todb. Die Bernfimg an da« Pailanänt voa 

Parins ward verworfen. 

Die Unglücklichen hatten also keine andere 
WaUy den» als IMUnner und Chriaten sieh sram 
finstern Gange Torzubereiten. Rührend war der 
Abschied, walchen der würdige Kanaler von 
seiner Gattin nahm *). 

Maria, welche ihre Räthe mit einer Art 
kindlicher Verehrung liebte, hatte Alles, was 
in ihren Krftften stand, versacht, das Todesur* 
theil abzuwenden, Sie hatte ihre Procnratoren 
zu dem Tribunal als Beisitzer gesandt, aber man 
trieb sie von dannen. Sie hatte selbst an die 
Stände geschrieben und die alten Landesrechte 
für die Ueiangenen geltend gemacht; aber ihre 
Briefe wurden verspottet*^). Jetzt toaehtete sie 
den Vollzug des UrtheiLs um jeden Preis zu 
verhindern. Verkleidete Sendlinge waren schon 
einige Tage vorher unter dem Volke herumge* 
gangen, um das Mitleid der Menge zu erregen. 



rachsüchtigen Charakter, wie bei den Flamänderii, und zumal 
in den Städten Gent und Brügge. Ks Ovaren und sind diess 
noch die Wirkungen einer von Priestern geleiteten bigotten 
und finatem JBrai«liungf- weldie bloM dta Ventand cor Pfif- 
figkeit schaift» das Herz aber unreredelt lärat. Die Revolu- 
tion Ton 1830 hat neuerdings schauenrolle Belege geUefert« 
*) Vergl. den iirlef an die Dame d'EjJoUies et du 
Saillant, bei Bar ante XI. 

**) Pont #• HmHr meldet diesa auadrficklicii , doch 
dieser atteln. 
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Ais die Zeit endlich Bich genähert, wo derselbe 
Tor sieh g«heii loUte, TerUets sie den Palasl 
ra Fosse^ in Timer gekleidet, das Hnnpt 

mit einem einfachen Schleier verhüllt , und 
eilte dem Stadthanse an, das lieben ilirer ge- 
tfeuen Diener sieh n erbitten. Sie ward niclit 

angehört. In Wahrheit — rief der Grosäiichöfie 
von Gent ihr zu — sie sind ohne tiiftigen 
Grund Terurtheilt; aber Ihr seht, Madame, dass 
das ganze Volk in Wuth ist; man moss es 
woiil nfitieden stellen*)» 

Die Gefangenen wurden nunmehr ans ihrem 
Kerker hervor und auf einen Karren gebracht. 
Der Zug ging dem Marktplatse an; eine uner- 
mesaliche Menge Volkes drängte sieh m dem 
blutigen Schauspiel. Die Gliedmassen des Kanz* 
lers und Imhercourts waren von der Folter so 
aerrädert und aersehlagen, dass sie nicht melir 
sich halten konnten, sondern auf das Schaifott 
hinaufgetragen werden mussten. Maria ^ bei dem 
grässliehen Anblick erbebend, wendete sicli, 
mit aufgelösten Haaren, mit Thränen in den 
Augen und mit Worten, die von lautem Schluch« 
sen oft unterbrochen wurden , bald links, bald 
rechts an die Wüthenden und flehte: Mitleid 
mit ihr zu haben und die alten getreuen Räthe 
ihres Vaters, die Stntaen und Pfieger ihrer Ju- 



*) Bise ioIcIm Sprache mag wohl «ndi der Bilfger* 
mcister van Combrogi^e im Jahre 1890 geführt habts. 
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gend, ihr zu schenken, welche aus Leidenschaft 
und wider alles Rechl Teriurtheilt worden. 

Schon begann bei einem Theile der Zu- 
schauer das Mitleid sich zu regen; die Persön- 
lichkeit der Fürstin regte das Interesse an, und 
es ging laut der Ruf umher, ihr die Frende 
zu machen i allein der andere Theil schrie mit 
entsetzlichem Grimme: „die Verräther müssen 
sterben Schon erhoben beide Parteien die 
Piken wider einander, und ein Bilrgerkampf 
drohte mitten in der Stadt aaszubrechen, als 
einige der entschiedensten Hftnpter der wüthen- 
den Partei den Henkern zuriefen: ihre Pflicht 
%a thnn, was denn auch rasch geschah^). 

Als Maria das Blut der drei Männer binnn- 
terstrÖmen sah , sank sie ohnmächtig zusammen 
nnd ward halbtodt nach Hause getragen. Län- 
gere Zeit überliess sie sich, mm Bewusstsein 
wieder erwacht, dem grenzenlosesten Schmerze; 
es war nicht nur das Entsetzen über der Hin- 
gewürgten Schicksal, es war auch zugleich 
dnrchdiingende.s Gefühl von Allverlassenheit in ^ 
der kritischen Lage und eine Ahnung aller über 
Burgund einbrechenden Drangsale. 

Das bisher Erzählte ist grösstentheils aus 



•) Nach andern Berichten ward in der Art abgestimmt, 
daas die für den Tod und die für die Gnade Spreefaendeii 
Je rechta oder linka in eine Reilie traten; daa Brgebniaa 
der BMisalil war f&r den Tod. 
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Pkäippe de Commines geschöpft und trägt alga 
deisen eigenthümliche Farbe. Die meiHea 
neuem Geschichtschreiber, selbst Baranie^ ha- 
ben mehr oder minder es nachgesprochen. AI- 
leia sar Steaei der Wahrheit muss man beken^ 
nen, dass jener Staatsmann nnd Schriftsteller 
in der ganzen Sache etwas interessirt er-> 
seheiat^ and sein Urtheil daher dem Verdachte 
der Befangenheit nicht gans entgeht; dass 
ner das Benehmen der Käthe auch noch von 
andern Seiten m prüfen ist, als bloss Ton den 
bisher angestellten Gesichtspunkten, nnd dass 
wirklich Thatsachen vorliegen, welche auf ihren 
Charakter ein aweidentiges Licht werfen, die 
Handlungen der Genter aber in moraBscfaer nnd 
juristischer Hinsicht wenigstens in etwas mildern. 

Eine Note bei 0/mer de la Matche *)j der 
dem burgnndisch-habsbnrgiechen Interesse sehr 
ergeben und in der Hauptsache stets ein siche- 
rer Gewährsmann ist, spricht aiemlich nngün* 
stig gegen Hugonet nnd huberconrt sieh aus, 
und wirft ihnen geradezu Yerrath gegen den 
Ueraog Karl nnd Begünstignng der Interessen 
des Königs vor. 

Gleichzeitige Denkschriften und Chroniken 
vereinigen sich', dem Herrn von Argenton- ent- 
gegen, in der Anklage der Räthe, nnd es ist 
von wichtigen ActenstUcken die Bede, welche 



*) Memoirei Chap. 
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Karl der Kühne noch in seinem Feldlager vor 
Nwqr fertigte 9 wd deren Kenntnis« snr redi^ 
ten Zeit vber das Schicksal des Firsten und 
des Heeres vielleicht anders entschieden haben 
Würde; ^ese Actenstiiefce scdl der Kanslcr 
terscfalagen und im ei^e i Sdurank« bei «ieh auf» 
bewahrt haben. Diese Thatsache, welche spä- 
ter tttckbar gewosden, sei einer der Uavpt* 
beweggründe den miversttinlidmi Hasses der 
Genter gegen die trenlosen Diener ihres Herrn 
gewesen, eines Hasses , der nur in ihrem Blute 
gel5s€lrt werden kninte. ndlich ist diese Note 
nicht von de la Marehe selber, sondern von 
dem Comieeniator desselben; aber w beruft 
sieh auf Zengnisse , die nieht so leidtt m Ter* 
werfen sind. In dieser Hinsicht wäre denn die 
Behauptung von Cennnines^ dass der Mutige 
Aet eia Werk pecstelieher Baebe gewesen, 
sehr zu ermässigen, und auf jeden Fall bleibt 
fiir den denkenden Leser das Protokoll nickt 
geschlossen 

So viel ist jedoch auch auf der andern Seite 
innierbia wahr, dass die form, in welcher der 
Proxess g^hrt, und die wilde ErMtterang, mit 
der er betrieben worden, sehr gegen die Gen- 
ter aseugen, und dass nasmitlicfa der IbMtsnd 
der Theilnabme Wilkelns wem der Mark, dee 



*) Dewm hat snent wieder auf 4ieaen Usütasd auf* 
meikaam gemacht, AeüMrt df Is B^gifm, T« V. p. IM sqq. 
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blutgierigsten Mannes jener Zeit, am Verkör 
luid am Urtheä etMn tdiweren Vergeht gegen 

ihre Unbefangenheit in dieser Sache begründet*). 
Auf die Hinrichtung der beiden Häthe folgte 
eine Tdllige Verfiadeaning im Stadtregiment und 
im Hofstaate. Eine starke bewaffnete Macht 
besetzte den Markt, wie zur Zeit der frühem 
RevoIutieMn« Alle burgundieche Beamten und 
Diener wurden verjagt, raisshandelt oder ge- 
brandschatzt. Vielen zündete man das Haas 
aber dem Kopfe an. Alles diess gesdiali mMr 
dem Titel gerechter Züchtigung gegen Feinde 
der Stadt und Yerräther am Yaterlande ^**). Die 
Peisogin-Wittwa mmwte die Stadt Terlassen, 
als Haupturheberin derintrike, und ebenso der 
Herr V4MI Bavenstein, als Mit Unterzeichner des 
erwihnten Biiafo. Den Bischof x^tt lüttieh, 
welcher nach seiner Stadt zurück wollte, zwang 
man in tient 2U bleiben, indem alle Thore ge« 
sperrt worden. Maria aalbat ward mnter ge* 
nauer Aufsicht gehalten, und, nach des Herrn 



. ^ AeflriNfaitiupaaMadeWdMsiidit F«f4to(S^^ 
de Loolt XI.) die ISftdn m OwMleii der swei Rühe m 

erklären. Er füiirt einen Artikel des Friedens von Arras 
(1435) auf welchen die Gefangenen sich berufen; allein 
dieser Artikel fiadet sich ia dieaeia Friedensverträge gar 
sidit Tor. 

**) Bi» kameDy Me In neuest» Z^t & getreuen An- 
hänger dei KMg» und der Yerfatrang, in den Bmm der 
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von Argenton höchst adelig- vornehmer Bemer- 
knagi in die Hände der alten Verfolger ihres 
Vaters ühergclieB,* welche übrigens in ihren 
liandliingen immer mehr Narrheit als Bosheit 
verriethen, und grobe Handwerksleule waren, 
ohne allen Credit imd ohne alle Kenntniss der 
zur Regierung von Staaten erfoderlichen Dinge. 
Die Fürstin konnte fortan weder einen Brief 
lesen noch, einen Besnch annehmen, ohne be- 
sondere Erlaubniss der Genter. Sämmtliche 
Anhänger des Hofes wurden hierauf ihrer Stel« 
len enUeixt und dorch entschiedene Demagogen 
besetzt. 

Die Zwischenzeit benutzte der französische 
König bestens, um dnrch Drohung, Gewalt und 
Verführung fast aller Städte von Artois und 
der Pikardie sich zu bemächtigen. Oer Pöbel 
in denselben war auch nicht unthätig, sondern 
plünderte, sengte und mordete nach Herzens- 
lust. Die meisten Edelleute jener Provinzen 
hielten es mit Ludwig, und beschleunigten ver- 
rätherisch die Uebergabe mehr als eines Platzes. 
Der König hielt hier Wort und bezahlte gut 
und schnell. Am meisten trug durch seine Kün- 
ste der nichtswürdige Herr von Esquerdes, Phi- 
lippe de Crevecoeur, bei, welcher mehr als ir- 
gend ein anderer Verräther dem Hause Bur^ 
gund unberechenbaren Schaden zufügte *), Es 



*) Er bütte glddiwohl wenig Urmdie hiemi, dtoOn er 
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war in diesem Mamie etwas DiaboUaches^ waa 
mit Ludwig XI. malir ala honaagebirta, und die 

Schlechtigkeit seines Charakters war ebenso 
groaa, als sein Genie, sein Unteraehmangsgeist 
und seine Tapferkeit Die schimpflichsten See» 

nen fielen in Folge seines Verführungseifers zu 
Theronenne und Hesdin Tor; die ärgerlichsten 
an Beulogne« Der K^nig, gleich als wollte er 
alles Recht noch durch feierlichen Zusatz ver- 
spotten , machte die Herrschaft dieser, za Artois 
(lehenbar) gehörigen, Stadt der Jangfran Mafia 
zum Geschenk, zu welcher er stets eine beson- 
dere Andacht trug, und welche in jenen Mauern 
besonders heilig war; darauf kniete er, ohne 
Gürtel und Sporen, vor ihrem Bild o nieder und 
empfing von iiu: üoulogne zu Lehen. Als Zei* 
chen der Vasallenschafit aber legte er ein golde- 
nes Herz, im Gewicht von 2000 Thalern, nieder 
und setzte eine ähnliche Verpflichtung für alle 
aeine Nachfolger fest. Es war eine Art Versuch, 
den Himmel zu besteclien, dass er einen Schel- 
menstreich gut heissen sollte. 

Das Volk selbst theilte nicht überall gleiche 
Sympathie für die Franzosen; an vielen Orten 
masste nachdrückliche Gewalt angewendet wer- 
den. Besonders zeigte sich der WtdeH^tand im 
Hennegau heftig, obgleich hier die Sprachver- 



war vom Hofe jederzeit mit Wohlthaten überhäuft worden. 
Doch war seine Treue gldch Anfangs bezweifelt worden. 

I. 10 

I 
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waudtschaft die Gemüther sich näher hätte brin- 
ge» 'S^en. Anm weigerte Aieh, die Thore deo 
Truppen iv öffneii, «elbat naohden der König 
einige Zeit zuvor Aufnahme erhalten hatte. 
Die Hanptmaase der eatsoiiiedaaea Burgtmdert 
Reite dei geflchlagenett Heeres ader Flüchdinge 
aus den Städten, hatte sich hier concentrirt 
AJi>eff der sehliBime Ueist, Philipp veu Creve- 
ceenr^ yeretoelte «u^ hier die Anelre&gungen 
der Bessern; es kam ein neuer Vergleich zu 
Slande, welcher Folgendes festsetzte : JJemJio- 
nige wird der Eid der Treve, und seinen bür- 
gerlichen wie den Kriegs-Behörden Gehorsam bis 
BU den Augenblick geschworen , wo die Uerzo- 
gin für die Grafsehiift Arteis die LelienspSiebt 
in der Weise geleistet hat, zu welcher sie ge- 
halten ist. Auf den Fall, dass s'm dessen sich 
weigern iHid einen Feind im Königs ssttm Ge* 
mahl erküren würde, erkennen die Stände von 
Artois die Grafschaft als bleibend bei der Krone 
Frankreidi an, nnter Vorbehalt dler alten 
Hechte und Gefreitheiten. Der Königs einerseits 
«icbert allgemeine Verzeihung des Gaschehenen 
an, and verpfliehtat au^t alle Angestelkan bei 
ihren Aeintern zu lassen; für die meisten war 
letzteres die Hauptsache. 

Der König eowohi nie seine BevoUndteb- 

tigten Hessen sicli'i^ äusserst angelegen sein^ 
den Federungen und Wünschen der Provinzen, 
hinaißbtUch der Localbedurfiiiesey durch Aauia- 
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fltiei ErleichtefUg der Abgaben und ZdUe, und 
durch Efweiteritiig der Reehle der Börger zu 
geaügen; und deanoch gewaiui man ihre Her- 
zen und ihre Treue nicht. Karat hatte Liodwig 
(Anfittgi AfrU) die Stadt Arne yerlajicen, no 
griff die Gegenpartei wiederum zu den Waffen 
ud erhielt die Oberhand. Die T^ore worden 
geaddeeeen and alle Verbinda«g mit der Vn^ 
terstadt uad der französischen Besatzung darin 
fintetbrociieo. Der Bisehaf « Canänod von üanr^ 
bon, gerieth in Lebenggefahr, and Herr de 
Lude, der Befehlshaber der Cit^, musste sich 
atärker befeatigen und Geathita herbMflIhren 
laasan. 

Der Aufstand, welcher zu Arras mit Glück 
gebildet worden, tke&lte aich auch andern Städ- 
ten der Proviaz mit. Donai, Lille nnd OrcMec 
sjiupathisirten mit jener, und man unterstützte 
iMk gegenibitig mit Waffen. Der Haaptrest 
des vor Nancy geschlagenen Heeres lag in die- 
sen letztern Orten und ergriff begierig die Ge- 
iagaid&eit, sich wieder auszuzeichnen ufid die 
üngereditigkek des Sddckaals dnrch neae 
Tapferkeit gut zu machen. 

Ein tKnrgaadischer Edelmann von £ntschlos- 
aenheit, Herr mn Arci, weldier der Prfn- 
zessin standhaft treu geblieben, stellte sieh an 
die Spitze. 

Sofort aendele man an den Cardimd, ihn 

aafzufodern, dass er Sicherheitsbriefe für Ab- 

10* 
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geordaete an den König und an die Herzogin 
ausfertige. Bourbon gewährte. Mach Hesdin, 
wo ersterer damals sich anfhielt, ging Meister 
Oudart de ßussi, ein Pariser von Geburt, aber 
in Burgund eingebürgert, an der Spitze mehre- 
rer Andern ab. Es war diesB ein gleich ver- 
ständiger, wie rechtlicher Mann, in seinen 
Grundsätzen nnbesteclilich, in seinen Gefühlen 
unbeugsam. Er widerstand den Lockungen dc^s 
Königs, welcher durch eine Parlamentsrath- 
Stelle ihn hinüberzuziehen gehofft. Der König 
empfing die Abgeordneten gnädig und erwiderte 
ihnen auf die Bemerkung, dass sie an den Hof 
der Prinzessin nunmehr gehen würden, um sie 
vom Zustande der Stadt zu unterrichten: „Sie 
wären gescheidte Leute, welche wüssten, was 
sie zu thun hätten.^ Ohne Verzug reisten sie 
auch wirklich nach Gent. 

Während sie auf den Weg sich gemacht, 
waren die Besatzungen von Valenciennes , Lille, 
Douai und Orchies, den Herrn von Arci an 
der Spitze, aufgebrochen, um in Arras einzu- 
dringen. Da die Burgander stolz genug waren, 
um nächtlichen Einzag zu verschmähen, ward 
den bestürzten Franzosen Zeit gelassen, sich 
zum äussersten Widerstande zu rüsten und die 
Verstärkung der Kriegsmacht in der obern Stadt 
zu verhindern. In der That erhielt Lude die 
Oberhand, und nur Arci selbst, mit ungefähr 
500 Mann,* konnte in die Stadt sich weifen. I>er 
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Küüig empfand über die Nachricht von dieser 
Bewegang solche Walh, nnd über die von dem 
glüeklicben Ausgange solchen Uebermuth , das» 
er alsbald Befehl gab, die Abgeordneten von 
Anras auf dem Wege einzuholen und su yer* 
haften. Zu Lens wurden sie, friedlich beim Mit- 
tagsmahl sitzend, überrascht und nach Hesdin 
geführt. Meister Tristran befolgte die Gedan- 
ken seines Herrn gewissenhaft und liess sie fast 
in dem Augenblicke ihrer Ankunft hinrichten. Als 
Ludwig hievon Kunde erhalten, belobte er den 
Eifer seines Dieners, und veranstaltete nur noch, 
däss der Kopf Meister Oudarts wieder aus der 
Erde genommen und mit einem seharlaohnen und 
mit Hermelin versierten Pelze angethan, wie es 
damals den Parlamentsräthen gebührte, auf dem 
Blarkte zu Hesdin ausgestellt würde. Solch 
grausamen Spott trieb der König noch mit den 
Opfern I die er geschlachtet, und noch wider- 
licher klingt der Inhalt seines Schreibens im 
den Herrn von Bressuire, worin der Yoifall 
mit teuilischer Schadenfreude und empörend- 
eisigem Lakonismus mitgetheilt wurde. 

Die m Arras wurden jedoch durch die Be«* 
richte hievon nur zu grösserem Hasse, ja bis 
m einer an Wahnsinn grenzenden Wuth ge* 
steigert. Sie uberschütteten die Fransosen von 
den Mauern herunter mit Schi niptw orten und 
Spottliedern ; und als der König in Person her* 
sog, die Belagenuig su betreiben , entwickelten 

» 
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sie in der Yertheidigung eine so furchtbare 
Kraft, dasfi viele der tapferstea Krieger ihm 
erichlagen wlirdeft und er selbst in Lebensge« 
fahr geneth. Allein diese Kraft erlahmte an 
der Uebermacht und Kriegszucht der Belagerer, 
und etat, als ein Tbeil der Mauern geworfen 
nnd dUe AjH»f«lle zurückgetrieben worden, sa« 
hen die von Arras ihre verzweiilungsvoiie Lage 
ein. Dar trotzige Ueberniuth verwandelte 
sieb in demfttbiges Fleben. Man unterhandelte, 
und Ludwig nahm ihre Ergebung selbst auf 
die Bedingung an, dass die Besatzung frei ab- 
siahen durfte und den Bürgern volle Amnestie 
zugesichert wurde. £r heuchelte Mitleid mit 
dem armen Volke» das dnreh sehlimme Rftthe 
▼erfuhrt werden, und bezeigt» seinen Abscheu 
vor Yergiessung alles Menschenbluts. Darauf 
hielt er feierliohen Einzug in di« Scadt^ nicbl 
durch dlM Hanpttbor^ sondern dnreh die Bre^ 
sehe. Auf dem Markte rief er den Bürgern zu: 
„Ihr seid grob gegen mieh gewesen ; aber ich 
▼erneih* Endi. Bleibt biiifärd mir gute Unter-^ 
t hauen, und ich will £uch ein gnädiger Herr 
sein ! " 

Der Ktaig hielt sein Versprechen wegen 
der Amnestie schlecht; denn Alles, was thäti« 
gen Antheil an dem Aufslande und all der Vetw 
thaidigung gegeil ihn genommen, ward hingn« 
richtet Lude und die übrigen Befehlshaber^ 
welche er nach soineiii Afamge über die 9ladt 
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setzte, befolgten sein Beispiel, nod jeder Tag 
sah Ustige Sehnspiele und Gilerconfiscatiotteii 
in Menge 

Das Raehegefühl der Einwohner stieg, und 
die Hoffmiiigen der Erldsin^ erwachten. Man 
sachte nene Dttterhandlangen mit der Prinzas- 
sin anzuknüpfen; aber sie wurden entdeckt, und 
neue Opfer fielen. Die £raas5siachen Hänpt- 
liaga bereicherten sich mit dem Gate derselben, 
sowie durch Erpressungen je<,diciier Art auf das 
äcbimpflicfasta und machten jede Annäherung 
der Gemüther unmöglich. Andrerseits sprach 
auch der Cardinal von Bourbon, inzwischen 
zum Abte von St Waast ernannt, dorch ein 
höchst luderliehes Leben den Leiden des Lau* 
des Hohn, und die Domherren, welche sich 
seiner woUustigen Verschwendung zu wider- 
setzen wagten, wurden Ton ihm als Rebellen 
gegen den König vertrieben. 

Aber wir keluren nunmehr von den wechsel- 
reichen Kriegsbegebnissen an den Hof zurück. 
Nachdem das Blntwerk in Gent vorüber, er- 
suchte Brägge die trauernde Fürstin, in seine 
Mauern zu kommen und ihren Sitz hinfuro hier 
aufzuschlagen. Maria, wohl wissend, dass 
der öffentliche Geist in letzterm Orte nicht viel 
besser als in ersterm bestellt sei, erwiederte: 
„Wenn sie von einem Kriegslärm nur in den 
andern hineingerathen sollte, so ziehe sie es 
vor, in Gent zu verhleiben.^^ Die Behörden ver- 
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sieberten sie jedoch, dass ihr nicht die gering- 
ste Unruhe iu Brügge zustossen sollte, und so / 
entschlosB sie sich denn endlich, in Folge wie- 
derholter dringender Einladungen, nach einge- 
holtem Rath ihrer edlen Herren, snr Reise da- 
hin aiif Ostern desselben Jahres. 
' Wirklich ward um die bestimmte Zeit von 
Gent aufgebrochen; man geleitete die Fürstin 
bis Ursel ndt stattlichem Gefolge. Die Brüg- 
ger aber zogen entgegen mit einer grossen Menge 
YolkSy mit Schutters und Bogenschützen, in 
reich geschmückten Harnischen, theils za Pferd 
und theils zu Fuss. Ebenso ritten eine beträcht- 
liche Zahl edler Herren und Frauen mit; in 
S&nftea nnd aiuf Bossen, kostbar ausstaffirt. 

Die Stadt hatte in ihren Mauern selbst Nichts 
versäumt, um durch Pracht und Festlichkeiten 
die Freudenlose au&aheitern. Das Kreaxtbor 
war ;^anz mit weissen Tüchern behangen, woran, 
gehalten durch feine Kordeln, zwei schwarze 
Schilde mit den Wappen und Deyisen Fon Bur- 
gund und der goldenen Namenszifter : 31. befe- 
stigt Avaren. Mitten auf dem Pfeiler, der die 
beiden Thorflügel trennte, hing eine kostbare 
Tafel. Von dem Eingange in die Stadt bis zu 
der Hofburg standen die Zünfte, in Spaliere auf- 
geschaart, jede mit ilirem besondern Fähnlein, 
und einem schönen Mädchen, das ia weisser 
Kleidung und mit Edelsteinen geschmückt ^ auf 
einem Baldadiin sass. 
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Die übrige schöne Welt von Brügge kam in 
geschmackvoll geordneten Reihen der Herzogin 

entgegen und überreichte ihr mit passenden 
Sprüchen und Anreden durch das Organ von 
dreien, die man ffir die Königinnen des Tages 
hielt, einen sinnig -gewundenen Kranz aus Ro- 
sen auf einer kostbaren Platte von Krystali; 
diess Geschenk machte Marien ein ganz beson- 
deres Vergni^en, und sie ervvietlei te die Giilsse 
auf so geistvolle Art, als man von ihr erwar- 
ten konnte. 

Der Schönheit schloss sich die Kirclie an, 
repräsentirt in den Mi^Uedern sämmtlicher 
Stifte nnd Klöster ^ regnlftren und unregolSren« 
Darauf kam die edle Musica und liess in man- 
nigfachen Variationen sich hören. Nach dieser 
die bildende Kunst, mittelst biblischer , mytho- 
logischer und allegorischer Bildsäulen mit In- 
schriften. Die Geschichten von Moses, Axa 
nnd Priamns waren Gegenstand derselben 

Item aen d' bonde mcelenbrugge daer atont een Hj- 
cliellc parc inet stemmen iigueren, hoe dat Moyses jonck 
sijnde. verlost ^vas, ende daer stont gescreven: ^^Oreinit 
virgo de a(/uiB Moyiem delihcravit ciulc daor stont noch 
geacreTea: ^,DomiHu$ Dem patruoi veitrorum, Deu» 
Ahraham j Dem Jsaae, Dem Jaeab mmt ad noi. Item 
▼oor blasckeberghe atont wa ander rijkelic parc, bee dya 
acboone maocht Axa die benedictie ontiine van baren vadeie. 
Ende daer atont gescreven: ,^Axa Virgo bmuikHauem 
»uicepit ende daeronder stont noch gescreven: „Omnia 

apera ^m in fide: nec fidem iuarn u»quam mmapit ab eo,^ 
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. Sie waren in drei Abtheilaiigen oder Parken, 
▼on der Mühlenbröcke bui zur Hofetalty auf* 

gestellt. 

In der Hochstrasse, deren Wohnungen man 
mit seltenen Tapeten und Tüdierny achwars, 

weiss und grün von Farbe , behangen sah, hatte 
der Handel seine Huldigungen bereitet, und 
idie Kanflente der damala noch so reichen und 
blühenden Stadt, je nach den verschiedenen 
Nationen, versammelt. Eine der bedeutendem 
Wobnungen glänzte zumal durch Wappen, 
woran eine Masse Gold verschwenderisch an- 
gebracht, und vor Allem dasjenige des Kaisers 
an sehen war. 

Die Prinsessin sass in einer Sänfte, gehüllt 
in schwarzes Trauergewand und ohne besondern 
Scluttiick. Sie verliess sie, dankbar gegen das 
Volk von Zeit zu Zeit sich verneigend, erst, 
als man im Prinzenhof angelangt. Dort ward 
sie von den Wethouders der Stadt feierlich 
begrüsst. 

Nach den ersten Feierlichkeiten des Empfangs 
fingen gleich wieder die Zwiste an. Die oigent- 



Item voor mijns heren hol stoiit ecii derde parc, seer 
rijckelic, boe die Coninghinne van Panthasalia van den 
Coninc Pryaem iran Tro^'eii blijdelic ontfangen was, ende 
daer itent geecmren: j^mUkuMUa Pirgo ta ctettefm 
i r e y sa ssi tmuetMUer rmplo fwii.** Bade daer atont 
noch gescrevea: /seMi eil ^oadissi m &tm tmtmit 
cum turha ylufima eit;.''* 



Digitized by 



I 



155 . 

liehen Bürger und die sogenaonten Freien sirit- 
ten seit lingerer ZmI über gegeneeiäge Reehte^ 
und Maria ward um Unterdrückung dieser Letz- 
tem, sowie um AnCrechthaltung und £ffweile- 
rang der Privilegiefi der Erstem dringend an* 
gegangen. Es kam beinahe unter ihren Augen 
sn Thätlichkeiten, da die Ziiafte bewaffnet auf 
dem Markte eine drohende Stellnng einnahmen 
und alle unbeliebten Mitglieder der Stadtbe- 
hörde gefangen aetaten Mit Mühe ward ein 
blntiger Ansbmdi verhindert. Das Nähere ei^ 
zählt die Rechtsgeschichte der Niederlande un* 
ter Mariens Regierung im Zusammenhange. 

Das Sjstem^ wekhes die Genter im roToIn» 
tionären Taumel eingeschlagen, hielt gleich* 
wohl nicht lange Stand. Mehrere von den 
Urhebern der strengen Ordonnanzen wider die 
bnrgundischen Räthe, die Freundinnen Marians 
und die Anhänger der französischen Partei ge* 
reüete es schon nach wenig Tagen wieder. Sie 
gedachten des Weclisels der Verhältnisse, und 
dass eines Tages die Ueberzeugung wider sie 
anfkommen könnte: sie hätten die Intetesselt 
des Landes und der Fürstin zugleich verrathen, 
dadurch 9 dass sie zur Lostrennung der beiden 
Burgunds von den Niederlanden nnd sor Yer* 
einigung der erstem mit Frankreich gewirkt. 



*) Die Exctlhntt Chronycke vß» Vlaender^n in meh« 
reren Capitein« 
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Allein wie sehr auch diese spätere Ansicht 
über die anfangliche Leidenschaft gesiegt, so 
hielt doch falsche Schaam, die den Irrthnm oder 
die Leidenschaft nicht gestehen wollte, und 
Furcht vor Ahndang der Prinzessin sie ab, das 
Werk ihrer ll^inke wiederum rückgängig, und 
ihre Gebieterin so mächtig zu machen, dass 
ihr solche Ahndang möglich werden konnte. 
Sie zogen es vor, auch feiner noch auf die 
Schicksale Jener überwiegenden Einfluss zu üben 
nnd ihre plebejischen Anmaassnngen auf Kosten 
der geschmälerten Fiiistenmacht fortzusetzen. 
Doch geboten Ehre und Seibsterhaltung , die 
Franzosen wenigstens von Angriffen auf das 
noch unverletzte Gebiet der Niederlande abzu- 
halten, nachdem Artois bereits in deren Gewalt 
gerathen war« Die Genter rasteten also ein Heer 
ans, bestehend aus etwa 15,000 Mann, theils 
Beiterei, theils I iissvolk. Eine Zeit lang im 
Zweifel, welchen F^ldherrn sie darüber beste!* 
len sollten, fiel endlich ihre Wahl auf einen 
Fürsten , welcher — nach dem Ausdrucke eines 
französischen Geschichtschreibers — ,»von Gott 
und den Menschen gleich sehr verflucht war/' 

Es ist im Leben der Margarethe von York 
bereits angemerkt worden, dass Mariens Vater 
den grausamen und vatermörderischen Herzog 
von Geldern, Adolf, zu ewiger Halt verurtheilt 
hatte, nachdem er zuvor ihn seines tyrannisch 
beherrschten Landes beraubt. Diesen Prinzen 
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holten die Machthaber des Tages aus seinem 
Geföngnisse hervor und übergaben ihm den 
Befehl über die bewaffnete Macht von Binv 
gund. Sie yexbanden damit den Plan einer Heir 
rath, womit der frühere, die Wahl eines tent- 
schen Fürsten dritten Ranges, glücklich verein- 
bart schien« Durch Verwirklichung desselben 
sicherten sie sich eine bestSndige Oberleitnng 
der öffentlichen Angelegenheiten, da Adolfs Per- 
sönlichkeit und Dankbarkeit ausser alle GeÜBihr 
von seiner Seite sie versetste; und zugleich 
fanden sie einen legitimen Anlass, den stolzen 
Sinn der ihnen grollenden Fürstin empündlieh 
mu demüthigen, dadurch, dass sie dieselbe sam 
Ehebnnd mit einem Menschen zwangen, vor 
dem sie, wie vor Niemanden, Ekel und Grauen 
empfand. Die reichste Erbin von Europa sollte 
durch diese teuflische Politik zugleich die un- 
glückseligste aller fürstlichen Frauen werden. 
Allein ihr Todfeind , der K5nig von Frankreich, 
welcher um diese Zeit unablässig auf ihr Ver- 
derben sann, ward wider Willen ihr Retter, 
und befreite sie von einer Verbindung, welche 
iiir bitterer^däuchte als der Tod,"][und welche 
ihrem Herzen den ersehnten Gatten ihrer Wahl, 
dm Hanse Oesterreich aber einen nnznberech- 
nenden Zuwachs seiner ohnehin schon bedeut- 
samen Hausmacht verschaffte 



*) VariUa$, Hiit«irc du Roy Louys XI. 
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Bereits ist der guten Dienste gedacht wor- 
den ^ welcha Olivier, der Tenfidi) seiaan Herrn 
bei Tielen diplomaftkehen Gesehftften, a«ch in 
den Niederlanden, geleistet; sodann jedoch des 
nagläokU^en Erfolges der Letzten Sendnag naeli 
Gent, die der mm Grafen Ton Melnn erbe» 
beoe Barbier oa^h Gent übernommen, endlich 
der Attairea TM Opraik. Der Herr von Mony 
yereuclite fort aad fett) annmeht die Genter 
durch Si^hre^lMMi zu freundlicherer Sprache zu 
awingea, nid yerwaetete AUee nd^t Feuer nad 
. Schwert bis in die Umgegend ihrer Stadt. Adolf 
von Creldern erhielt also den Auftrag, den Frau« 
isoien Aebiil)€ii^ im Gebiete von Der nik xa ver- 
gelten, aad man Mffte ihm die Hand der Fria* 
Zessin, als Prej^i des Gelingens, zu. Die Macht* 
haber Yerhieeaea« dieselbe aiil Gesvalt daau an 
zwingen, falls sie ia Gite sieb aiehl- bequemen 
wollte. Aliein das Schicksal war milder als 
die GeateTi und Uess diesen Grtael aicht au. 
Eine Kugel raffte dm Wütberieh in einen 
Treffen hinweg, das mit förmlicher Niederlage 
der Genter endigte. I>ie Uebeigabe von Cam^ 
bfay folgte schnell auf diesen Schlag. 

Maria heuchelte darüber einen Schmerz, den 
9ie nicht empfand s dena ibr Inneres jabeke 
vielmebr über eia Ereigoies, weMies den 
hasstesten aller Menschen u^d eine grosse An- 
zahl Werkzeuge schimpflicher Tyrannei zu glei- 
cher Zeil aus dem Wege ihr gecSnsit Die 
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Ctenter^ empfindlich über den eHittenen Ver* 
last, mieeliteB sieh fortan weniger als Uaher 
in die innerii Angelegenheiten des Palastes, und 
ihre ITrennde hatten wieder freiem Zutritt« Man 
arbeitete desumeh yon nun an mehr diplomatiaeh, 
nm ihr Herz oder ihren Verstand für den einen 
eder andern Freier an besteehM. 

Der Bisehof TonlAttieh, Ludwig von Bonr* 
hon, wie schon früher bemerkt worden, die 
Seele der fraBaöaischen Partei, nnd als ihr 
Oheim und rftterlidier Freand , . sonst in violeii 
Dingen ihr vertrauter Rathgeber war für die 
Heiratb mit dem Daiqphin wie zuvor eiCrig he» 
muht; aUeiu die Anhänger der entgegengesetaien 
ISysteme wussten vom Hofe ihn zu vertreiben, 
und er erlag su Lüttieh der Rache der Eiawoh* 
«er und der Eisenhaad des Ebers der Ardennen 
auf furchtbare Weise. 

Die zweite Partei war für den ältern Sohn 
de« Herxogs von Cleve, Ailolf m Ravenstein, 
welcher am Hofe von Burgund ebenfalls die 
Holle eines väterliehea Freuades spielte, und 
Marien, als von den Gentem bestellter Vor* 
mund, fortwährend wie unter der Ruthe hielt*). 

AUein diesem Plane stellten sieh mehrere 



Er war eig«stiich m glmcber Zeit eine Art von 

Generalgubemator in Flandern; Jan van Daytele, oder 
Dazsele, hingegen Gencralcapitäa der Stadt Gent und 
Ob«raa^öiu:er der ScU^tert. 



Digitized by Google 



160 



Hindernisse entgegen. Das Gebiet von Cleve 
grenzte so nahe an Holland, dass zu beiurch- 
ten war, der künftige Gemahl der Herzogin 
kannte einst der Macht Gents sehr gefährlich 
werden, und zu jeder Zeit gar leicht teutsche 
Trappen bis hart an ihre Thore bringen, schon 
unter dem Vor wände, wider Frankreich sie zu 
führen. 

Das sweice Hindemiss lag in der Gemüth»- 

Stimmung beider nächsten Interessenten selbst. 
Der junge Prinz und Maria waren mit einander 
auferatogen worden und hatten allzngenaa per- 
sönlich sich kennen gelernt, als dass Täu- 
Si}hang von fremder Seite hier stattfinden konnte. 
Cleve, nicht unangenehm wm Gestalt, aber bSs 
von Gesinnung und entarteten Geistes, war 
nicht der Mann, welcher der hellgebildeten und 
tngendhafien Prinzessin würdig schien. Maria 
hatte seine Fehler alle mit jenem neugierigen 
Scharfsinn beobachtet, welcher jungen Frauen- 
zimmern zu Gebote steht, und mit welchem sie 
diejenigen bald durchschauen, die man plan- 
mässig ihnen zur Ehe aufdringen will, ohne 
abzuwfirt^n, ob sie selbst nur im Herzen Liebe 
für sie fühlen. Sein ganzer Charakter lag klar 
vor ihr aufgeschlagen. Die Zeit, welche so^ 
manchen Unvollkommenheiten ein milderes Ge- 
präge giebt, hatte Nichts gethan, um diejeni- 
gen des Prinzen bei ihr vergessen zu machen; 
ja sie hatte vielmehr die innere Abneigung zu 
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einem Grade ron VeriicfataDggestek^ert^ welchet>r 
mit ehim auch nar Mn^etmassaa frcnndadiaftt 

Heben Verhältaisse sich keineswegs vertrug. 
Trotz der unaufhörlichen Zudringlich keiiea des 
Vaters koütta aie lUairs GefiU -vAAt besEwra^ 
^M, nad ifie sehr auch die Umstände and di^ 
BedürCoisse ihres Laade» schieunigen £atJ!ichluss 
M ^eai ao batah%eiidaia 'ficiMriit; nAe im 
W'üU «fnasGatten^ anffodern moohtem, so war 
sie dennoch offenherzig genüge m gestehen :^ 
dasS) wenn sie aach einst, in Folge yäter> 
liehen Willens^ Gewalt genug über sich be- 
hauptet hätte I um durch eine Vermählung mi4 
dem Prinzen sich aoglücklich za machen, su(^ 
doch , als «elbstständige Meisterin ihres Schick-i 
sals, zu einem solchen Schritte sich nicht be- 
rufen fühle, der ihr6 eigene Person betreffs. 
Nflich dieser Erklirang, weloka daa Harz des 
Vaters allerdings verwunden konnte, sendete 
der Herzog seinen Sohn nach C3ete zurück 

Der dritte Freier war der Graf de Riviere, 
Herzog von Clarence, König Eduards IV. von 
England aad der Margaretha Toa York Brudar, , 
wia war in derf^ lebansgesl^hiehlKehen VmrisMI 
dieser Letztern bereits bemerkt haben. Er be«asi$ 

■ 

iras^^zeichnete Vorzüge des Körpers and defft 
Geistes. t*ur ihn arlbeitete Mariens einÜuss- 
reiche »Su^fi^t^^ die zartligh besorgte Sjcliwe- 

> Hill, it tiitH y ' * 

' •) Nach VariUat, p. 253^260. 
• I. 11 
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ster*). Sie verhicss in dem Falle einfet Ver- 
ynft hluB g Mariens mit dem Grafen den JBruch 
Englands mit Frankreidi, das Erscheinen einer 
englischen Armee in Flandern, den Abschlass 
eines Schatz- und Trutzbündnisses mit den 
Niederlanden und die Wiedererobenuig aller 
durcli Ludwig XI. eroberten Provinzen. Allein 
seine Empörung wider den l^önigUchen Bruder 
nd sein tragisches Ende traten hemmend aach 
zwischen diesen Plan**). 



*) Varillas, mit «einer so oft iha beschleichenden 
Flüchtigkeit, redet hier Ton der Königia Ton England , sei- 
ner SchweBten ,,qnl gooTemoit le Roy son mary par ses 
Charmes et les Anglois par aon adreMe,'^ und macht Kftnig 
Edoard zum Schwager dessen, der nach allen übrigen 
Geschichtbüchero sein Bruder war. 

**) Seltsam genng fabelt VmriKUu auch noch Folgendes: 
^La aeole ehose» qm manqnoit au Comte de Rivi^re, 4toit 
de n'^tre pas de Maison Sonveraine: cependant eile suf- 

fit pour luv donner l'exclusion. On a döja reinarque, que 
Marie de Bourgo^^ne etoit des deux Cdtez sortie de Tau- 
<i:iiste Maidon de France. Elle 89avoit qu*il n*y avoit point 
d'ailiance tont*ä*fait oonvenable pour eile hors de cette 
Maifloni et qnoyqn'elie füt rtehie de n'eponaer avcna 
Francis« eile avroit M fach^, qne Lonis Onsie eüt lien 
de luy r^procher, qu*elle se fftt m^sallianc^e jusqu'au poUit 
de ae donner un horame n6 et ^ler^ dans la condltion pri- 
vee." p. 260 — 261. Also das Hans York, welches so 
lange mit dem Brudergeschlechte Lancaster um Englands 
Krone buhlte, ^ar kein kömgUches; also die Verbindung 
tiner Vabls mit einem York und Bruder des Ton 



103 



Der JErxhenog Maa^imüüm ward der Glück- 
liche , begünstigt durch pertdnltche EigCBechaf- 
ten, durch feierliche Verträge , durch günstige 
Umstände 9 durch die Achtang der Herzogin 
Matter und die eigene Neigung Mariens. Beide 
Letztern erinnerten sich gern und oft seiner 
Uebenswürdigeii Ericheinaiig Tor einer Ansahl 
Jahren im Sdilosse 2a Heedin. Margarethe und 
die Frau von Ilaüewjn übernahmen , wie schon 
früher gesagt, das Geschäft, iha xu Geltead* 
machung des alten Verlöbnisses aursofodem, 
nnd trugen beiden Theilen dazu ihre eifrigen 
Dienste an. Die Bedenklichkeiten der Stände 
worden durch die naiv -energische Sprache der 
Oberhofmeisterin besiegt, deren Philipp de 
Commines selbst nicht ohne schalkhaftes Lä- 
cheln gedenkt*), und welche xwar alle Umste- 
henden zu schallendem Gelächter bewegte , aber 
gleichwohl als triftig, natürlich und den Um- 
ständen gemäss gefanden ward 

Der Einwilligung der Stände also sieher, 
welche die wachsende Moth des Landes endlich 
ma einem Entschlösse gehraeht, ordnete der 



England eine Meiattiancef 'Em trauriger Geschichtschrei- 
ber, welcher nicht einmal die noth dürftigste Genealogie 
und die Reihe der TheUueluiier am Streite der Mdea Ko- 

Pont, Htuter, 

11* 
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Kaiser «äie festliche Gesandtschaft^ begleitet 
Ton wriir als 3Ö0 Pferden, ab« und gmb ib&M 

den kostbaten Ring mit, welsh«n sefai Sobli 
eimt T«A Marian aunii Pland ihrer Treme er- 
bdfeii. ^ 

Die Antwerpen er Chronik*) ei^ftblt, dla Btar- 
iagla sei unmittelbar vor Ankunft dieser Bot- 
•ritaft tbar die Niederlage und dea Tod AdeUil 
von Cleve in Trauer versenkt gewesen^ ete kw 
elltfenismaS) v^elcher der epischen Haltung des 
(Banaen entapriebt, uAd dem Verfasser, d^t AUee 
voll Treu und Glauben beschreibt, verslebsil i*e** 
den muss. Yielleicht übte Maria in dev That 
ftoeb eine WeUe YmiteUang (eise KaiMit^ weiritt 
ihre eigenthümliche Lage früh »ie «MeniciilM 
haben mochte), um den Unwillen den Hersogs 
Über ihre biefaerlge Abne^ieaig MWatfneA 
oder seine FrenndsisMIk aieb wieder m 
ben^ so lange, Us sie ihrer Sache gewiss 
schien. Wir lissaeft^ um den Leser des Reiices 
dieser Einkleidnng nicMt m berüdben, W viel 
möglich, die Chronik selbst reden. 

Mm» voi^ 4bm fireigaBSBe bei Dümik d«C 
ergriffen, rief ans: „Mein theurer Vetter nnd 
Herr von Ravenstein! Was sollen wir nun 
ftreibent Haben wir. doch den frosnmen Forsten 
von Geldern und «lies GesehftüB und eine giofese 
Menge Volks verloren, das der gottvergessene 
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Graf, und Ihr Herren alle, die Ihr hier mich 
HUlsleJit) was soUeo wir machen Oa 
t^gnete lietftffer: f^Tr^idche Füütfn, gebt 
Euch doch zufrieden; ea wird sich Alles zum 
Bestien wenden: vei(traut dem Willen Gottes, 
der wird ea Snek v^M Glpcka Uakeiil^' Mit 
Romont vereinigten sich Bay^nstein und Andere 
in solchen Tröstungea. 

Wtthrwd aia «ofh 90 spvnahei^, kam Hm 

Jan van Daysele bereingeeilt und rief: „Gnäf 
digste Prinzessin, erhebt Euer Herz zur Freude» 
denn ich bring* £Qch neue Mähr/^ Manwi i|iekt# 
ungläubig, die erstickten Thränen kaum zu- 
rückhaltend, mit dem Haupte ; da erzählte Day* 
sele ; dass eine Geaimdlsobafl von Seiten Keiser 
Friedrichs gekommen, bestehend aus dem Erz« 
biscbof von Trier, dem jßis^hof vonjMl^et;^, dem 
reichen Hersog Ludwig ran Baierii ui^fi dem 
Kanzler Jorien; diese begehrten bei ihr Gehör. 
J)ie Herzogin hies^ ^ie willkommen seja und 

gab Befahl 9^ ihrem festUohen Emf^aig. AM 
alle Anstalten getroffen waren, und man die 
fj^emdea bereits längs der Scheide l^eranzieheii 
sab, konnte Maria ihre Ungeduld nicbt länger 
bemeisCem; sie besdeg ihren Renner und ritt, 
umgeben von ihren schönsten Frauen ihnen 

*) Die ba^ goddinen scheuen dati mensc' eii, waiit si 
atte seer r^ckeUjck Terchiert waieo. WonderL Oftrktgih 
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entgegen. Die vier Herren hidten eine pas* 

«ende Anrede, welche sie sehr wohl aufnahm; 
sie grüsste jeden insbesondere und küsste ihn 
auf die Wange; das Entzücken entlockte ihr 
sogar Thränen. Die Boten seihst standen ganz 
verloren im Anschauen der reizenden Jung- 
frau und bewunderten den Anstand 9 mit dem 
sie zu Pferde sass, und die Kraft, mit der sie 
die Zügel hielt; denn „sie war sehr wild von 
Geist/' Den ganzen Weg über pflog man freund« 
liclier Reden, und Ritter und Hofdamen mach- 
ten wechselseitig schnell Bekanntschaft unter- 
einander *). 

In der Hofburg angekommen, wurden sie 
auf das herrlichste bewirthet; die Stadt, nach 
alter Sitte, schenkte den Wein. Man überliess 
sich nunmehro ganz der I reude, und sie öffnete 
gegenseitig die Herzen. Maria klagte den Gä- 
sten das grosse Leid, welches König Ludwig 
täglich ihr und ihren TJnferthanen zufüge, und 
wie sie von Jedermanns Hülfe entblösst sei Da 
nahm der £rzbischof von Trier das Wort und 
sagte: „Edle Prinzessin von Burgund! Uns 
Yiere haben der römische Kaiser Friedrich und 

*) Die vier uabsaisdeii reden oeTen haer, en Ttou 
Blaiie reet tuicben hen ylereDy en d ander Beeren reden 
al oontende met beer ^enrtyronwen. Den staet yan hen 

aUen reet soin vore suin achtere. Aldus reden die hereii 
inethen iieden te hove, daer si van hären peerden Atoti- 
den enz. 
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der£rzherzog ran Oesterreich Maximilian hier- 
lier entsMidel^ um ma etfiediren, ob das Yerlöb- 

niss in Kraft erhalten werden soll, welches 
zwischen dem Letztem und Euch, mit Ziistim- 
Binng Enres Vaters, des Herzogs Karl seligen 
Gedächtnisses, zuerst zu Neuss und sodann zu 
Trier 9 in Gegenwart vieler vornehmen Herren, 
stattgefunden Hierauf übergab der Sprecher 
das eigenhändige Schreiben des alten Kaisers 
und den Diamantring, mit der fernem Frage, 
ob sie denselben für den einst gegebenen er- 
kenne ? *) 

Maria erwiederte: „Hochgehorne und edle 
Herren! Das Wort, welches einst mein Vater 
seliger, der Herzog Karl, ausgesprochen, das 
soll in guter Würde aufrecht erhalten bleiben, 
wenn anders die Stände meines Landes nicht 
entgegen sind.^^ Den Ring selbst, welchen sie 
küsste, erklärte sie für den einst an ihren 
Bräutigam Maximilian übermachten. Von dem 
Vertrage, der damals geschlossen worden, be- 
sitze sie noch eine Abschrift. Die Grossen, 
welche Mitglieder der Stände waren, von 
Ravenstein an der Spitze, erklärten sich, im 

*) Der unyerscbämte Varillat bemerkt: Maximiliaa 
habe in der Manier seines Landes um die PrinzeBsin ange« 
liait«a, d. h« „dant ies formes ks phis groMi^m/* .Hier 
mScbte ViUigerweise gefragt wafden, welche ZSrtliehketfc 
und €ralanterie denn Ludwig XL damals gegen fftritll^e 
Frauen beobachtet? 
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Nauen der Uebrigeh , uagefiragt, in bejabeftdeift 
•SiaM, Darauf bat dar Hcnog^ rofk Baiem» Mral^ 
«her die Ankunft MaiLiiaiüans in Flandern vor 
Verüuss eines Monats feit sluaiüberte, die Feier- 
üohkeit 4aft Aulagcrt n^A gewabaler SUlt 
«manordnen, womit Maria alsbald ^nreriltaad^n 
^war. Ein glänzendes Fesl ward an demselben 
Taga nach gehaken, oad nachdem die ganse 
fitadl, Hoftinng, dnvch eine andliehe Veiw 
AWlhlang ihrer Gebieteirin den zweifelhaften Zu- 
atand dav()iiiga aotfarnt aa sehen» Theil daran 
genommen, Banket und Tanz geendigt, und Her» 
wkn und Damen sich entfernt, wurde die Fürstin 
auf ein f racbtvall aagieioh mil zwei Wappen aaa- 
alaffirtea Bett, and zwischen ete nnd den Hei»*- 
zog, der in zierlichem Harnisch ebenfalls Platz 
neben ihr nahm, ein blosaes SckMrerl gel<^ sam 
Zeiehen, das» deir Bräoiigam gegen alle ihre 
Feinde sie und ibr Land beschützen werde""). 
• 

*) Die Chronik drückt sich naiv also darüber ans: 
ftGhi Heerea an Vren Marie, op die yoorwaerde en op die 
oaa^cia bekvai wl a hier den pijnee, den jonglie kev- 
toghe Maiiniaiae» n te brlnghene ear eea mäeat ymm deteo 

dagbe, ende roort vrou Marie moet ic u beslapen uiten 
name yan hem, ala in coaterpaiide van sljn ^hetroude wijf; 
en deen helft van mijn Ucbaem moet ghewapent sijn tot 
eea littecken, dat hjk uwe vianden aal hulpen keeren ende 
«Ml jMclil« «k dea Telde «laeo. Xtits is den kal des K^y^ 
•tfs ende oee i^na soon» ltfaitwais<a. Ihm spw hsr 
Adolf yan RaTesteyn, aegghende: Haar Hertaa^, ^ snH 
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JQi^ Phantaflie des Verfassevs iex wuuder- 

barm Kii^lb^» UMk im Meiticlm A# 

am Ende des Ahends vor sich gehen and eine 
Wache von BQg«n«i:UüUett das fürii|U«be Gke 
imich bf hüten; «dWui ««km^ ans «ndwi 

Berichten, dass er am Tage vorgenommen worr' 
den sei, und zwar in Uegenwarl der Ilerxogin* 
Alatiar mid dot Rftlba Nach ikm% sovU mmb ' 
' Mehreren andern holIändiaebeB » flämiachea «od 
Urabantischen Chroniken, halle die Heirath nucb 
gar kaiM £iiiffpracbe erfohrent aUaiii eina gvr 
Bavert Ansieht anderer Quellen, mmal det 
Berichtes der Gesandten selbfit, die Stellen das 
Woisskanif und 4e« Theaerdaiik, ferner Ai 
übrigen flandrischen, brabantitohen nnd holläni^ 
disohen ChvonÜKeny welche säuiiatUch mit ein- 
ander ^beteinaluiimen, widerlegen das poetisohe 
Gemälde, schildern die vielen Ränke Adolb 
von Kavenstein, welcher noch immer für atv 
nen Sohn bisher gehofft und mit Grnitbniiea 
und Romont sicher die Originale i« den dreJ, 
auch in der brabanter Clu'onik beschriebenen 
Wideraaohern Maximilians goUefart bat» sawia 
aaeh die wenige Neigung dar übrigen Grossen 

daer afaebbeu al uwe belleten. O Marie Piiucesse, vrat 
»ey dyer t^e? Die Princesse antwoorde: Gby heerea, wat 
ghl aengaende dien aen pu begheerdt, ic beus te y reden, 
ten pfofjrte van nüjn gfieme^nte, en ■! nign landen«^ Die 
Ceraeonie wird wm wuMMk beNlvieben» WmtM, 

ÜQfll^h. fu 5. 
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für dea Vollzug des Verlöbnisses. Wenn man 
dagegen andraraeits die geoffenbarte Freude der 
Flamänder im Allgemeinen darüber und ihren 
Hass wider Frankreich mit diesen Thatsachen 
nieht recht xagammenreimen kann, so bebt sich 
der Widerspruch durch den Umstand, dass die 
Grossen und die Städter zweierlei Interesse, 
und diese Letztern, im Blicke auf die Lage der . 
Niederlande, ihre Gesinnungen geändert hatten. 
Der Herr von Havenstein, als Verwandter und 
alter Freund der Maria von Vaters Zeiten her, 
mochte es pers5nlich immerfort mit der Fürstin 
wohl nicht übel gemeint haben, und die mei- 
sten neuem Geschichtscbreiber stellen ihn durch« 
aus unrichtig in ein feindteligei Yerhältniss 
der Prinzessin gegenüber, da er im Gegentheil 
auch nachher noch oft rathend und hülfreich 
erscheint; aber eine schwer zu hesehwtchti- 
gende Eitelkeit hatte ihn bestimmt, an seine 
Treue gegen das Haus Karls des Kühnen den 
Wunsch der Erhebung seines eigenen Hauses 
durch eine Ueirath zu knüpfen. £r hatte daher 
▼ielleicht, nach der Zurückweisung des ältern 
Sohnes, einen ähnlichen Plan mit seinem zwei- 
ten, dem nachmals so berühmt oder berüchtigt 
gewordenen Philipp von Cleve, entworfen, wel- 
cher die Verschroähung seiner Familie durch 
Anzettelung langjährigen Bürgerkriegs und Un- 
terhaltung feindseliger Elemente bitter genug 
gerächt und bald in der Opposition der Grossen, 
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bald in der Abneigung der Gemeinen, dem Uause 
Oesterreich einen niemalt Töllig besiegten Oeg« 

ner in den Niederlanden grossgezogen hat. Was 
Philippe von Crevecoenr begonnen, nnd Grnil- 
hvisen fortgesetzt, brachte Philipp von Clere 
nachmals zu einem vollendeten System. 

Bei dieser Stimmung eifersüchtiger Grossen, 
welche ohnehin einen teotschen Prinzen nngem 
im Besitze der schönen Frau nnd der schönen 
Länder sahen, mag man sich die Bänke leicht 
erkiftren, welche gegen die vier Gesandten 
selbst nach ihrer Ankunft angesponnen wurden, 
und die letzten Zeichen des Widerspruchs der 
St&nde. Sowohl letztere selbst, als die Au« 
dienz bei der Fürstin mussten einigermassen 
erstritten werden 

» 

Einer der nützlichsten Freunde, welcher 

duicli seine MiUvirkung die letzten Bedenklich- 
keiten der Genter schwinden machte und Maxi- 
milians Werbung kräftig unterstützte, war der 
gefangene Grossbastard, Mariens Oheim. An- 
ton von Burgund schrieb mit derselben Treue 
an seine bedrängte Muhme , welcher er 
schon früher, hinsichtlich des Ansinnens Lud- 
wigs XL, Trost und Muth zugesprochen, auch 
jetzt Ton seiner Lotharingischen Haft aus, nnd 
ebenso den Ständen von Flandern: dass die 
Heirath mit Maximilian Herzog Karls Wille 



•) MülUn Reichstags -Tiieater. ü. 1. S, 54. 55. 



Digitized by Google 



172 

gewesen, und dass der S^ge noch kurz vor 

spätem TtmMm nit FnnkxeUh ftmKcli wi«^ 
derrufea h^be. Wer nun wohl das Recht be* 
•itee, Mflirim m swiage», A^s» iie nioht ihmi 
eigenen Hmen folge) 0. 

Das Beüager durch Vollmacht war jedoch 
mebt fusch volb^en worden, ala die Ui^ . 
geduld der meisten Chroniken und GeseUcht^ 
Schreiber alsbald zu Gent nach Ankunft der 
Gesandten geschehen läs«t; denn diejenigen 
Glieder der StSnde, welche zu €rent sich be^ 
fanden, konnten wohl im Namen der einen 
^Skadt, aber nicht auch in dem der übrigen ent* 
aeheiden« Maria rief also eine allgemeine Veiv 
Sammlung der niederländiHciien Stände nach ho^ 
iwen ansamMn» wohin auoh die kaiserliche 
^snndtsehafil eingeladen ward. Naeh einer 
^weitläufigen Rede des Erzbischofs von Mains» 
vorin l^^ngsitheknnntes abermal anaeinandergei- 
aetet wtrde, gabsn die Generalstaaten ihre Ein* 
williguDg, und es wurde zugleich die Ileiraths* 
Abrede in urkundlicher Form niedergeaetat und 
besiegelt gemäss der niederländischen Staats» 
und Privat- Rechte. Die beiden Prälaten kehr- 
ten (den 22« Uenmoad) mit dem Ooeumente und 
mit frenndliohta Schreiben nnd Gesehenken der 



*) MuUtri Beichstttgs-Tbeatram L c 

Vcrgl. die Beilagen. 
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beiden Herzoginnen zu dem begiiicklen Bräu« 
l%m «oriMt B^ttdoulo de Laimoy , Mniini 
Oberhofmeister, ging in der Eigenschaft eines 
Gesandten mit. Der Heraog und der Kanzler 
aibev Ut#bm in 6ent bi« mr Attkvnft im Ptttn 
««H. Dlus femeifie Volk in den Siädten ward 
der Knnde des Geschehenen äusserst üroh; 
fmden FeBC# mir Feier diese« EntsehknecRi ihm 
Ffitfltin eeboli im Voraus statt, und die Rede-^ 
rjfkers setzten sich mit passendes Gediobten 
Md Beden im Bewtgmg**). EhMM bUli mu 

*) Die exceüenU Ckronijche v. Viaenderen, fol. 190 sq. 

**) Biner dieser yolksthämlidiea. Btfitpim^ welche 
Marien sugeachickt worden, lautete alao: 

Mijne gheminde ick biddu hertelick, ^ 
Aennet hoe lettel niijn yoys gheacht es 

•Remedieert laljn iijden smerteUck, 

In also varre alst in Im macht e^;. 

£en Weese, een maecht die dus vercracht es. 

Van hem die my ter Yonten hief. 

Ach doet mi bijstalit, eeit al vemnacht es, 

Noeyt Tdck ao goede'caifse beaie^ 

Betraut i& gode hebby my lief 

Voor een muetlu vechten es es eer cn vruecht, 

Raept mced ghl blusclit hu eyghen grief, 

God sal ons beipen bij sljnder duecht. 

Ooc biddic hu miniic hebt of ghi muecht 

Bendraditigeheyt ttttmen wata gheadilcbt 

Beweyat m ay heycradit uz ongdmetefal,' 

Int meeate toIc e» Kdit dye vietorie üitSt 

Äcre jonst en duecUt luijn siele hu biedt. 
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Bettage für glückliche Beendigung der lloch- 
zeitfeierlichkeiten und für Erhaltung des Frie- 
dens 

Maria benutzte die Zwischenzeit, um in 
den verschiedenen flandrischen und brabanti« 
sehen Städten ^ die sie naeh einander bereiste, 
alte Privilegien und Gerechtsame zu beschwo- 
ren und neue zu ertheilen. £s war fast keine 
Gemeinde, welche nicht den Zustand der Dinge 
benutzte und von der Fürstin etwas heraus- 
pjresste, was früher niemals gefedert, oder doch 
niemals erhalten worden war. In der Reehtsge- 
schichte der Niederlande unter Mariens Uerr- 



Sjr my als junnhe prlnoesse deene 
Doet bystant, dat hu god vruecht veileene! 
ExeeUente Chronyke Cap. LXV. 

*) Also blijckt in dit naervolshonde Mneamaeim, 
Jonfltelicke neikijs vouchtn ter bedinge 
Inwendighe tränen aenschaut ons ecre, 
Quam deser oorlo^^he crijcht ons beuredinge 
"Voort dat god iiebruloft in duechtü raere, 
Voorspoedich wetere, bidt daeromme seere 
VerrUjt ons bonefacius dona es ea loy 
Verloome gods heleghea yni iwijsor leere^ 
Lacea anders UijTen iivQ int yernoy, 
Yerleen es s* toIcx vrijsheyt al i^et dan hoy 
Cüiitürteirt ons dan in ons verswaren, 
Consciencie siuaect niet dan sondeghen toy; 
Cracht doet ons dies gieu in ougst übaren» 
Met processien inioUe ten predicaren. 
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Schaft werden wir Gelegenheit finden, zu zei- 
gen ^ wie die»6 Zageitändnisse bis snm Scha- 
den der Freiheit selbst ausgedehnt wurden, und 
wie der Provinzialgeist auf Unkosten der Na- 
tionalkraft seine Gelüste befriedigte. Wenn je 
ein Land in früherer Zeit den Beweis geliefert, 
dass die Freiheit durch Uebertreibung sieh selbst 
geföhrlich werden kann» so sind es, ausser den 
italienisehen Freistaaten, die niederiindisGhen 
Provinzen. Allein bei jenen brachte der schö- 
pferische Geist des Südens in dem grossen 
Kampfe der Kräfte zugleich anvergängliche Bin- 
then der Cultur, Kunst und Wissenschaft her- 
vor, welche der Humanität für die verübten 
Grämel Ersatz gewährten, ab«r welche Denk- 
male liefern, ausser ewig sich wiederholenden 
Cieiiietzeln, Hinrichtungen und Grausamkeiten, 
die Bfirgerkriege der Niederländer bis mr Ssfter- 
reichischen Periode? 

Die WirJotamkeit Philipps des Guten war 
mehr französischen Ursprungs, die Hemmungen 
kamen jederzeit von Innen. Das Land brachte 
viele grosse Charaktere, aber wenig grosse Tha- 
tea hervor, und das Beste war jederzeit von 
Aussen eingeimpft. Es dürfte für einen Ge- 
schichtschreiber kein unwichtiger Versuch sein, 
einmal eine Parallele swischea den Parteinngen 
der Gibellinen und Guelfen und jenen der Hou- 
ders und Kabeljaaws, sowie ihrer politischen 
nnd moralisdien Einwirkung auf beide Länder, 
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durcltararuhrifi. Ueber letztere iiiangelt weidg-» 
•#IM noch immer eine genügend« Arbeite 

AlfMd nacfadtm di« Naefarkht vom gifiek'» 
liehen Erfolge der Botschaft zu Wien einge* 
. UH>ffMi) ordnete der Erzherzog die Kei«eanstal-» 
tm. Diflr Weg watd Über iVnnkfalt am MmoA 
genoinmen; der Kaiser lud eine Anzahl Fftt^ 
iMi und ISt£tod6 zur Unterstützung des Zuges 
«Ib mi4 bMimmte Jene Sftadt als Siminvel^te. 
Besonders frenndlich mahnte er die Clieder des 
Hauses Sachsen zu der niederländischen tirant« 
fiüM «im % 

Gern hätte der iVrmfcöftiscIie König dieselbe 
verhindert, und da ein falsches Gerücht aus der 
einfHoben KwaimlisnkMlIt in Frtinkfcn «iftmi 
forroUcben Reichstag mit allerlei ki iei^ei ischen 
AlMichten gegen fr^de Staaten bildete, so 
etgvUr or den Anlaas, «m den bekannteii HisKi* 

riker Robert Gaguin ebenfalls dahin abzu- 
scUcken, mit folgender Erklärung an die 
IMehmfllnde: 

„Zwischen dem heil. röm. Reiche teutscl^er 
Nation und der Krone Frankreicli bestehe ein 
alles fVviaidvclMlftviilAftltttiai ; 4«r Kal«^ Frkd-- 

rtch möge sich Torsohen, dass Nichts ireschehe, 
was dasselbe trübe oder aoßöse^ mdem dadurch 
Mr 4ifa fiMatamtü Chrisieftkei« «iisabe^elshtiM«- 

der Nachtheil erwachsen könütä. Das Fräulein 
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von Burgund sei der Krone Fjiaiikieich ver- 
wandt und lehenpflicbtig. Demnach sei es an* 
gebührlich und den französischen Gesetzen zu- 
wider, dass 2!»ie als Prinzessin von Geblüt zu 
einer £he schreite , ohne Vorwissen und Ein- 
willigung des Königs/^ Allein der Botschafter 
vernahm schon zu Strasshuij^; , wohin er erst 
Ende Juni's gelangte, dass von keinem Reichs- 
tage die Rede, and Maximilian bereits auf 
dem Wege nach Köln sei; daher hielt er es für 
zweckmässiger, seine Rückreise nach Frank- 
reich anzutreten. Er hatte zu Mainz, wo die 
Gesandten der Maria schon vorher die Geraü- 
tber wider ihn aufgereizt und den Erzherzog, 
wiewohl vergeblich, erwartet hatten, und nach* 

mals auch zu Köln, welche Stadt inisscrst feind- 
lich gegen die Plane Ludwigs XI. sich zeigte, 
grosse Gefahren bestanden, und unter allen 
Fürsten nur den einzigen Heizo'^- von Jülich ge- 
funden, welcher seiner sich annahm, jedoch 
auch dieser mehr in der Absicht, um vor der 
Volkswutli ihn zu schützen, als um seine Auf- 
träge zu befördern Auf Umwegen kam Ga- 
guin demnach durch die Champagne und Artois 
nach der Ileimath zurück. 

Höchst anziehend ist in den Chroniken, zu- 
mal in den wanderUjcAen OarlogAeHf der Gram, 



*) Ver^. ü. €h^M Annsl. Her. GaUicsr. L. X. 
Mutten Reichrtags -Theater 8. $7. 

I. 12 



üiyiiizeQ by GoOgle 



178 



die Wuth und die Verzweiflung des französi- 
schen Königs beschrieben, welcher alle Ele- 
mente 2a beschwören socht, um den tödlichen 
Schlag von seinen bisJierigen Planen abzuweh- 
ren und die Vermählung zu verhindern. Er 
nimmt selbst m den gefangenen Edlen ZuiBucht 
und beräth sich über Mittel und We^e. Aber 
sie gewähren ihm keinen bessern Trost. Die 
Ereignisse schreiten vor, während er auf Hem- 
mung sinnt, und die Burgunder kehren zu (ie- 
fiihien von Pflicht und Treue zurück 

Von Frankfurt aus reiste detr Ershersög aber 
Köln, Düren, Aachen, Maastricht, Doest, Lö- 
wen, Brüssel und Dendremonde nach Gent, 
wo er den 18. August endlich wohlbehalten 
ankam. 

Die Beschreibung seiner Reise, von einem der 
sächsischen Gesandten verfasst, enthält viel An- 
ziehendes, sowohl in Hinsicht auf die Ortsbe- 
schreibung, als auf den Charakter der beglei- 
tenden Fürsten und Ritter und auf Stimmung 
und Gesinnung der Einwohner in den verschie- 
denen Städten. Die Jungfrau von Burgund hatte 
überall ihre SendUnge und Späher, und ihre 
Geschäftsträger und Botschafter, welche sowohl 
über sämmtliche Vorfälle der Reise sie untcr- 
riehten, als für die möglichste Bequemlichkeit 



*) Die OorlogheH enthalten darftber mehrere Capttd, 
welche gans dramatiach solchea daratellen. 
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des Geliebten und Vexlobten sorgen mnssten. 

Zu ^laastricht hatte selb&t der grimmige Wil- 
helm von der Mark die Artigkeit, ihm einen 
Besuch xn mnehen und mit 400 Pferden ihn 

bis Löwen zu begleiten. In dieser Stadt ward 
er teierlicli mit Prozession, brennenden Kerzen 
und allerlei kurzweiligen Spielen empfiangen *). 

Nach der einen Chronik hatten die Lowener 
ihren Meyer (Schultbeissen) weit vorausgesandt, 
um üher des Prinsen Reiseplan £rkundi^ng6n 



*) Binnen dien is die lyding^« komen te Loven aen 
den M^ere Heer Lodewijc Pinnoc, seo die BorgeiMeBter» 
«nde wethovdflfi Tan «tedt, dat hartoge Maxinuliaen 
was II mijlen na Loven, dies d alle ta peeida säten , ende 

reden hem eerlijc te ghemoete, om hem ininlijc te ontfane» 
also dat behoorte. Want iii laet schoonen state quam tot op 
dieLoo, daer 8teiden si haer oordcne om heerlijcken in te 
comen. Sijn roana yan wapenen te pecrde reden vijfdick, 
die doytsche knechten ghingen tusadien bejdea ooe TÜfdieke» 
die hellebaerdien over leede e^ den yan dm Jenghen bertaga. 
Yoor hem reden die tweeblaeooppen en die hertoge Tan Zaieen. 
By hem reet Brandenborch ^de die LantgraTe Tan Hessen. 
Coeiirat sjiii INar liep bi hem H. Maximiliaen, ende all s*}n 
edele reden hloots hoofts met peerlen cranskens , die coste- 
lijc waren van gestheenten. Maximiliaen reet in een Bihe- 
ren hamasch ever dat haniasch was een swart floweeled 
boorgaens cmys. Alle drye edele badden elek oock am 
awart fluwedien Bourgoens cniys OTer haerlieden hamasch. 
Aen haerlieden lancen die si yoerden, waren Tessesteerten« 
den groten sUndaert nas swail damast, ende alle die stan- 
daerden wären swart sonder eenen, dye was root, wit 
een swart. 

12» 
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einzuziehen und ilim es zur Pflicht gemacht, 
nicht wiederzukehren, ehe und bevor er den 
Sohn des Kaisers von Anir^^sicht erblickt. Nach 
einer starken Uebertreibung hatte der Meyer 
ihn wohl 100 Meilen oherhalh Köln getroffen 
und Rücksprache mit ihm über die Drangsale 
des Landes genommen. Max hatte die Versi- 
cherung ertheilt, binnen einigen Tagen in Köln 
zu sein, und iinverweilt zum Entsätze seiner 
Braut mit so grosser Heeresmacht herbeizu« 
eilen, dasz es ihre Feinde Terdriessen sollte. 
Zum Pfand seiner gnädigen Gesinnung schenkte 
er dem Meyer einen schönen goldenen Becher 
mit 1000 ungarischen Ducaten. 

Als der Herr Tan Pynnoc in Löwen zurück- 
gekommen, traf er die vier Stände von Flan- 
dern versammelt, seiner Mittheilnngen harrend, 
welcher sie aus grosser Sorge befreite, da die 
Kriegsgefahren täglich grösser und die Berichte 
trtturiger geworden waren. Es erwachte somit 
eine Art aufrichtiger Neigung für die Heirath, 
welche bisher nur mittelst Zustimmung zu den 
persönlichen Wünschen Mariens, und in Folge 
der noch grössern Abneigung gegen König Lud- 
wig beschlossen worden war. Es war von 
Löwen ans, dass Abgeordnete der Stände zur 
Bewillkommnnng des Erzherzogs bis Maastricht 
entgegen gesendet wurden Er nahm bei dem 



*) ExceHente Chranffckef fol. 188 sqq. 
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Me^er, der solches zur £hre sich aushalf seine 
Herberge ; das übrige Gefolge aber übernachtete 

Lei Herrn Clues van St. Goricq. 

Aiti glänzendsten aber war die Aufnahme zu 
Brüssel, Montags nach St. Lorenzentag. Sftmmt- ' 
liehe Innungen oder Ambachten standen unter 
ihren Fahnen und mit rauschender Musik aufge- 
stellt. Allegorlseh-historische Mimik und kostbare 
Tücher vor den Häusern gaben einen BegriflF von 
dein Geschmacke und dem Beichthame der Stadt. 
Der alte Herr von Ravenstein hatte seiner ausser- 
halb der Mauern, auf einer Kossbahre, geharrt; 
der junge Herzog, sein Sohn, aber zu Pferde. Üie 
Fürstin mit den schönsten Damen ihres Gaderns 
und der Stadt, in reicher Kleidiuig, parudirten 
nicht minder. Es wurden Tänze und Figuren 
mannigfacher Art dabei aufgeführt, und es schien 
unter den Wirthen eine aufrichtige Fröhlichkeit 
zu herrschen. Mit Freudenthränen und aufge* 
hobenen Händen pries man den Angekommenen 
als Erretter. Merkwürdig ist, dass man dem 
Erzherzoge die Weiterreise nach Gent auszu- 
reden, und ihn durch die Furcht vor Bewegungen 
unter der trotzigen Yolksmasse daselbst da- 
hin zu bringen suchte, das Beilager in Brüssel 
zu vollziehen. Allein diess war, nach den be« 
Teits getroffenen Anordnungen, nicht wohl mehr 
möglich, und auch eine förmliche Kriegserklä- 
rung wider die Genter gewesen, welche^ man 
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bei ihrer überaus reiz bar eu Stimiuuii^ oliueiim 
«ehr zu schonen hatte *). 

Maximilian ward überdiesg von heftiger Sehn» 
suciit getrieben, die Braut einmal in seine Arme 
jsu schUessen; doch verbarg er sein Gefühl in 
' den Mantel der Pflicht , Fürstin, sowie Land und 
Leute wider die Franzosen beschützen zu müs- 
sen. Die wunderbaren Kriegslä$^'e drücken 
diesen Innern Zustand mit liebenswürdiger 6e- 
sch\^ätzigkeit aus, und lassen die Prälaten und 
Fürsten, in der Nothwendigkeit ihn bestärken, 
nnverweilt nach G^nt an reiten 

Die Reise ging also des folgenden Tages wei- 
ter nach Dendremonde. So oft die Fürsten, 
welche baarhänptig, geschmückt mit Perlen- 
kränzen nnd bnrgnndischen Kreuzen, daherrit- 
ten, durch einen neuen Ort kamen, liessen sie 
sich, sie mochten einzeln oder neben einander 



*) Crisndes et sumptneoses fürest lea r^ptiont des 
bomiefl Tille» de LfmiMHn et de Bruxttte», Chacun le 

nissoit, chacun Thonouroit; chacun le prisoit, Oncques si 
bcÄU prince ne feu \eu; oncques si beau soleii ne luist sur 
nostre viUe. Les mains joinctes Ter le ciel, xemercisieiit 
Noetre-Sttgneur de ceste joyeiue adrenae. Lee yeoz, qid le 
regsrdoieot» adsiinistioieiit ri pande joie so ooeur, qull^en 
y ent mille et nulle couyers de larmes: et les bouebes qui 
purroieot parier dlseleiit; Ff»e Eourgognet Fiw, qui eil 
vmu! 9W€ MaximiHanml J. Moliuel cap. 46. p. 97. 

Wy fheloete wel dat waer la. Dwell he« die 
Hertoghe Bf azisufiaen grotea daoe wiate» 
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reiten, jederzeit ein blosses Schwert vortragen. 
Diess war vielleicht mehr Voraidit ah Cere<- 
monle. Doch auch in erstgenannter Stadt war 
der Empfang selir ireundlich. 

Die Braat selber hafte mit nicht minderer 
Ungeduld geharrt. Schon von Löwen aus war 
ihr die Nachricht von Maxens Ankunft auf nie- 
derländischem Boden zugekommen; der Bote 
hatte ein Pferd todt geritten und konnte keu- 
chend kaum seine Depeschen übergeben. Sie 
fragte ihn wiederholt: ^^ob er denn auch wirk- 
lich Wahres Terkündo.<< lener beschrieb so« 
dann, was er gesehen; den stattlichen Zug, 
die Pracht der Kitter, die Schönheit des Für- 
sten und Anderes mehr. Maria gab ihm ein rei- 
ches Geschenk, für welches der Bote mit jfiiä- 
mischer Naivetät auf die schönen Frauen sich 
bedankte, dass Alles aum Lachen gebracht 

wurde 



*) Die wakera ende darthierB gaveat boven te kennen 
aen vi^a Blarie, en mijn kere van Ravesteyn, dat daer 
een bode was comen, die goede aieuwe tijdlaghe brockte, 
daer ti alle af verbüjt sonden sijn. Vrou Marie dit borende, 
b%val dat men den bode by haer liet comen , op dat si hem 
sprckeii mochte. Aldus was gheerkeu die bode van Lueven 
iuoe ghelateo, ende gheleyt bi Vrou Marie, bi ni)jn here 
van Ravesteyn, voort bi dandor keren, die daer bi kaor 
waren. Ala lü bi vrou Marie quam, groette ki}ae aeer, 
ende yoort alle dander beeren, met aoeter apraken, alao 
bi wel coiiste , eude bi knieide ter eerden. Vrou Marie de* 
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Endlich, Montags naeh Mariä HinunelfiEdirt, 
war das Ziel erreicht, und der Erzherzog ward 

von dem Hofstaate und den Einwohnern zu 
Gent ausserhalb der Thore auf das Feierlichste 
empfangen. Was der iDdmische Luxus erfinde- 
risch auitreiben konnte, ward hier den fremden 



den op Btaea ende sprac: Bode, wat is die bl^de nyenmare 
die ghi ons brenght? Doen sprac die bode: O ghenadige 
Prinoesse, ic brenge u die tijdlnghe, dat die jonghe her- 
toge V. Oüstearijcke, Maximiliacn des Keysers Frederik 
sone iö op tlese vre tf» Luoucn ia Brabant met schoone 
State veel edele mannen te peerte ende ooc te voete. Vrou 
Marie dat hörende, Terblijde seere ende sprac: O lieve 
bode, eest ooc warachticb, hebdy hein selven genen? Dye 
bode antwoorde daerop en sprac; Ghenadige yrouwe, jae 
ick , ende alle dedele die hy met hem brochte, reden bloots 
hoofts int volle bamaBch, ele op sijn hooft hebbende een 
schoone crans van peerlen en gesteenten die seer costelijckc 
waren, niet ora te vrijkelijkcne. Mer boven al uam des 
Keysers sone uyt van schoonhede, van franheden, yai 
welgbemaecthede, so dat ic sijns ghelijcke daer niet ensach 
▼an alle denghenen, die ick ersacfa; nochtans sacdi ic daer 
meemgen yromen, achonen fraeyen man, doec in die ym- 
pene, ende seer wel ghemonteert Ali dit hoorde Vrou 
Marie, heei* A. v. Ravesteyn ende alle di andern beeren, 
■waren si seere vci blijt door die tijdiiighe di hi daer brochte. 
Ende Vrou Marie gaf den bode Leeuwen voor sijn ghifte, 
om dat hi haer die blijde tijdinghe brochte* Gheerken die 
bode was seere veiblijt, ende hi bedancte liaers metdallea 
seere, ende Id seyde om dat si alle lachen senden: hieraf 
moeten die schoone Trouwen meto deelen. Mit dieu schiet 
hi van daer. Wonderlijche Oorhgkt» p* 9. 
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Fürsten rar Schau gestellt Noch nie Jedoch 
war übrigen« auch ein tentsches Gefolge mit 

solchem Kostenaufvvande in ein fremdes Laad 
gesogen, nnd der Anblick so Tieler stattlichen 
nnd reich geschmückten Ritter in ihren glän- 
zenden Harnischen und in ihrem trotzig edlen 
Wesen erregte allgemeine Bewunderung*). 

lieber dem Portal des Theres, durch das 
der Fürst von Oesterreich ritt, las man in la- 
teinischer Sprache die Worte : „Du iüt unter 
Herzoge ttreUe Streit, und 90 Dn et 

thuit, werden wir in Allem Deinen Gebaten ge^ 
iorden/^' Nur mit Mühe konnte Maximilian 
mit den Tomehmsten Begleitern durch die wo- 
gende Volksmenge bis zum Schlosse gelangen, 

') Verschiedene Geschiclitschreiber suchen auch bei 
diesem Aniaas die Armuth der teutschen Fürsten, den Geiz 
dfls Kaisera Friedrich und die Groesieretö des Gefolges 
TOS M aximUian bervonrahebai. Aber alle niederlindiachen 
und teatschen Hauptquellen tprech«!! auf das Entschieden- 
ste für das Gegentheil. IKe Nachricht, dass Maximilian 
vou seiner Braut erst Geld entlehnt habe, um ihrer würdig 
erscheinen zu können, ist ein frostiger Spass des erilu- 
duogsreichen Neides französischer Historiographen, und 
ebenso unwahr als eine andere Notis, dass König Ludwig XI. 
noch kons Torhw den Prinnen als einen ungestalten Mann, 
ja ab eine Art Ungeheuer, beschrieben, und Marien 
dadurch mit Schrecken erfüllt habe. Sie hatte ihn fiffther 
ja persönlich gesehen und ein getreues Conterfey nachmals 
von ihm erhalten und bewahrt, wie wir schon früher 
bemerkt haben. 
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und auch hier waren die Zugänge so versperrt, 
dass er kaam die Treppe gewann. Die Prin- 
zessin und die Herzogin-Wittwe standen ober- 
halb derselben und empfingen ihn, nach Landes- 
sitte, mit frenndliehem Kusse, die holdselige 
Braut aber, überwallend von dem Gefühle end- 
licher Erhörung ihrer Wünsche, glücklicher 
Erlösung ans so yielen Leiden, und hingerissen 
vom Anblick des trefflichen Jünglings, welcher 
in stolzer Schöne, vom Kopf bis zu den Füssen 
in silberner Rüstung, vor ihr stand, rief ihm 
die von Thränen begleiteten Worte zu: „Nun 
sei willkommen das edelste teutsche Blut, nach 
dem mein Herz so lange sich gesehnet ! 

Die Prälaten, nach vielen frommen Betrach- 
tungen, welche sie über die wohltbiitigen Fol- 
gen dieser Yerbindang fiir das Land, wie für 
die Liebenden angestellt, und nachdem sie die 
Fürstin mit den Worten der Schrift begrüsset: 
„Maria hat den bessern Theil erwählt,'^ wen- 
deten sich zu derselben und riefen pathetisch und 
mit Anwendung des bekannten Textes aus: 
„Glückselige unter den Frauen! Auf Dich hat 

*) Terstont, als hertoghe Maximiliaen bi vrou Marie 
quam, oinhelste hy haer en si hem seer licflijcke; daer was 
eene vriendelijcke oatfiindc yan beede sijden. WonderL 
Oorhgk, p. 11. Der Tkeuerdank drückt im letasten Ca- 
pitel ohngefähr dasselbe aus, als der Held, nach simmtHdi 
überstaiideoeii Gefahren, um den süssen Lohn der IVliime 
bittet. 
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der erhabene Kaiser Friedrich seia Auge ge- 
worfen » und sein Sohn zum Frennd and Gemahl 
Dich auserkoren. Diesem wirst Du einen Sohn 
gebäbren, welcher sein Volk aus den Finster- 
niisen des Todes be£reion soll« Sein Name 
wird gross sein unter den Menschen, denn er 
wird der Sprosse des mächtigsten aller Fürsten 
sein/^ Diese Anrede erwiederte Maria mit klu- 
ger Demuth, in die Ideen der Bischöfe schnell 
eingehend: ,,Ich bin eine schlechte Magd mei- 
nes hochgebietenden Henn. defidlt es ihm^ 
also geschehe es, und äeia Wille i^t mein Yer- 
gnügen/^ *) 

Margarethe und die Frau Ton Hallewyn be- 

deuteten deju Glücklichen: ^^Die Jungfrau von 
Burgund bewalue ein Nelkenblämlein; das ge- 
bühre seiner Gnaden m suchen/^ Der Bräuti* 
gam begann mit zwei Findern züchtiplicli dar- 
nach zu suchen, mocht' es aber nicht gewinnen. 
Da sprach der Ersbischof von Trier, mit einer 
Galanterie, die dem Prälaten nicht übel anstand: 
,,Schnürt der Jungfrau das Gewand auf, so 
wird das Blümlein Euch bekannt werden/* Der 
'Erzherzog that also; er löste bescheiden und 
mit zitternder Hand das Mieder Mariens and 
holte die Nelke von dem hochklopfenden Busen 



*) J, Molinet, Chroniques. Cap. 46. „Je suis la pe^ 
tite ancelle de mon tres - excellent Scigneur. Puisqu'il lul 
plai^, qu'aiiMi aoit : il me doiet trea - bieu plaire.^* 
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der sittig -errothendea und in zarter Schaam 
erglühenden Geliebten hervor. Er kusste die 

Blume sowohl als den biliar, von dem er sie 
hin weggenommen *). 

Bald darauf meldete nun der Marschall 
von Pa])penheim in Auftrag des Prinzen, dass 
luänniglich zu seiner Herberge kehren sollte, 
und so man des Dienstes begehren dürfte, 
würde man es sclioii verkündigen. Die T. loben- 
den, nach dem ersten Gespräch- und iiiiisse- 
Wechsel, setzten sieh zu Tische; mit ihnen 
die Fürsten von Trier, Baden **) und Anhalt. 
Margarethe hatte Jedem für Unterhaltung ge- 
sorgt, dadurch, dass sie die schönsten Damen 
ihnen zu Genossinnen gab. Die jungen Prin- 
zessinnen von Geldern und Cleve machten die 
Honneurs an der Tafel. Man vrar daran fröh- 
licher Dinge his eine Stunde nach Mitternacht, 
Darauf ritt Jeder nach seiner Herberge. 



Das ReichitagS' Theatrum (S. 61 u. 62.), wo man 
solche erotische Gemälde schwerlich gesucht haben warde, 
sichert uns gegen den Verdacht eigener Ansmalung der 
Soene. Die OffeiiherBigkdt, womit ein wahres Natur- und 

Schönheits - Gefülil , ohne Gefahr vor dem Vorwuiie der 
Jndecenz, hier sicli ausspricht, bildet einen anzieheudea 
Contrast zur Tugeudkeuchelei unserer modernen Etikette. 

**) Es war der Markgraf JKar/, von MüHef^n immer 

ungeschickt voji Badow genannt, welcher mit Maximiliüa 
gezogen. Nach der Ckronycke van Uollandt war es Mark- 
graf Vhrutojih mit seinen zwei Söhnen Adalf und PkUi]^. 
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Dienstags darauf hatte die wirkliche Ver- 
mählung in der Capelle des Schlosses statt. 

Die Herren sämmtlich waren schwarz ge- 
kleidet und trugen kosthar yefsierte Helme, 
Barette and Mütxen; der Eraheraog kam aueh 
diessmal in silbernem Harnisch vom Kopf bis zu 
den Füssen. Margarethe nahm ihn liebend bei 
der Hand und führte ihn zum Altar. Darauf 
holte sie die Ilraut, welche von den Gräfinnen 
von Chimay und Wincester begleitet war. Ma- 
ria trug ein köstlich weisses Gewand tod Da* 
mast, durch und durch mit Gold übei stickt ; 
über demselben ein Mäntelchen von demselben 
Zeuge, gefuttert mit Hermelin. Den Leib um- 
schloss ein Gürtel von (iold und mit den sel- 
tensten Edelsteinen besetzt, und von demsel« 
1»en hing ein gleich reicher Beutel herunter. 
Ihr Haupt zierte die Krone von Burgund, wel- 
che in sich das Seltenste und Merkwürdigste 
an Juwelen und Steinen vereinigte, was der 
Relchthnm und der Luxus früherer Herzoge zu- 
sammengehäuft. Da^ kastanienbraune Uaar 
hing in grossen Locken geringelt über den 
blendend weissen Nacken. Die Frau von Hä- 
vens lein und eine natürliche Tochter Herzog 
Philipps des Guten trugen die Schleppe ihres 
Kleides. Die edelsten Dajuen und Verwandten 
des Hauses bildeten das übrige Gefolge und 
geleiteten sie bis in die Nähe des Altars. Mar- 
garethe und Maria hielten einander innig und 
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schweigend bei der Hand *). Der päpstliche 
Legat verrichtete selbst die Feierlichkeit. 

Der Bräutigam und die Braut knieten de- 
mütiiig zur Erden; sie hielten darauf einander 
schweigend in den Armen. Und als ihre Blicke 
Bebend sieh einander begegnet, ergriff sie das 
Gefühl ihres Glückes so mächtig, dass Beide 
die Farbe wechselten und weiss wie der Schnee 
wurden Margarethe aber, die Hauptschüpfe- 
rin dieses Glückes, schloss den Bräutigam eben- 
falls nnn mit schwesterlicher Zärtlichkeit in 
den Arm, küsste ihn auf den Mund und rief: 
^un habt Ihr, wornach Ihr so sehnsüchtiglich 
begehrt!«*««^) 

Der Legat setzte die Ceremonie weiter fort, 
▼erlas die Erlaubniss des heil. Vaters zu die- 
ser Vermählung, welche wegen naher Yer« 
wandtschaft nothig geworden. Er segnete sie 
mehrmals, über Natur und PüLchten des Ehe- 
standes sie der Länge und Breite nach belehrend. 

Darauf nahm er des Herzogs Hand und steckte 
den Ring, welchen dieser darin hatte, an den 
Finger der Priniessin, mit den Worten: „Mit 



*) Cftronjfdte 9. HaOandi p. 371^372. Der Anzug 
und der Schmuck Mariens sind wohl hi der bei Ifimi ab- 
gebildeten Denkmünze der Erzählung aiu getreuesten nach- 
kommend ausgedrückt. 

**) Dwelc waa een todcen van terlelieker iiefden« 

Exceüente Chrontfcke pan Vlaenderen f. 191 sqq. 
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diesem Ringe geb' ich Euch meine männliche 
Treue ! Sodann steckte er dem Bräutigam dea 
Ring Märiens an den Mittelfinger und sagte: 
,,Mit diesem gelob' ich Euch gegenseitige Treue 
und Liebe 9 und Alles das xn halten, was zwi* 
sehen Euerm Yater und dem meinigen einst 
verabredet worden, in Bezug auf meine Länder 
und Provinzen Und nun gab der Prinz sei* 
ner Braut ein Stück Goldes, welches sie in 
ihren iiculel steckte. 

Nach diesem ward die Messe im Innern, der 
Capelle gelesen. Die Stufe des Hochaltars, vor 
dem sie knieten, war mit Gold und Stoffen reich 
ausstaffirt, und grüne, kostbar durchwirkte 6e- 
Stühle mit Kissen, worauf die Wappen von 
Burgund, standen für das Brautpaar bereit. 
Adolf und Philippine von Geldern, die durch 
Margarethens Sorgfalt erzogenen Waisen des 
unglücklichen Herzogs, welchen Maria stets 
mit schwesterlicher Liebe begegnet, hielten 
Wachskerzen in der Hand. Der Legat sang 
das Amt mit lauter Stimme. Bei der Opferung 
reichte er den Vermählten die Patene; beim 
Paternoster seirnole er sie wiederholt; und beim 
Fao! vohis küsste er den Herzog auf die Wange, 
dieser aber seine Braut. Darauf genossen sie 
das heilige xVbendmahl. 

Ein reiches Bankett stärkte von den An- 
strengungen der Feierlichkeit. Der Bräutigam 
und die Braut, mit noch vielen Orationen und 
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Benedictionen begrüsst, nahmen Inr eine Weile 
Urlaub von einander, sahen sieb jedoch bald 
wieder nnd zwar allein; ihre Herzen strömten 
zum ersten Male frei und schwelgerisch in ein- 
ander *). 

Das Gefolge des Erzherzogs verlor die Ge- 
duld j da es nicht weniger , als eilf Stunden auf 
neue Befehle seines Herrn warten musste, wie 
der Gesandtenbericht, mit ziemlicher, hier nn- 
mittheilbarer Naivetät sich ausdrückt. Wir 
übergehen nunmehr die fernem Einzelnheiten 
Ton den Gastmählern, Tänzen und Freuden der 

Ritter, Damen und Bürger, von den ^ erdiiess- 
lichkeiten unter den verschiedenen Cieleiten der 
mitgezogenen Fürsten, von den Berührungen 
der wälschen und teutschen Manieren und von 
den Artigkeiten, welche man sich gegenseitig 
erzeigt. Bald ward auf burgundiscb, bald auf 
teutsch getanzt. Mar2:arethe suchte überall 
bestmögliche Fröhlichkeit unter den Gästen zu 
verbreiten. Der Hauptberichterstatter erzählt 
von den fernem Vorgängen in ' der Haupt- 
sache folgendes; iMUttwochs, nach dem £ssen, 
vor der Yesperzeit, trat der wälsche Untermar- 
sciialk in die Herberge der fürstlichen Abgeord- 

*) Chronyche van HoUandty Zeelandt cnz. Alles hier 
£rzäbUe ist treu historisch. Eine. Vergleichung der poeti- 
sdien Soene mit jener der Hochzeit SiegfriedB und Chrimbil- 
dens in den Nibelungen dürfte nieht geringes Interetae 
gewähren. 
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neten und bat sie , bei der Herzogin von Oester- 
reich auf den Abend ein Banket zu feiern; 
dessüfleichen lud Alaximilinn durcli Rudolf von 
Pappenheim ein. Die Uäste setzten sich, meist 
ohne Ordnung und Unterschied, sowie sie Platz 
«icwonnen, nieder. Die Tafeln waren mit Spei- 
sen nach der Landesart besetzt, und zwar 
Alles auf einmal. Das Gemach strotzte von 
Gold und Edclgestein. Des süssen Getränkes ward 
so viel aufgetragen, dass schon das Inländische 
die. Zungen lähmte. Der Reiche Ton Nassau 
hatte den Ehrentanz; darauf kam Johann von 
iiergen; hernach Maximilian selbst , undsodana 
die Fürsten von Baden und Anhalt, welche teutsch 
tanzten: doch wurde iliMsSii^^ auch mit französi- 
schen und iläniischen Tänzen at)gewechselt. 
„Es erschien die bemeldete Herzogin von Oetfler- 
reich mit guten Sitten, mit hoher Venuinft, 
mit geradem Leibe, Uebiicher fache, schwa* 
ehern Gesicht, mit etwas grossem Mund und 
(gehüllt) in A iullarbe, das Ihre (inaden ein 
wenig entzieret ; ihr Alter, als man vernommen, 
bei achtzehn Jahren. Sie trug auf. dem Hanpte, 
als die Art fodert, ein dünn seiden Tuch, in 
die Höbe geformet, wie zwei Horner. Bei ihr 
erschienen viel Jungfrauen, Wohlgezlefet und 
schön. Der luiai von Oesterreich in ein gül- 
den :Stück, als etliche sagten, ganz mit suhülen 
silbernen Drähtlein überzogen, ganz auf Wall- 
fiscliwaar gekleidet,** 
I. 13 
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Die Festlichkeiten mannigfacher Art, darun- 
ter zanial ein BingekteebeD bemerkt werden 
mass, w ähreten bis SonnabenAi in der Nnefat fort 
Am Sonntage selbst aber ward ein feierliches 
Hochamt gdidten, welchem der Ersherzog mit 
seiner Braut, seine fuF«tliche« Begleiter, ein 
AusschuM der flandrischen Stände und eine un- 
sählbare Menge Volks beiwohnten, und nach 
dessen Beendigung Maximilian den Eid auf die 
Rechte und Freiheiten des Landes leistete. 
Während er echwnr, läutete der Eidwart die 
Glocke, damit die Gemeine nnd Gesellen in 
Gent es hören sollten. 

Nach solchen Formalien, deren Beobachtung 
die Bürger mit der grSssten Aengstlichkeit ab- 
gewartet, ritt der Prinz auf den grossen Markt 
mit sodann auf das Stedthavs und nahm andrer- 
seits nunmehr auch das Volk im Pffidit nnd 
Trene. Während der Eid verlesen ward, über- 
sah er ans einem Fenster, zu dessen Verxierang 
keine Pracht gespart worden, die wogende 
Menge, 

Er gab darauf derselben seine Absiebt kund, 

nach drei fernem Tagen Rast zu Gent, gen 
Brügge sich verfügen und alle Anstalten aur 
Vertheid igung desLnndes gegen den Konig von 
Frankreich treffen zu wollen; was einen sehr 
gnten Eindruck auf das Publikum machte. Seine 
mannhafte Persönlichkeit enthielt schon in sieh 
selbst eine Bürgschaft und durchdrang das 

4 
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V^k mit imer Hofimng uid mil nentn Le- 

bensmirthe. 

D«r Enheviog, auf das SoMoss xiurtickge» 
k^rty dankt« naii allen seinen Begleitern für 

die bezeigte Freundschaft von Beginn des Zu*- 
gea an birkielier, nnd< bendaubt* die Botechafiker 
jenet '< Fnnrten, welche denselben ans Auftrag 
ihrer Herren bis Gent gefolgt waren; mehreren 
der Pörsten und Ritter aber inaehte er Antrige, 
» seine IMenste treten zu wellen; der'Erzh«r- 
zoi; ahnete die Zukunft und fühlte den Werth des 
Beislandes von erprobten Waffenbrid^.. Der 
grSsste Theo des Zuge» trat den» Rückweg erst 
am letzten Tage an, d. h. an demjienii en, we 
Max ebenfalls gerüstet war^ , nmi naeh Brügge 
sich an begeben. Diess war anf ansArnckliohe 
Bitte gesehehen. Man sieht hieraus , dass man 
den Geatem noißk immer nicht völlig tränte 
nnd jederzeit sehr anf seiner Hnt war. 

Die Rückreisenden eni|»fingen von der Für* 
stin Qesebenkejverseluedener Act, und ebense 
von den Stadien, durch welche sie nach und 
nach gelangten; doch leuciiiet aneh bei ihnen^ 
naek der Besdireibung der eichaisAett Bot- 
schaft, etwas Missvergnügen hervor^ wie wenn 
sie nicht genug bedacht worden wären» und 
bisweilen spricht sich Empfindlichkeit über 
den einen oder andern Missgriff gegen sie, bei 
Anlass der Yermählungsfestlichkeiten , komisch 
aus. Es war nicht anders mdglich; die Berüh- 

13* 
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rang mit gans andein . Sitten und Menschen 

musste bisweilen Verwirrung veranlassen, iiati 
da die Fläininger das Gross - Ceremonienbucli 
sämmtlicher Chnrfilf sten nnd Fürsten des heil, 
röm. Reichs nicht genau studirt hatten, so ward 
natürlich bald der eine, bald der andere »Stand 
in der Person seiner Abgeordneten zuruek- 
gesetzt 

Der Erzherzog beschloss, nunmehr nnverweilt 
anch nach Brügge zu ziehen, und sowohl das 
eigentliche Uociizeitfest daselbst zu feiern, als 
die Freiheiten und Privilegien der Stadt zu be- 
schwören, worauf man bereits so ungeduldig 
harrte. Jede Zögerung von Seiten eines neuen 
Herrschers erregte schnell in den Herzen jener 
selbst gewaltsamen Demokraten Argwohn nnd 
Misstrauen. Am 28. August ging die Abreise 
Ton Gent vor sich. Die Stände, die edlen 
Herren, die Bürger nach den verschiedetaen 
Zünften, die fremden Kaufleute nach Nationen, 
die Schutters aber nach alter Sitte gereiht, hat* 
ten za Brügge bereits alle Anstalten getroffen, 
und mit schwarzen Standarten, darauf Tauben 
abgebildet zu sehen waren , sowie mit einer 
grdssem, welche das Bild einer Jnngfraa wies, 
versehen, sich ia Ordnung aufgestellt. Maximi- 



*) Ueber die Details vergl. das mehr angefütirte Reicht» 
tagi'T&eatrumf wo auch sämiiitliche Gaben apecifidrt zu 
finden sind. 
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lian ersciiieii auch diessmal in praclit%oiler 
Büstang auf einem Rosse, das vom Kopf bis 
zu den Füssen mit goldenen und silbernen Ket- 
i€0 behangen war. Die Empfangsfeierlichkeit 
ten, die Inschriften, die Veraierangen , die 
Fackelzüge glichen den früher angezeigten 
Die Beschwürung der Freiheiten ging mit nicht 
weniger Ansfiihrlichkeit nnd Prunk vor sieh. 

Von Brügge sogen die Nenvermühlten nach 
Antwerpen, wo die zu Gent und Brügge statt- 
gefundenen BewiUkommnnngen, Hnldigungen 
nnd Ceremonien sich wiederholten Wir ver- 
weisen, was die Einzeluheiten der Yerfassungs« 
acte betrifft, auf die Bechtsgesehichte zu Ende 
der Biographie. 

Alle diese Dinge beschrieb der nachmalige 



*) Uoter den Lischriftea zdidmeten sidi nachstehende 
ans: ^Benedictus, qui venit io nomine DominL** Unter 

dem Bilde Julius Casars, vor dem die Römer huldigend 
knieten: „Glonosissime piinccps, defende nos, ne perea- 
mus/' — Kin seltsamer Begriü- Widerspruoh von Seite so 
^wüthender Republikaner wie die Brügger. — „Sapieatiam 
Bmwi et exqnisivi a javentnte mea, et exqnisivi eam spon- 
MUH nuhi assaniere.^* Auch das Portrit des Ksdsers Theo- 
doslns prangte dabei: „Justitia iodntos Ibi» et vestivl me, 
slcut vestimento et diademate, judicio meo." Ein Aämi« 
scher chü HO logischer Hauptreim aber bildete den Schluss: 
„Maximiliaen hooch prinche ootfaen Achtenttwintich in 
Ongst M. uf ghedaen. 

ExcellenU Chronifche van Viaeiideren. 
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llistoiiograph von Burgund, Jean Molmet^ in der 
schwulgtigm Sprache, die ihm lo aehrBigm^ 
iii einer langen, Uumiiveichea Rede, «reiche 
oftmals wie eine Predigt klingt, and weiche 
das Haupfthema der Sememen 4m Legateo^ 
sowie der ErzbischMe von Trier and Masnz 
neben historischen Thatsachen aufgenommen zu 
haben scheint Von Bibeltexten» üstoriseiien 
Namen, Mythologien und All^otten wii4 darin 
oft geistvoll, oft bis zum Ekel überladen, Ge* 
faranch gemacht. Maximilian , in dessen Namen 
M^linet tiefe Bedeulnng nnd Winke des SchidE« 
sals ersieht, ist ihm der vollkommenste Mensch, 
Bitter und Fürst; Maria die Blume, Krone und 
Zierde der Frauen des Jahrhunderts ***). 

Diese historische Rede Molmeti ist um so 
merkwürdiger y als die Grundideen und Haupt- 
grundsfitze darin niedergelegt werden, nach 
welchen die Dynastie damals geherrscht zu ha* 
ben scheint 9 und können somit zugleich als po* 
lilasches Glaubmsbekenntniss des Geschieht« 
Schreibers gelten, welches freilich oft ein sehr 
biblisch -serviles, von den constitttionttellea 



*) Ueber Molinet als Dichter und Historiker vergl. 
das krit. Quellenverzcicliiuss in (h a Beilagen. Auch Mr. de 
Reiffenberg „Noticcs sur ia Bibliotheque «Ute de Bourgo- 
goe."« Broxeli. 1829. T. I. 

**) Clironiquea de J. Molinet ^ Ch^ip. XI} vergi. die 
Beilagen. 
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Tiieoiien der flämischen Städte hitumelweit ver- 
schiedenes war: 

„Dan Vdk^ welches in Finsteniissen wandelt, 
hat ein grosses Licht gesehen.^^ (JesaiasIX.) 

„Der gottlichen, menschlichen und natür- 
lichen Einrichtung znfolge, sind nntergeordne- 
tere Wesen durch iiuhere geleitet und regiert, 
die sterblichen durch unsterbliche, die sichtba- 
ren dnrch unsichtbare, die menschlichen doreh 
guttliciie. Gleichwie es nur ein einziges himm- 
lisches Beich und einen einaigen Gott und ewi- 
gen Kaiser giebt, welchem alle erschaffenen 
Dinge gehorchen und weicher durch seine un- 
trügliche Güte diese höhere Monarchie verwal- 
tet, deren Bestandtheile die englischen, je nach 
der Beschaffenheit ihrer Natur und dem Grade 
ihres Banges geordneten Schaaren, Throne und 
Hoheiten bilden; also haben wir in diesem nie- 
dern Erdenreich auch nur einen einzelnen Kai- 
ser, welchem die Weit ainsbar ist, und wel- 
cher dnrch seine Majestät sie und das Bad der 
Begebenheiten leitet, sowie den ganzen Kreis 
nntergeordneter Personen, als da sind: Könige^ 
Hersöge, Markgrafen, Grafen n* s. w., jeder 
nach seinem Hange/^ 

„Diesem Kaiser, welcher den glorreichen 
Namen eines Augastns angenommen, sind wir,, 
wie schon VegeUm bemerkt hat, Treue, Erge- 
benheit und Gehorsam schnldig, gleidisam als 
dem gegenwärtigen und Torkörpertea Gotte.^ 
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^^eder, der eineui kaiserlichen Edicie Ge- 
horsam verweigert 9 muss als sein Feind be*- 
f rächtet werden , da ein solches Edict gleichsam 
eio Abbild des Souveräns selber ist/^ 

jjDer ewige Kaiser sah sich einst genothigt, 
die b5sen Engel vom Himmel auszQschliessen, 
desslialb, weil sie, Ton Uebermuth getrieben, 
ihren Sitz nach Norden verlegt wissen wollten, 
nm dadurch der höchsten Majestät selbst ähn- 
lich zu werden, und nachdem sie auf diese Erde 
gekommen, sind diese veistossenen Engel die 
schlimmsten geistigen Feinde geworden; anf 
gleiche Weise haben sich empört, einestheils 
des heil. Reiches bemächtigt, und sind unsere 
irdischen Feinde geworden, jene Leute von der 
fränkischen Nation, welche, ursprünglich troja« 
nischer Abstammung, im Herzen von Germanien 
sich niedergelassen, und zwischen Rhein und 
Donau von dessen Mark sich genährt. Diese 
Leute haben die Frechheit gehabt, in der sikam- 
brischen Stadt sich unabhängig von der kaiser- 
lichen Krone zu erklären; sie bewohnen die 
untern Gegenden und nennen in der Regel sich 
firafichoüj allein nach dem Griechischen soll- 
ten sie eher Ferochois heissen, ihrer angeerb- 
ten Grausamkeit und Unbändigkeit wegen. Sie 
sind die Hauptfeinde, welche gegenwärtig uns 
versuchen und schlagen, welche uns Yerheis- 
- snngen machen, jedoch blos den Ruin bringen, 
und welche das heilige kaiserliche Bild seiner 
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Stelle in der geistliehen Kammer entkleiden 
und dafür ihren babylonischen Gdtxen aufyflan«* 

zen wollen. Auf dieselbe Weise, wie einst 
das Volk Gottes unter der Hand des Könige 
Pharao litt, nnd dnrch Nabnchodonosor in Ge- 
fangenschaft abgeführt wurde , werden nun 
auch die armen Unterthanen des einst so hoch 
geehrten Hauses Burgund grausam zerfleischt, 
gegeisseh, mit Füssen getreten und geknech- 
tet. Das Gesetz ist umgestürzt, die Tempel 
sind entweiht, die Altftre zertrümmert, die 
SchiÜ'e ausgeplündert; das Geschrei der schmäh- 
lich Unterdrückten und unmenschlich Misshan- 
delten dringt bis zu Gott empor und ruft des- 
selben schwere Rache auf die Urbeber dieser 
Thaten herab/^ 

„Das arme verlassene Frttulein von Burgund, 
gebeugt im Herzen, in Thränen zeriliessend, 
erscheint vor seinem Schöpfer und verklagt in 
schmerzenreicher Klage das Geschlecht des 
Mars, des Gottes der Schlachten. Sie ruft den 
Adel , unter dem sie so manchen Vasallen zählt, 
um Beistand fSr sich an ; sie erhebt ihre Stimme 
zum Oberhaupt der Welt, jenem geheiligten 
Reiche der Teutschen. Der ewige Triumpha* 
tor, der Vater der Waisen, der Tröster der 
Betrübten, hat den harten Druck seines christ- 
lichen Volkes vernommen, und die thrftnende 
Bitte seiner demuthigen und frommen Magd er- 
hört; mit seiner süssen Milde erquickte er ihr 
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jungfräuUches Herz, erbarmte sich ihres un- 
«ehuldigen Blates, and beachless in seiner 

Gnade die Wiederherstellung des gewaltthStig 
beschimpften Thrones von Burgund. Weil je- 
doch dieser Fall in den Bereich der aseidiehen 
Herrschaft einschlägt, und er gerne menschli- 
chem Muth^ einen Spielraum vergönnt, darin 
er durch ritterliche Thaten die ewige Seligkeit 
verdienen kann, so sandte er trotz dem, dass 
er seine Gerichtsbarkeit über Alles sich vorbe- 
halten, die Bittstellerin an seinen weltlichen 
Stellvertreter, den erhabenen und glorreichen 
Kaiser Friedrich, allezeit Mehrer des Reichs«^^ 

„Kaum waren die Beschwerden nnd Bitten 
der edlen Jungfrau in der kaiserlichen Audienz 
zur Kenntniss seiner triumphirenden Hoheit ge- 
kommen, als diese innija^ Mitleid über die 
Sache und mit der Deniuth seiner Magd empfand, 
und den Unterdrückten beizustehen sich rasch 
entscfaloss. Und wie einst durch eine Swngfem 
Maria aus königlichem Geschlecht die Befreiung 
ihres Volkes und des Menschengeschlechts her- 
vorging , also sollte anch jetzt durch das Bünd- 
niss einer andern Jungfrau Maria, ebenfalls aus 
königlichem Geblüte, Errettung, Freiheit, Wie- 
derherstellnng, Frieden nnd Ordnnng den Bur- 
gundern zurückkehren.^ 

Der ChronUt übedasst sich nach diesem 
pathetischen Eingange einer noch begristertem 
Anrede, und weiss vor Entzücken sich kaum 
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zu fassen; darauf atber beweist er^ dass .die 
VereiBigung Märiens mit Maxiniliaii iitelil;.aii*> 
deis, als segenreich sein könne, möge man sie. 
nach dem einen oder andern der Tier zm eMiec 
gliddicfaeii Herrath derclmas nethweedigen Er- 
füdcmisse betrachten; nämlich: nach der Weit^ 
heit^ SchäMheüj dem ReüJUhmm und der Qrikie. 

Noo aber stösst der ffiatmriograph <mt recht 
in die Posaune, und nachdem er Maxen als 
„klag in der That, besonnen im Bathe, var* 
siditig in der Rede, anstandsirdil in der Hsiltottg^ 
gewandt in der Staatskunst, elegant in der Schrift, 
spitafindig in der Untmnchung, andächtig in 
der Kkdie, küCholisch im dadben, nlMAitig 
gegen die Annen, human gegen seine Freundet, 
unteraehmend gegen seine Widersacher^ tapfer 
in den Waffen, angenehm bei den Damen, 
züchtig im Gemüth, ausgenistet mit Kenntnis- 
sen Jeder Art u. s. w/^ hingestellt hat, preis! 
er aneh eine Reihe Ton Tugenden an dem Fria« 
lein, Tugenden, welche aus ihr ein Modell 
Ihres Gesdilechts nnd eine aweite Rebekka, 
Es^mr oder Sybille machen müsslen. 

Sehr artig ist die Schilderung des zweiten 
Pvnktes, der Sekömkeit beider Gatten. Pygma- 
lion koitnte — nach nnaerm Malinef kein 
ToUendeteres Ideal zn seinem unsterblichen 
Kunstwerk gefanden haben, als Maxens fie-* 
stalt; er ist ein wiedererstandener Narziss, nnd 
wenn dem Absalon die reiche Fülle seiner sehe- 



Digitized by Google 



201 



neu Goldhaarc das Leben gekostet, so wird 
Maxinülian hinsichtlich dieser weit über ihn 
den Preis gewinnen. Es kann im Lande Bur- 
gimd kein auch noch so reizendes Frauenzim- 
mer geben, das nicht, wenn es einen solchen 
Gorgias zum Gemahl — wie der Prinz von 
Oesterreich — erhielte, zufrieden sein müsste. 
Wenn auch andererseits die Prinzessin eben 
nicht ein Ausbund von Schönheit (de si appa^ 
reute monstre) ist, so ist sie doch immerhin 
sehr niedlich, graziös, lieblich und liebenswür- 
dig, von angenehmer Haltung und sehr scliö- 
nem Körperwuchs. Ueber den Ke&t mögen die 
Damen entscheiden ; ich aber sage : ihr ausneh- 
mend bescheidenes Wesen und ihr lehhafter 
Geist zugleich wiegen wohl ein Meisterstück 
von Schönheit auf. 

Natürlich werden nun auch, und zwar mit 
gesteigerter Weitschweifigkeit, bei dem Punkte 
AenReickthumi die gegenseitigen Vorzöge hervor- 
gehoben, sowohl ^va.s die Abkunft des Paares, 
als den Umfang seiner bereits geerbten und 
noch zu erbenden Länder betrifft. Der Histo- 
riograph macht sohin Ausflüge ins Gebiet der 
Geographie, die ihm nicht besonders glücken; 
denn nach ihm sind Römer, Britten und Ben- 
negauer gemeinschaftlich von Tioja hergekom- 
men; diese Stadt ist die Urquelle der Herrlich- 
keit aller nachmaligen Könige, Herzöge, Gra- 
fen und Barone; das Haus Burgund gründete 
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in Europa und Asien Reiche .und Städte. Rom 
und Frankreich 9 Romnlos and FnuicioUis, die 
jüdische Geschichte und der lieidnische Olymp, 
Jalins Cäsar und llavo, JbLÜnig David und Bru- 
nehild enoheinen bnnt unter einander. Nach 
Mo I in ei ^ der sich airf Nikolaus Rpnclerq und 
andere herüluiite Geschichtschreiber der Belgier, 
als seine Quellen, bemüt, behaupteter endUoh: 
Brunchault, ein Zeitgenosse Koniir Djuids, habe 
in sieben yerschiedenen üicktuogen Reiche ge- 
atiftet, welclie alle mit dem seinigen susam- 
meiigehangcn, nämlich: Dänemark, Norwegen, 
Preussen, Skiavoni^n, Ungarn^ tiernianien, Al- 
lobrogien, Celtenland, Sequanien, Rnsslandi 
Neustrien, Aquitanien und Spanien. Aus die- 
sem Königsgeschiechte stammten die Fürsten und 
Grafen Ton Hennegau; wie glanziroU erscheint 
also nicht die Abkunft der Prinzessin Maria! 

Aber nun kömmt erst noch die GrifSie, Sie 
stammt aus einer Dynastie ^ welche xnerst die 
allerchristlichste genannt uurdc , und welche 
reicher als irgend eine andere an kanonisirten 
Heiligen und HeiUginnen ist. Was sind die 
Häuser Orleans, Savoyen, Lothringen gegen 
dieses Haus, zu dem dasjenige der (irafen von 
Hennegau gehört? Und hat wohl Frankreich in 
seinem reichen Liliengarten irgend eine aus- 
gesuchtere, dnftendere, blühendere, gianzrei- 
chere Binme, als jenes Fränlein aus dem bur- 
gundischen Herrscherstamm, welcnes zur Rech- 
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ten und zui Linken ^ in auf- und absteigen- 
der Linie nnr Könige nnd Hersdge nki Sip- 
pen sieht? 

liegt also klar am Tage, diws nnter 
eilen jetift regimrenden Fiiminnen ee keine giebt, 
welche an Ruhm, Erhabenheit und Grösse der 
Jungfran von Burgund verglichen werden mag. 
Sie iet edel rmk Körper «nd neck edler m Uiree 
Seele, und gleich ihrer seligen Mutter, jMadame 
de CfaarolaiSy der Tochter dee guten Herzogs 
ven BottrboD, demnthig, sanft nnd gnt nm 
Wesen. Sic trügt den \amen der himmlischen 
Jungfrau Maria, und gleich dieser folgt sie den 
Pfaden der Weisheit, und ist sngleieh eine 
Königin der Barmherzigkeit und der Milde, und 
eine Inhaberin aller guten Sitten und Vor^^üge 
ikres Gesekleekts. So vrie der Name jener 

himmlischen Maria ein Gegenstand der \ erherr- 
liehnng der Engel und dessen Bedeutung fiir eine 
Dnme die aUerheilbringendste ist, so wird auch 
derjenige dieser irdischen nicht ohne trostreiche 
Empfindung ausgesprochen und ohne heilhrin-r 
genden Sinn für die Znknnft , der uns sie selbst 
als einstige Beherrscheria sehen lässt. 



Digitized by 



Zweiter Abschnitt. 



Die Schicksale Marians von Bur- 
gund vom Zeitpunkt ihrer Ver- 
mählung mit Maximilian bis zu 

ihrem Tode. 

axiiiülian machte nunmehro Anstalt, den Krieg 
mU dem Könige van Frankreieh tüchtig ra betrei- 
ben und das Weib seines Herzens in ihren so hart 
angefochtenen Rechten zu schirmen. Dem Gra- 
fen von Romont, zum Generatcapitän Ton Artois 
ernannt, nnd dem Landgriden Ton Hessen, sei- 
nem treuen Freunde, wurden Hauptrollen dabei 
zugedacht. £ine ansehnliche Menge teutschen 
KriegsTolkes m Fuss und zu Boss brannte vor 
Ungeduld, den Uebermuth der Franzosen züch- 
tigen zu helfen. In dieser Stimmung nahm es 
von der* Prinzessin begeisterten Urlaub. Der 
£rzherzog, von welchem inzwischen au<di Mainz 
und Sachsen Abschied genommen, sandte die 
beiden Feldherren voraus, und vcrhiess ung( - 
säumt nachzukommen; jetzt noch trieb ihn gc- 
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bieterisclie Pill cht, in allen übn'iren Städten, 
wo es noch nicht geschehen, die verschiedenen 
Rechte ra beschwören. 

Der Herr von Crevecoeur war mit bedeuten- 
dem Kriegs¥olk in Artois, und vorzugsweise 
bei TheFonane und in den Umgegenden gela- 
gert; er hatte den Grafen Ton Nivers nnd meh- 
Tere andere Feldhauptleute von Hang bei sich. 
Diese entsandte er vor Arras zn neuen Anirrlf- 
fcn auf die Stadt. Sie verl)i aucliten Kriegs- 
listen und Geschosse wider die Besatzung mit 
gleicher Geschicklichkeit und setzten dem Be- 
fehlshaber Wouter van Oyn jeden Tag hefti- 
ger zu. 

Inzwischen war der Graf von Romont und der 

Landgraf von Hessen, welche von dieser Gefahr 
Nachricht erhalten hatten, in Eilmärschen tot 
gedachter Stadt angekommen. Unter dem don- 
nernden Schlachtruf : „Hie Oesterreich und Bur- 
gund i^^ fielen die teutschen Knechte über die 
franzosischen Bogenschützen mit grossem Un- 
gestüm her und zerstreuten iliie Reihen. Cre- 
vecoeur floh nach Blangey. Die gefangenen 
Landleute ans der Gegend, welche mehrere 
Tage hindurch von dem Feinde muthwiilig ge- 
quält worden, entliess man nach Hause; die 
Sieger plünderten die Leichname der Erschla- 
genen und warfen sie dcuauf in eine einzige 
grosse Grube; darauf hielten die beiden Feld- 
herren ihren Einzug in die Stadt und wurden 
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von den angstbefreiten Börgeirn mit Jubel be- 
grüsit. Des folgenden Tages eilten sie, 8t. 
Thomas zu verwahren, gegen welchen Ort, laut 
sugekommenen Gerüchten, CroTeeoenr bereits, 
des Gelingem siemlieh sieher,' einen heimllelien 
Angriff entworfen hatte. Der Landgraf über- 
nahm in Person den Befehl über die Besatsung 
des nnter den damaligen Umständen hdehst 
wichtigen Platzes. 

Den Herrn Ton Esqnerdes wurmte der Schimpf 
Vor Arras sehr, «nd sein Begleiter Nevem, das 
Gefühl des Schmerzes theilend, rief aus: „Der 
Teufel hat das Rossvolk: hergezaubert, das so 
mordgrimmig uns in den Rnckein fi^l, iti eiiiem 
Augenblick, wo wir der Uebergabe der Stadt 
gewiss sein konnten. Aber geschehen ist nun 
gei^hehenl*^ — n^fJB, wohl ~ Iftsst der filmi- 
sche Berichterstatter den französischen Ober- 
feldherrn darauf erwiedem — so ist es; vet^ 
maled«it seien all* diejenigen, die uns dfl»ss 
aogethan ! Hat der Herzog Maximilian noch 
viele solcher frischen Männer, so werden Urir 
mancherlei Ungemach erdulden müssen: In 
Wahrheit, es sind Kerls wie Riesen, und in den 
Waffen so geübt, dass unsere Franxosen gar i 
nicht Stich halten konnten. 'Sicherlich, -weltvä 
wir die Flucht nicht ergriffen, würden sie uns 
alle getddtet, oder doch gefangen haben. , Der 
Graf von Romont und der Landgraf von Hessen 
fugten uns Schimpf und Mord zu; allein, so 

I. 14 
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wahr ieh Philipp von Crevecoeur lieiat^e, ich 
will M dM flamäiidtrii Biiehe nebMii; «a mt 
noch nicht aller Tage Abrnd; •komm* kli wie- 
der in ihr Land, so aoll maneher Fläniinger 

che und andere Worte mtkt Mdetm mtmt mdk 
die Anführer der Feinde. 

InvwiaelMHi huttaii Marin wd MnximiliMi 
hintereinander Ryssel (Lille) und Cortryk (Conr- 
trai) bereist, und nicht nur von den Bürgern 
S» Peweiee iler ipMigiten Ankängliohknit, aon^ 
dern auch von edlen Herren nm Heuuigna wd 
Artoin» welche zu ihnen gereist waren, die Zo- 
«iobemitg das ihntigiten Beintude« -eiliAlten« < 

K5nig Ludwig XI. netnerwitB war 4as€h die 
Nachricht von dfr Schlappe bei Arras höchst 
TMriiinaili^ gewonden, hojfte nber^ acharil 
sich wiederum fimend, nnm mindetflen dnrck 
eine Ueberlistnng von St. Thomas einigen £r- 
•ntti nnd Gaiiaglbaiing sn erhalten % An£ dbn 
Rath des Hercngs ww Alan^on antseUaaa '«r 
«iah 9 einige seiaer Anhänger in St. Thomas, 
idnnin^ ar baaondmi auf einen gewlsaM Jen 
de la Heye , SfAfitheiesen od^r Wethender dar 
Stadt, vieles baute, für einen geheimen Streich 
«I vervenden. £r anndta dm LetaiM*, eineai 



*) (Hy) was nsB|cx idten dimen «ude swoer ^nen 
eedt, aeggende: Par le Pas qae Dien! Ja tSl mij aana 
wreken aUt pa« geeft, enz eoz. 
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mpfxobim Spion und Ränkeschmied aus mimv 
eigeoaa Scimle« iDsgeheim «bi Sehnttiw * 
worin er ihm für die Beineigterung oder den 
V^dTiUb der ikadt «3000 Ksomo ai» italobnuag 
anbol« Der König war n^imm EirnfBÜX m 

verliebt, dass er St. Thomas bereits als sein 
luügaiikUuiai awab, uad davoa^ Ahl voa einer 
^ge m e e h t ea jteehet apreeb^). 

Jan de la Haje leitete wirklich, geraeinaam 

nudU^r fiaode , die er MebMgte* AUee ap ei% 
dasa er dem Könige nur die Tbere eröAen 

2SU können glaubte; allein einer der Hüter der- 
aelbea» Netphen er jsu gewianeA auebte» ve^* 
rielb den Anechlag; der VercMhet werd berha»- 

geholt, verhört und auf die Folter gelegt, da- 
er die Mitsi^huldigen liazeieluae« De«s wei- 
gi^e er aiah behanlich, wievohl er 4k$ Hak- 

gier bitter verfluchte, welche ihn in diese Lage 
gebracht Ale kjmig Ludwig darauf, der Ab" 
rede gemäss, unter die Manfirn von St. Tkomaa 

geritten kiuw, sah er das Werksseug seines Tru- 
ges Ji>ereMs ^vk SUadttiM^r bängee, i>ie übrigen 
waren, wf des eiste Geracfat ven den FShrava 

Gefahr, au« der Stadt gewichen. Der König 
tbet einen achwereo fiuob vor Aerger und 

msinte; „nmi kebe41iiismal einee Vleiaehlianeffs 



*) „Maer wanen "bedrlecht mefrighen inenadien, desghe- 
lijcx sal dye Coninc ooc varen, want »ijn wanen m\ hem 
lioghen,^ ruti 4er i£üne wufirer «Mkhoi Cluroiiikaoien au«. 

14» 



Digitized by Google 



212 

Gang gethaD/^ Der Herr von Crevecoeur be- 
sftnftigte ihn durch das Veraprechm, einen Zag 

iaii^s der Lys unternehmen und dinch das An- 
aünden einer Keihe von Ortschaften, sowie durch 
einen Hanptangrilf auf die Kriegsmacht der Fla- 
mänder ihn rächen zu wollen. Der Senoschall 
von der Normandie sollte zu diesem Behuf mit 
einer Abtheilnng Heerbanden voransrnclcen, was 
auch gesrliah. Der König selbst und sein Feld- 
herr rüsteten zu Therouanne, wohin sie zurück- 
gekehrt, sich SU Chrosserem. 

Die armen Landleute, js^epliindert, abgebrannt 
und gemisshandeit, liefen nach Vpern, undklag^ 
teo dem ErsherMg und Marien ilure- schwere 
Noth. Max versprach glänzende Genugthuung; 
auch die Herzogin redete ihnen Trost zu, mit 
den Worten: „Kinder, gebt Euch doch zofeie- 
den; Euer Schaden betrübt uns inniglich, aber 
er soll Euch ersetzt und gerochen werden 1^*^ 
Der Prinz war entschlossen, alsbald persönlich 
ins Feld zu ziehen; vergebens suchten Romont 
und Ravenstein, und von Nassau Herr Engel- 
breekt ihn abzuhalten; er rief mit edlem Un- 
willen aus : „Soll ich meine und Mariens Un- 
teithanen vom Feinde schinden lassen, und hier 
mfissig im Neste sitzte bleibend Fürwahr, dos 

brächte mir grosse Schmach!" Mit Mühe nur 
gewann es Maria, durch zärtliches Kosen ^ und 
dadurch , dass sie alsbald auf Absendang eines 
tüchtigen Haufen Volkes gegen den nur drei Mei- 
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Im weit entf ersten Feind rietJi, über des tiailen 

jugendlichen Ungestüm, dass er „noch Maas 
hielt;" sie gingen A^m ia Arm zum Bankette; 
aber der Erzhersog sprach mamielnd immer 
vor sich hin: „Es ist eines Prinzen wardig, 
dass er selbst fiir seine Unterthanen sorgt , und 
immer fiir sie in Wehr and Waffen steht!" 

Der Feldhauptmann, Jan de Gheest, nahm 
Rache fiir ihn, nnd jagte den Franzosen die ge-> 
machte Beate wieder ab. König Ludwig» anb 
neue hierdurch beschimpft, sachte nun durch 
Aufhetzun»: der Lülticker wider ihren Bischof 
nnd die Regiemng Mariens aaf dieser Seite zam 
mindesten sich zu entschädigen, und es gingen 
denmach geheime Unterhändler mit Boten nach 
jener Stadt ab. ' 

Inzwischen hatten Max und Maria Ypern 
verlassen, am zu Bjssel und Douai in der Graf- 
schaft Hennegan and im Lande Namnr, sowie 
im Herzogtham Brabant, die Huldigung anzu- 
nehmen und die Privilegien zu beschworen. 
Die Prinzessin war nach Antwerpen .voransge- 
ritten, und es war festgesetzt, später daselbst 
wiederum zusammenzutreÜen. Des Erzherzogs 
Einzag in allen Städten ging auf glänzende 
Weise vor sich, und man .s( Iiien überall gleich 
sehr von Begeisterung zu dem Herrscherpaar 
und vom Hass wider die Franzosen erfüllt. 

Maria ihrerseits fand zu Antwerpen einen 
besonders freundlichen £mpfang. -Nach, über* 
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«tandemii FeirtlkfckeiteB war ihr erster Gaog 
sm Grabe ihrer Mutter^ wMktt in «ileeer tkmhj 

in iSt. Michaels Dom, beerdigt war. Ihr from* 
oies Hera strdntce 'hier in stilleii Erinaeroogeii 
ad in lamen 6el>etea ffir die Seele der Yer* 
klärten über. Die Ruhestätte der Todten gab 
ihr eine atftrkeade Krafir und ihreft ThriUien in 
den künftigen Stfiitiien iett Ijebene eine iiuiere 
Weihe. Nach diesem trat sie wieder in den 
Seal der FrtMUielien nnd wohnte der ^Kehre^ 
bei, welebe tte Hinpter d^ Stadt Uur n Ehren 
reranstaitet. 

Während dieser Feste arbeUete Inwiscben 
an I^Rttleh sehwaraei* Yermtb) nnd Wilftcfiai 
Ton Aremberg entfaltete seine bösen Künste. 
Die Ton Leon boten starken Widerstaad. Ala 
er mit gefthrliehen AneehMgen wider detf Her- 
zogs Macht und Leben selbst nach Namtnr, wo 
damals das Hoflaget war, sich w^gte, kamen 
seine wüstet Dinge enAMkr an den Tag. Der 
geheime Briefwechsel fiel in des Prinzen Hand, 
nnd er sandte den Mber^ anf ein Pferd geban- 
den nnd Ten Wer Heftebnrdirem bewaeht, dem 
Bischöfe von Lüttich zu. Darauf reiste Max 
nach Löwen nd Haraogedboseh, wohin Afaria 
ebenfhlls in Eile geritten kam. Denn ihre 
Sehnsucht nach dem 6aften war bei der sonst 
festgesimiten nnd starkmüthigen Fran 90 an- 
HberwindKch , dass die ohne ihn Terflossenen 
TlsgB ihr Jahre däuchten, und der Genuss der 
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Liebe immer nm stärkere Fiammea i» iliieu 
Hmieft aafaefale.' E» tridb Me «Im Art ge* 

heimer Ahnung, dass ihr Glück nur für knrse 
Danef ihr zugemessen sei; darum wollte sie den 
Beeber der Ffende bis mr Neige , und so lange 

leeren, als das Leben freundlieh ihn ihr darbot. 
Die Meierei von Herzogeabosob wie die Pro« 
yfimm Nord-^Brabant frfiber g oB aa B l worden ist — 

haidigte nun ebenfalls dem Herrscli er paare und 
empfing dessen Eid gegenseitige Herr Bartho* 
loiaii TOD Ysseistehi^ Jm Ydtt Egmovi waA 

Kornelis van Berghen leisteten ihnen in der 
Stadt Gesellschaft und leiteten die Feierliche 
keilen 

Vom Bosche ging der Zag nach Antwerpen 
zurück, wo der Biurger Anhänglichkeit das 
Paar Tereinigt ttoch eiuMd bei sieb n sehen 
wünschte. Man erschöpfte sich von Neuem- im 
sinnreichenBewiTlkommnen. Vor dem ätadthaose 
war eine grosse Tribüne a«%esclilagen, auisen 
mit Tapezeten und inwendig mit der kostbarsten 
Seide ansstafÜrt. Des üeraogs Wappem prangte 
' in der Mkte; nr Rechten «d Linken hkigen 
die der Markgrafschaft. Des folgenden Tages 
Warden die Uaadyesten beschworen. Die Bör- 
gor» der Bastard von Brabant med die Herren 



**) Hittorie yan de ttsd en meychrie Tsn^t Hertogw 

Bos , als mede de voniaemste daeden van te hertogen 
van Brabant. 
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von Cruykenbeck, als damalige Verweser den 
Markgrafsebaft, an der Spitze, fugten dea Ban- 
ketten Geschenke von hohem Werthe bei. Eine 
Menge verdächtigen Raubgesindels, das in die- 
sen Tagen der Stadt sich m nähern gewagt, 
ward aufgefangen und abgethan. ^ 

Der Erzherzog war bald hierauf mit seinem 
Lager nach Leas in Artois anfgebrochen. Hier 
vereitelte er mehrere heimliehe Ränke Ladwigs 
und seiner Sendlinge. Einen Hauptmann, wel- 
cher im Interesse der Fransosen einen höclist 
▼erderblichen Anschlag ansgehrntet, bekam er 
in seine Gewalt, und Hess ihn als Ausspäher 
nach kriegsrechtlichem Spruche hängen, oder 
vielmehr thaten es die Behiird» m Brügge, 
wohin man den Gefangenen gesandt *), 
^ Bei dem Könige äusserte sich nach diesen 
Widerwärtigkeiten der Wunsch, durch trägeri- 
sche jtViedensunterhandlungen Zeit zu starkern 
Büstungen su gewinnen. Maximilian selbst hatte 
ihm dazu einen bequemen Anlass gegeben. 

Bald nach beendigten Freudenfesten hatte 
dieser nämlicl^ dem Könige einen bittem Brief 
geschrieben, worin besonders geklagt war: dass 
Ludwig den Soiothurn er -Frieden so schmählich 
gebrochen 9 and einen Theil der Domänen nnd 
Herrschaften, die Madame Marie, seiner Gemah- 
lin, zugehörten, allem Recht und aller Billig* 



•) WonderL Oorlogh. p. 25 a. s. w. 
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keit 2ttiu Hohn, an sieb gezogen. Sollte es 
ivirklich Pankte m regeln geben , woräber das 
Recht nicht ganz klar sei, so sei er, der Prinz, 
gern bereit, auf dem Wege dez Vergleichs sie 
m erledigen. Uebrigens gebreehe es ihm dnreh* 
aus weder an Muth für seine Person, noch am 
Beistande befreundeter Fürsten, um ungerechte 
Aomaassungen mit Nachdruck zu bek&inpfen. 

Der König hatte in seiner Antwort mit dem 
feierlichen Schwur sich entschuldigt, den er zu 
Rheims geleistet, und welcher ihn verpflichte, 
die Rechte der Krone ungeschmälert zu erhal- 
ten. Er warf der Herzogin die lehensrecht- 
widrige Zurückhaltung von Provinzen vor, wel- 
che dorchans nach ihres Vaters Tode an die 
Krone Frankreich zurückfallen miissten. Auch 
für Herrschaften, die sie ans versehiedenen 
andern Rcchtstiteln besass, verweigere sie die 
Huldigung dem Monarchen. Nichtsdestoweni* 
ger erbot sich Ludwig, wenn man seine so ge- 
rechten Beschwerden würdigen wollte, Abgeord- 
nete ins Lager naob Lens zu schicken, wo der 
Prinz um diese Zeit gelagert war. 

Der Kanzler d*OrioIe, Philipp Pot, Herr 
von la Roche, GuiPot, der Bailli von Verman- 
doi, der Herr von Esquerdes, GuiUaume Bische, 
Herr von Apremont, Kriegsschatzmeister, und 
Philibert Boutillat trafen mit den Herren de 
Lannoi und von Starrhemberg, sowie mit eini- 
gen andern Bäthen des Erzherzogs und der 
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Maria nxmmmm Uuroaik efsäUt die 

VerhandluDgen «ebr Ätiv abo: ^ - 

Die Fekhauptleute erklÄrten ihrem Gebieter 
MaximiUlui; „Die Waffeniube stände um aa, 
xv&re nur dem Könige m trauen. LMSt «a« 
darum auf jeden Fall Burgen, Yesten und Sc&dt# 
tfiehtig «»t Volk ▼ereehea/^ Auf dieses lies» 
Maximilian den Heftog ver sieh komnen aad 
gab ihm folgenden Bescheid: „Sagt dem Könige 
Lttdwlg, Earem Herrn, ich nehme die sechs 
Monate an, abef auf das Gediag, dass keiaer 
der Seinigen auf meine Leute einen Anschlag 
mache, noeh irgead ^aen meiner Unterthane» 
misshandle, sonst werd' ick aof eiaeAft Rache 
nehmen, dass es ihm grauen soll." 

Der Waffensöllstand ward vorerst nur auf 
«chn Ta^e angenommen, sodann aaf onbesiksnUe 
Frist, gegen vorherige Aufkiindung von vier 
Tagen, vetltaigert. Doch sollte er auf das Her- 
zogthuiii und die Grafschaften Burgund sieb 
nicht erstsecken. In der That ward er hier 
gÄT nicht, aad auch ia den Niederlanden nur 
schlecht beobachtet 



*) ßarantf XI. 905. 907. 

Die Wmiderl (hrhigk. p. S6. u. w. Die Ge- 
burt PhiTipps g€fet d«r Sn&blVDs ^« natürlich ein 

Anachronismus ist, 

***) BufM€ 1. c. 
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l¥fthrend der Bote nach Therouaime mrttok^ 

eilte, deckte der Herzog die Grenzen auf das 
Beste: Hessen, Ckimay, Komont und Branden« 
Vcnrg blieben m ihrer Hnth. Die Antwort, wel* 
che König Ludwig empfangen, wurmte ihn et- 
was; er erJinndigte sich nach des Prinzen Stel* 
hmg und seines Volke» Stftrke, und war :i^er- 
wundert, zu hpren , dass so viel Edle zur Seite 
ihm stünden, und in den Flämingern solche Zu« 
rersiebt herrsehte. Die framdsisdiea Grossen 

aber, welche ihn umgaben, bedeuteten ihm: er 
müsse von den Fiämingern keine so geringe 
Mehrang' hegen; sie besttssen, wem «le ver^ 
einigt wären, eine furchtbare Macht, so, dass 
sie wohl ehedem Frankreich selber bezwungen, 
und aaeh Jetst dürfe man auf harten Stosa sieb 
gefasst machen. Der König' achtete solcher 
Worte nicht sehr viel, sondern meinte: er sei 
selbst stark genug, m auf diess Volk mit Ver« 
achtung herabhlirken zu können; um sie besser 
zu seinem Willen zu bringen, werde er noeb 
eiae neue Abtheilang Reiter, sodann die Fiän« 

quemontaner und die Aremberger aufbieten; 
diese würden statt seiner den Handel wohl zu 
Ende bringen, ohna dass er besondere Mfthe 
anwenden müsste. Vergebens erinnerte ihn der 
Herz<^ von Orleans an den so eben besehwo« 
ranen Vertrag; der Konig sendete n Jenen 
Verbündeten Werbboten, welche zur Verhee- 
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riing des Landes seiner Gegner sie aufreizen 
sollten 

Es ist jedoch mmtnehr an der Zeit, zn den 

Ereignissen in Burgund zurückzukehren, und 
sowohl die Verhältnisse Burgunds und Lud« 
wigs xn andern europäischen Mftchten , und die 
neuen Aiiuiren auf dem bisherigen Schauplätze 
des Krieges 9 all» die Tbaten und Unternehmung 
genr des Trinsen von Oranien, sowie die der 
ihm gegenüberstehenden Feldherren Ludwigs im 
Znsammenhange m schildern. Zwischen diesen 
Begebenheiten, welche ein abermaliger Waffen- 
stillstand für einige Provinzen kaum auf kurze 
Daner unterbrach, haben wir zugleich die Pri- 
vatgeschichte Märiens und ihres Gemahls an 
den geeigneten Stellen wieder einzuschalten. 

Der Könige dessen Gemfith nach dem grau- 
samen Justizmorde, an seiner eigenen Familie 
verübt, täglich wilder, argwöhnischer, blutgie- 
riger, &natischer geworden, heftete gleichwohl 
in dem hartnäckigen Kampfe, den er mit Marien 
und Maximilian führte, fortwährend den Blick 
anf alle politischen Verhältnisse, welche auf die 
Entscheidung der grossen Frage ihm zu Gun- " 
sten oder Nachtheii einwirken konnten. Wäh- 
rend daher der Erzhersog die kostbare Zeit mit 
nutzlosen Belagerungen einzelner Festungen ver- 
lor, unterhandelte Ludwig für seine Interessen 



*) Wonderl, Oorloghen. 
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an mehr als einem europäischen Hofe. So mit 
Bretagne, welches seit einiger Zeit sa iMarien 
sich hingeneigt; so Jiiit Venedig, mit Arngon, 
mit Portugal, ja mit dem Kaiser selbst, welche 
die Attentate wider Cambrai, die Reiehssfadt, 
höchst übel empfunden hafte, während er für 
die übrigen Angelegenheiten seines Sohnes und 
•einer Sehwi^ertoehter eben nfeht sehr eifrig 
sich bemühte. Ludwig schob auch iün^ichtlich 
Cambrai's, wie Burgunds, alle Schuld auf 
da» lehenreehtwidrige Benehmen Karls und 
Mariens. 

Der Hauptgegeastand seiner Sorge aber blieb 
England, Hier war des Volks Gesinnung und 
Margarethens von York Einfluss ihm sehr hin* 
derlich, und nur das charakterlose Wesen 
KiSnig Eduards Hess ihm noch Hoffnung, fßr 
seine Plane doch noch mit Erfolg wirken an 
können. 

« 

Schon um die Zeit, wo die Heirath des 

Fräuleins von Burgund mit dem Prinzen von 
Oesterreich bereits entschieden war, hatte er 
eine gISnsende 'Gesandtschaft nach London ab- 
gefertigt, an deren Spitze Gui, der Erzbischof 
Ton Tienne , stand. Seine Beredsamkeit wirkte 
mftchtig unter den englischen Grossen, noch 
mehr aber das reichlich gespendete Gold, ge- 
gen welches die Habsucht der stolzen Lords 
nichts weniger als nnemplBndlich war. We- 
nige Wochen vergingen , und ein Wafien- 
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güUgtand auf sieben Jahre ward zu Pecquigiii 
luileneicbnet, und einige Zeit darauf sogar 
auf die gaaxe Lebensdaner beider Konige aus* 
gedehnt 

2m Anfang des folgenden Jahies (1478) sandtn 
König Eduard Liord Howwd, Sir Riehard Tte- 
stall und den Doktor Langtou nach Frankreich, 
um 4en WnffenstiUstanfd in oinen festen nnd 
dauerhaften Frieden nnunwandeln. Ludwig aan« 
d^te lai^e mit der entscheidenden Antwort, da 
er «eiiieni Naebbar mtht yöUig iranlei endUeh 
aber, nachdem er durch mehrere seiner Rttlbe 
den P^« Langton besonders klug ausgeholt 
hatte 9 ward er über die wirklicih gfinstign Go- 
sinnung Eduards in sichere Kennlniss gesetnf^ 
BUd erfuhr die bisherigen Hindernisse eines 
gada fmwdseha&liehea Verhäknwe«» deye« 
Torsüglichstes in Verzögerung der GbUanmmen 
für Margaretha von Soinmersets Freiheit he« 
Stand. Der englische Kdoig hatte die Schwach- 
heit, sich desshalb su entschuldigen, dais er 
den Werbern Mari;»'» und ihres Gemahls die 
Werbung erlaubt, und sieh dfdiin m erklären, 
dass dieselbe blos unter der Bedingung, das 
geworbene üriegSTolk einzig wider Geldarn 
nnd Luuadmrg, und niemals wider den Kltaijg 
Ludwig selbst zu verwenden, gestattet wor- 
den sei. 



Barmt9 XI. 58^ lu s. w. 
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Lndwig war ikhes solche MiUbtilmi^eA hmk 
erfireat , und die guten Dienste der rmt ihm mit 
Penaienen entlassenen Lords Howard und Hartings 
seliieBeii «eiae j^adbe auf das Beste gestellt au 
habeni als die mmo li6fUg>en BenUitugett, ia 
welche er mit «der Hßi^ogin- Wittwe von Bur»> 
gnud geneth, d«fs«iben einen aeaen gefilhr- 
lielien fitoas vetseiulea. 

Von dem Hasse seines Heraehs getrieben, hatte 
er kune .Zeit suvor diis Witibiua Matgare tliens 
von York nuf ifne Suaamt leindaelige Ait^ma^ 
gegrififen und verwüstet, wie schon im Lebea 
deiaalbeA beaehiiebtti werden , und dadurch das 
narendhaUolwte Raehegefuhl bei dieser ^ae* 
luu ihm grollenden Prinzessin erregt, ihr Bru- 
der ran £^gland^ AMb aus sriridklier Ka^ 
gung «Uff galiebten Sehwester^ theila ans Furebt 
Für ihren fernem YorwütfiBa, denen sein schwa»' 
efasr^ von ikr oftmals beheitsclitar Geist alsk 
wdhi au eotaiahen ipenaochia, ithat bei Ludwig 
das JBeste, um den Handel ins Beine au brin- 
fon^ altwn dieser aog ihn, aiittelaft aUg^ 
^iueiaer «ad aiahtAoaleader Vwaiarechnngen, In 
die jLänge, bis die, bereits früher angedeuteteui 
2arwirfiuasa im Innern das angUaelma JKdaig»» 
hamies Eduard .HI. mehr au aesBOa Gunsten 
stimmten, da mmh Margarethe in die AfiSmro 
ikrea laeMsagSj das Hamogs ron.<21aran«vG^ ims 
wickelt schien, übrigens ohne die gefahrlichen 
Biicl^i^wiiskHQg^n an thaUsn» denn bald fsrat sie 
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wieder als die sehr geliebte und verhäUcheUe 
Schwester auf*). 

Die fläiiiisclien Clironiken stellen diese Er- 
eignisse, sowie die Bemüfaangen Margarethens 
far Maria und Maximilian, vtwas Terworren dar, 

jedoch mit vielen anziehenden Kinzelnheiteu 
Über den Aufenthalt der Deuairiere in England 
und ihre Unterredungen mit Eduard wie mit 
Clarence. Merkwürdig ist auch die von den 
meisten Annalisten übergangene Geschichte von 
einer Werbnag Ludwigs, im Einverständnissa 
mit Lord Howard, noch im Jahre 1477 oder 
1478) welche sie durch ihre Sendlinge zu hin» 
tertreiben gewasst. Mehrere Schiffe waren mit 
grossen Geldsummen und Geschenken nach 
England aasgerüstet worden, uiu, durch Ho- 
wards Yermittelnng, 10,000 Bogenschützen xa 
erhalten. Alsbald hatte sie davon Nachricht 
erhalten, und von Brügge aus den Grafen von 
Bemont In Kenntniss gesetzt. Der Graf sSnmte 
nicht, mit einer Abtheilurtg Volks nach Dünkir» 
i^en au marschiren , um die Abreise jener 
Werbschiflfe za Terbindern. Er bemaamte meh- 
rere Fahrzeuge, die im dortigen Hafen lagen, 
liesz jedoch aus Vorsicht die burgundische Jblagge 
herunternehmen, um vom Feinde nicht sogleich 
erkannt zu werden; darauf segelte er aus dem 
Hafen 9 in der Uiebtung von liuenen bis « 

» 

% 4 

*) HaranU 1. c. Exc: Ckfmii^ckt v. Vlamd€r€n, 
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dem Paftkie lün^ welcbea die ffansteiflchm 

Fahrzeuge hothwendig passiren mossten. 

Die Burgundischen hatten halben Wind und 
aegelten daram rasch biadwrcb; die Gegner aber 
imiMeen lange laTiren und kottiiten Mr leltea 
schnell segeln. Endlich kamen Erstere so nahe, 
•daee lie die Franxoeea den Küsten 
ton entlang die Riebtiing nach England nehmen 
sahen. Kasch gab Roinont das Zeichen, segelte 
dtebl an die Feinde an, lies« die Fabne Ma» 
rtens, mit dem Wappen toq OeeSirreWh geziert, 
aufstecken und die Parole rufen : j^Qoi vive 
Die Franzosen antworteten: ,9 Vive le Ray de 
Franche l und ogleich geseliak- der Angriff. Die 
Bargondiscben warfen brennefid« Fackeln und 
andere Materiatsen in die drei ScUffiv und enter* 
ten sie. Heftiger Kampf begatm: am Bord; eine 
Menge Franzosen wurden in die See geworfen, 
nnd xwei Sebiffo förmlieb erobert Aim die 
Mannschaft des dritten den Handel verloren 
snh, eilte sie auf Böten an das Land, dem 
Könige die Hiobejpest m überbringe»; der Graf 
▼on Roment ah«r fahr mit miim Bmle naeb 
8luys, wo dieselbe verkauft uikI aas dem £r«> 
löse, den Soldaten der . rüebaiän^ge SeU bei- 
zahlt ward. Zn Gent empfing ihn Maria mit 
dankbarer Freude, und man hegte a^ ihrem 
Hofe die Hoffnnng, durch dieses 

teuer die Lnst nach Hülfeleistungen « an €rnn- 

I. 15 
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Uten Ludwigs den Engländern benommen sein 
würde *). 

Wfthrend der Scenen in England, der Kata- 

Strophe Clarence*s und den verschiedenartigen 
Unterhandlungen hatte der Krieg in Flandern 
(im Winter 1478) fortgedauert. Die franzö« 
sische Armee stand, vor der Ankunft des Kö- 
nigikf unter den Befehlen des Grafen von Dam* 
martin bei Qnesnoi. Beide Parteien bescbrftnk- 
ten sich jedoch auf einzelne Scharmützel, lieber- 
fUie, Plünderungen, Verwüstungen; der trau- 
rig-monotone Charakter der meisten Kriege 
jener Zeit. Der Umstand, dass nichts Ent- 
scheidendes unternommen wurde, gereichte übri- 
gens den Flamäfidem mehr zum Nutsen, als 
den Franzosen. Denn sie ordneten und ver- 
stärkten sieh immer tüchtiger, und die Wieder^ 
etseheinung Maximilians im Lager hob das 
Selbstgefühl und steigerte den Muth der Seir 
Aigen. 

Als er YOR Marien das letstemal Absehied 
genommen, hatte er die Trauernde, welche be- 
reits üurer Entbindttfig entgegensah, der Pflege 
4es Rmiwards, Adolf von Ravenstein, wieder- 
holt empfohlen und demselben eingeschärft, so- 



*) Wonderiifcke Oorlogh. Sie erzählen in aUem Ernst« 
und sairichtig genug s dieser VorfaU hsbe den Lord Ho- 
ward dia Kopf gekostet. 



Digitized by Google 



227 



bald das wichtige Ereigniss eingetreten, es an- 
gesäumt ihm su melden. 

Maria konnte kaum vor tiefem Herzeleid 
sich lassen; denn des Gatten kriegerischer Un- 
gestüm und thatenverlangende Jogend malten 
ihr im Geiste tausend Gefahren vor, welchen 
er zur Beute heimialien könnte. Hes est sol- 
liciti plena timoris amor! — 

Endlich, am 22. Junius 1478, während Maxi-« 
milian gerade im Lager bei Pont-ä- Vendin sich 
befand , kam Maria zu Brügge mit einem schd« 
nen und gesunden KnaLca nieder, welcher den 
Namen Philipp erhielt. „Das gemeine Wesea 
und das arme Volk jener Lande — bemerkt 
^Jean Molinet — seit langer Zeit durch Tyran- 
nei unterdrückt, jubelten im Herzen hoch auf, 
und erwarteten das Ende der grossen Trübsale. 
Es war der Nation, als wenn sie aus der Fin- 
sterniss wieder hervor ans Licht gezogen wor- 
den, und sie achtete sieh nicht minder glück» 

lieh, als das Volk Israel, als es aus der elen- 
digen Dienstbarkeit' des Königs Pharao sich er- 
löset sah. Seine Traurigkeit verwandelte sieh 
in Freude, seine Verzweiflung in Trost, sein 
Elend in Kraft, und zwar nicht ohne Grund. 
Denn das 'erlauchte Haus Burgund, in welchem 
der Tod so furchtbar gewüthet hatte, und das 
dem völligen Ruine nahe war, erhielt durch die 
Geburt dieses mftnnlichen Sprosslings wieder 
einen Stab für unser Alter, eine Zierde für 

15 • 
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unser Land, eioen starken Arm für den Streit, 
ein Schwert gegen die Feiade, cimh Pert des 
Heils und der Rett«ng.^ 

Drei Tage lang; feierte man zu Brügge , und 
nacbmalt in allen Städten des Landes das 
gliickliebe Ereigniss. Dankprosessionen , Freu- 
denfeuer, Naiionahänze, Ringelspiele verherr- 
Uehten es. Am 28. Junias ging die Taufe Tor 
sich, bei welcher Abgeordnete von ganz Flan- 
dern mit zugegen waren. Achtzig Edelleute 
eröffneten das Gefolge; eine reiche Zahl Ton 
Prälaten und Priestern, die Bischöfe von Dor- 
nik und Sarepta an der Spitze, sodann der 
Kaniler des Yliessordens, der junge Bastard 
Ton Burgund und viele Fürsten und Grosse, 
nebst den vornehmsten Damen, mit deren aus» 
fShrlichem Veraeicfaniss wir den Lesiv versdiO'- 
nen, und von denen wir blos die Frauen von 
Ravenstein und Geldern , Adriane von Burgund^ 
-Agnese von Bonrbon, Johanne von Knlembnrg^ 
die von Hallewyn und Gruithusen nennen, schlös- 
sen den prunkvollen Reihen. Die Feierlich* 
ketten selbst sind bereits im Leben Margare- 
thens, der Pathin des Prinzen, geschildert. 
Die Mutter druckte den Neugeborenen, als 
es nach der Taufe ihr mrnckgebraeht worden^ 
mit Inbrunst an das Uerz und fühlte sich über- 
glücklich 



*) Et cc joiir Monoeignesr 4e Molembaix semoit or 
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Nidrt waimdwt glficklioh war der Vater, wel« 

eher grosser Noch und Sorgen, sowohl was sein 
Uetz, als seioe Jt^olitik betraf, nanmehr erlöst 
war. Dar Bote, walcher Tag und Nacht ia 
einem fort geritten war, bis er Pont de Vendin 
erreicht y wurde liönigUch beschenkt, und das 
ganze Lager, dem die Geburt des Prinzen durch 
Trompetenschall verkündigt worden, theilte 
seine Jb reude *), Man hörte Nichts als Trom* 
meingewirbel und Schalmeyen, und neue Lie* 
der wurden auf die glückliche Begebenheit 



et argent avant les raes et au travers da roarch^ en tr^s- 
grande abondance. Püurquoy les trompettea tlureaaiit graiide 
resjou^ssement, ensemble les h^raults cryoient haultemeiit : 
^^Largesse! Largeste!*^ Tenfant saulvement rapport^, saut 
quelqne deatourbier, liilioatel deasn dict, Madame de Bour^ 
goingne aa mariDe, entra en une chambre tendiie de tr^a- 
riche taplsserie d*or, o(i estoit im dreasoir richement garni, 
un Iict de parement, et un aultre, oü Madame couclioit, 
avironnöe de Dauies et Daim iselles k grand plante et gar- 
d^e par messire Robert de Memieviile, son maistre d'hostel, 
et Monseigneur de Mousqueron,^ maistre d^boatel de Ma- 
dame Marguerite de Bourgo^e; et \k fot oe nourel cbr^ 
tien apell^ PAiHj^, pitent^ k sa tr^-redout^e m^re, 
Madame d'Avitrice, qui le reeeut k tr^a- grand joye; pula 
on donna yin et eä^iceä. /. Molinet Chap. 59. 

BiE Boet des Legm improvirifl« dee ktälnUcheii 

Omnibus acceptua reguat noviia, eeae! PMippus.^' 
Mo^tMl Ckap. 69. 



Digitized by Google 



230 



gedichtet*) und toh dem Volke fieisBig abge- 
iangen *•). 

Der Erzherzog, welcher gerade um diese 
Zeit einea neaen Späher des Königs gefangen^ 
and eine Bande von 600 Franzosen niederge- 

*} Eine Incarnatlon auf Philipps Geburt lautet also: 
XXII. ia Junij Marie ghelach 
RaTesteyn, Saint Fol, de Dawagiero 
Hieven Philips np ainte Pictera dach 
Sinte Donaea ghedoopt, lof den beatiere* 

Anno MCCCC en. LXXVIII. » 
Flandria gaude, Fiancia luxit, lirugis im uibe 
Pullo produxit Aquiiae Diixiaaa Leoneou 
Exe. Chronycke f. 213. 

Mijn heere ran RaTesteyn gaf den bode eema 
brief» tot hem seggende: Bode ijidt wech niet haesten, ao 
verre tot ghi comt by den hertoghe, ende gheeft hem de- 
sen brief. Dye bode seyde: Ick saelt gheerne doen, ic en 
aal niet nisten voor ick ben te Pontevendy, oft ter plaetae 
daer die Hertoghe ii. Das aadt dye bode op een reet syn- 
der veerden na Dixnrayden, na Poperinghen, ende also 
overe na di Riiiere van Pontevendy, so langhe met neer- 
aticheden over berch ende dal rijtende, dat hy bi theyt 
quam, mer die tente van H. Maxiiuil. en kende hy nyet. 
Doen vraetlide hy na den hertoghe, die h' ni daer f^ewesen 
vras siaeade Toor sija tente. Hi reet by den hertoghe en 
acreet Tan sijn peert, ter eerden knielende Toor den her- 
toghe, Hy catte den brief dye hem mijn heere van Ra* 
TesCeyn badde ghegereu, ende gaffen den H. Blax. dy en 
op brack. Maer eerat so yraechde hi, hoe sljn vronwe 
vuer Die botle antwoordende sprac : Seer wei, aisüo uwo 
ghenade vinden sal in den brief i euz. enz. WanderL Oorlogk. 
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worfei) hatte, sprach io einem Briefe, den er 
durch den Ueberbringer der frendigen Nachricht 
an seine Gemahlin sandte, sowohl seines Her* 
zens Gefühle über die erhaltene grosse Botschaft 
ans, ala auch der Geängstigten Muth wegen der 
Begebnisse des Tages zu; er bat Margarethen 
von York und den Herrn von Ravenstein, für das 
Weib seines Herzens", wie bisher, und auch für 
den theuern Sprössling hinfüro redlichst Sorge 
tragen zu wollen, und er erklärte, seinerseits 
der sichersten Hoffnung zu sein, dass er seiner 
und ihrer Feinde Meister bleiben würde 

Die Familie und die treuen Freunde des 
Hauses, Margarethe insbesondere, empfanden 
die herzlichste Freude über die erhaltenen 
Mittheilungen. Letztere war stolz darauf, 
die Beschfitaeritt des theuern Helden gewe- 

•) Der geraüthlichc Brief lautet im Original ahot 
„Saluyt ende groetenisse aea vrou Marie, inijn lief trouwe» 
6ijt goett moeti» en doet a w«l te gbemak«! I« bope 
niijn rejaa aal aeer goet lijn, want voor htm ia Artoya 
ai)a veralegen meer dan aea bondert Fransoysen, ende d«a 
capiteyn heb ic selre gheyaen met mijoder hant, dus hope 
ick noch meer der victorle te ververven. Ende ick bidde u, 
Heer Adulf van Ravesteyn, dat ghy m«t Margriete van 
York dye oude Princesse wel gade aiaea wUt vrou Mario 
mijii beaiinde wijf« ande Phllipptia, mijnea aona. Ic bope 
aar laue bij u te oomen, om te basian» hoe ghy ende alle 
die Triendea rarea moecbt Serijft ni weder ovare hoe 
dat met u allen is, ende boe dat gby atie vaartt nyai wmi 
op dees tijt. WonderL Oorlogh, p. 25. 
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sen zu Bein, welcher noch in juiig;eii Jahren 
,,eiii so kloge« Herz ai^d eiMn m slolaen Sinn^ 
in sich trag, and 90 nftnliche Tbaten bestand. 
Al^bcJd wurde ihm auf das herzUcbt»te zurück- 
gescbrielMHi «ad yeii dem Inaera seines Hauses 
ebenfidls das Tf oetUehste berichtet 

Am 19. des Ueumond hielt die Herzogin zu 
Br&gge ihren Kirehgang; alle Glocken ertönten, 
alle Strassen hallten von FreudengesiArei wider, 
lind die ächöosten Jungfrauen überreichten der 
Gebieterin Blumenkränze und Lieder *). 

Maria pflegte des sartea Lieblings mit der 
biogebendsten Muttertreue in eigener Person, 
«ad es bedurfte der eifersüchtigen Waebsaoi* 
keil der flandrischen Sttede nicht ^aaml , wet 
che von Amtswegeii eine Art Beistandfichaüt und 
Evratel aas&bten« Das Kind selbst gedieh mit 
ausserordentlicher Schnelle und verrieth Croh 
schon einen lebhaften heitern Geist. 

Der £rslierzog bereiste nach diesem Ereig- 
niss nanmefato verschiedene Stftdte, wie Donai, 
Rjssel, Valeiiciennes u, s, w., hinter einander, 
sachte die Besatzungen dieser wichtigen Punkte 
zn standhafter Vertbeidigaog sa entflammen 
und brachte ilinen die nötliigsten Geld- und 
Lebensmittel» Den Birgern selbst verlieh er 
neue Gerechtsame und Freiheiten, auch ver- 



*) Die tkeeai, Chrmt. esa Fiaenieren iol 208 u. s. w. 

schildert solches auäiuhrikU. 
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siehMte er sie seines ritterlicheB und fiirsdicfaeii 
Sehntzes gegen je4e Gewalt von Innen und 

Aussen 

Naeh den Voi^ängen bei Conde^' welches 
die Franzosen nnrilareh Vetrath genonmen, sam» 

inelte Maximilian ein neues Heer zu Bergen 
(Möns). Fast alle £dle Hennegan's trafen in 
seinem Lager ein nnd vereinigten sich brüder* 
lieh mit denen Flanderns. Der König aber 
war nach Arras gegangen nnd hatte ^ da der 
Gegner durch Waffen nodi nicht besiegt wor- 
den, einen gerichtlichen Kampf gegen iiin, 
oder vielmehr gegen Maria, eingeleitet, welcher 
weiter nnten im Zusammenhange beschrieben 
werden soll, 

Maximilian dagegen nahm ra Pont-a-Yendia 
mit ungefthr 20,000 Mann aufs neue eine feste 
Stellung ein und sann über einen IIaup(})Ian. 
I>er Wiedergewinn Condi's war das erste Ziel; 
der K5nig aber, welcher wohl erkannte, dass 
diessmal die Ueberinacht bei den Burgundiscben 
sei, überliess von freien Stücken, und ehe noch 
die Belagerung ordendidi begonnen, jene Stadt 
ihrem Schickisal; d. h. seine Armee steckte sie 
an verschiedenen Punkten in Brand, nnd Ludwig 
loste so auf vandaKsche Weise das den Bür- 
gern für die frühere gastfreundliche Aufnahme 
gegebene Versprechen schonender Behandlodg. 



*) UwmUM XI. m. 593. 
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£ia gleiches Loos erfuhr Mortagae, Die Masse 
der fraozdsiachen Heerbanden wftlxte sich so- 
fort Qucsnoi zu, Aväkrend der Erzherzog in der 
Kichtung von Vaiencicnnes sich bewegte. Der 
Graf Danuiiarün schlag einen Angrilff der Flä- 
niinjrer zurück, aber ohne Gewinn für ihn und 
ohne Verlust für diese Letztern. 

Es regte sich bei den beiden kriegführenden 
Theilcn s^ci^en.seitig das Bedürfniss einiger Uuhe. 
Daher geschahen Antrage eines neuen Wafi'en* 
Stillstandes. Am 6. Junias 1478 ward ein soU 
eher auf a( Iit Tage eingegangen, und der Herr 
Ton Croy, Uraf zu Chiniay, spielte dabei die 
Bolle des Torzuglichsten Unterhändlers. Lud- 
wig wünschte den Stillstand auf längere Dauer, 
doch kain man blos für fünf fernere Tage über- 
ein. Vergebens waren die eifrigen Bemuhnn« 
gen Oliviers de la Marche; die Fläminger er- 
rieihen des Königs Stimmung und Lage, und 
je mehr dieser einem entscheidenden Treffen 
auswich, desto mehr setzten jene sich in ach- 
tunggebietenden Stand. Sie überschritten den 
Kanal de la Heule, stellten sich in völliger 
Schlaclitordnung auf, und sendeten Herolde, 
eine Schlacht anzubieten. 

Allein die Verfassung beider Heere litt keine 
grossen Unternehmungen; es gebrach aa Le- 
bensmitteln, welche Ton den ausgeplünderten 
oder erschöpften Städten nicht mehr in solcher 
Menge, als das Bedürfniss foderte, herbeige« 
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schafft werden konnten. So erzwang denn die 
Nolh den Vertrag aber einen einjährigen Waf- 
fenstillsland. 

Der König beqnemte sich diessmal zn un- 

gewöbnltcben Opfern. Um mit dem teotschen 
lieiciie nicht ferner in Feindseligkeiten zu sein, 
und die burgnndischen Händel nicht zu Affairen 
des Kaisers und des Reichs zn machen , machte 
er sich anheischig, alle seine Truppen aus dem 
Hennegau'schen zu ziehen. £r stellte hiefiir 
die nöthigen Ordres ans. Quesnoi, za dessen 
Verbrennung er nichtsdestoweniger heimtückisch 
gerathen hatte, ward, da der Feldherr edler 
als der Kdnig dachte, unbeschädigt dem Herrn 
de Bossut, BeToUrnächtigten des Erzherzogs, 
übergeben. 

In besonderer Lage befand sich Dornik. 
Diese Stadt, welche man als im Königreiche 
gelegen ansah , war nichtsdestoweniger von flan- 
drischen Städten umgeben. Besatzung und Ein- 
wohner hatten nicht aufgehört, trotz des Waf- 
fenstillstandes, AnsfäUe und Streifznge zu ma- 
chen, sodass die letztgenannten Städte aufs 
Uebelste mitgenommen wurden, und den Unter- 
händlern Maximilians darüber Rache schworen, 
dass sie ihre Stellung, jener Stadt gegenüber, 
festzusetzen \ er fressen hatten. Es musste somit 
in Bezug auf Dornik ein besonderer Vertrag 
geschlossen werden. Solches geschah zu grossem 
Verdruss derjenigen, für welche die Plünderung 
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eine Quelle den Reichthunis war, und weiche 
nmimehro der Rache der Flamänder anegeeetst 

wurden, Avie ein Chronist sich ausdrückt. 

Die Ueihe kam nun auch an Cambxai« Die- 
ser Ort sollte dem Reiche zurückgestellt wer* 
den; nach den grausamsten Verwüstungen und 
willlLÜrlichen Bedrückungen von Seiten der 
Kriegshäopter und Statthalter stellte der König 
in Person eine Art Ordnung und Gerechtigkeit 
wieder her« Man kam auch über gemeinschaft- 
liche Besatzung im Schlosse von beiden Par- 
teien überein *). 

Als Maria die Nachricht vom Abschluss des 
Stillstandes empfangen, war sie im. innersten 
Herzen froh, da er den Gemahl für eine ge- 
räume Zeit ihr wiedergab. Sie ordnete Alles 
zu festlichem Empfange desselben an. Von 
Ungeduld der Liebe getrieben, war er aucli 
alsbald aus dem Lager nach Brügge mit weni« 
gern Gefolge Torangeeilt. Als die Trompeten 
die Ankunft des Ersehnten im Weichbilde der 
Stadt verkündigten^ eilte sie, aller Rücksieh» 
ten der Hofsitte vergessend, unter das Hanpt- 
thor, den jungen Philipp auf dem Arme; und 
als der Prinz vom Pferde gestiegen, stürzte 
sie mit dem theuern Pfand ihrer Liebe ihm ent- 
gegen und rief mit grosser Innigkeit des Ge- 



J. Mölme t Cbap. 60. enthalt den Vertrag am voU- 
siäodigitefl; Yergi. die BeikigeD. 
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müthes, den Säagling ihm in die Arme le- 
gend, aas: »yHerr, dag scheak' ich Each sam 

Willkomm; seht hier Euren Sohn, anser Bei- 
der Kind, den jungen Philipp, aas kaieerlichem 
Stamme.^' Max sehloss den Säugling an sein 
Herz und sprach: „Gesegnet sei das edle bur- 
gnndische Blut, und Heil dem, der nach Philipp 
▼cm Yalois den glorreichen Namen trägt, dock 
mass er fortan nun meinen Namen tragen; was 
sagt Ihr daxo, geliebte Maria Die Fürstin 
erwiederte: „Herr, was Ench beliebt, das ge* 
fällt auch mir; Euer Name nmss billig voran- 
geken.*^ Und also hiess der junge Philipp für* 
der von Oeiterretch. Die beiden Gatten aber 
ritten nach ihrer Herberge; die getreuen Ritter, 
in die Freude derselben sieh theilend, folgten. 

Sofort treten nun Oranien und die Ereig- 
nisse in den Burgunds aaf die Scene« 

Bereits früher ist bemerkt worden, wie 
der Prinz von Oranien die im Anfange der 
burgundischen Wirren gespielte Holle zu Gun- 
sten der Maria gewechselt und su den Füssen 
seiner i echtmässigen Gebieterin Änruckgekehrt 
sei; ferner, wie er in der Franche - Comte wi* 
der den Herrn Ton Craon wirksam aufgetreten. 
Den Vorwurf wegen solchen Widerspruchs zwi- 
schen beiden Handlungsweisen entwaffnete er 
durch die Erklärung: „Ich habe längere Zeit 
eine Heirath .Mniicns mit dem Dauphin fiir das 
YortheiUiafteste angesehen, und diesen Plan 
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ans allen Kräften zu befördern gesucht; die 
Wahl der Prinsessin hat anders entschieden; 
unterwerfen wir uns ihrem Willen Also re- 
dete er auch zu den Frei- Burgundern, deren 
Gemüther er auf jede Weise nan amstimmen 
wollte. 

Nachdem König Ludwig XI. durch ein 
Schreckenssystem die gegen Maria fortdaaernde 
Sympathie der Bewohner dieser Grafschaft be- 
straft, und Craon durch allzugrosse Sicherheit 
nnd Zuversicht den grössern Theil wieder ein- 
gebfisst hatte, während Oranien, nunmehr Ge- 
neraliieutenant in sanimtlichen Provinzen der 
Herzogin, von den Vaudrey*s unterstutst, das 
Redlichste gethan, concentrirte sich der Streit 
hauptsächlich um die Mauern vonVesoul, wel- 
ches ebenfalls gefallen, von den Franaosea 
aber aufs Neue nun einn;eschlossen war. Lei* 
der entschied sich das Kriegsgliick auch dicss- 
mal wider Ludwig XI.; in Treffen und Hinter* 
halten wurden ihm Tausende der besten Söld- 
ner erschlagen, und die Finthen der Saone 
förbten sich von Franzosenhlut; andere Hanfea 
fielen in die unerbittliche Hand des aufgereiz- 
ten Landvolks; Craon war nach Grey geflückr 
tet, dem einzigen wichtigen Orte, welcher dem 
Könige noch in der Franche-Comt6 geblieben. 

Der Zorn Ludwigs bei allen diesen Yorfällea 
war ohne Grenzen. Er Hess dem Prinzen von 
Oranien, wie einem gewöhnlichen Staatsverbre« 
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eher, den Prozess machen, durch einen Spruch 
des Parlamente« von Grenoble das Ffirstentham 
Orange ihm abschätzen und der Dauphin^ es 
einverleiben; den Prinzen selbst hing man im 
Bildniss an Händen und Füssen waly und zwar 
in allen Städten des Herzogthuins Bingund; 
die faktische Ausfuhrung an seiner Person selbst 
ward dem Herrn von Craon aufgetragen, wel- 
cher freilich dazu gio^äseie Lu&t, als Gelegen« 
heit hatte. 

Der Prinx, mehr ausgezeichnet dnrch das 

grosse Geräusch, welches diese Art von Rache 
in Europa machte, als durch die Misshaudiung 
seines Namens in der Meinung gebrandmarkc^ 
suchte des Königs Hass seinerseits redlichst zu 
verdienen. Dieser Letztere ging so weit, dass 
er, auf die verdächtigen Aassagen eines Aben« 
teurers hin, Oranien sogar als Giftmisclier hin- 
zustellen suchte, und durch das Parlament 
neue Urtheile za dem bereits erlassenen fällen 
liess. Diese Anschuldigung, welche mehr T.nd- 
wig XI. selbst, als seinem Gegner, ähnlich sah, 
hatte im Publikum nicht die gewünschte Wir* 
kung; man glaubte meistens alle Verbrechen, 
sobald sie auf des Königs eigene Rechnung 
kamen, und seifen eins, sobald es gegen ihn 
gerichtet war. Man hatte sich daran gewöhnt, 
dass er zu Meuchelmord und Giftmischung selbst 
oft aoffoderte, Mos um gegen diejenigen, welche 
er verderben wollte, Stoff und Vorwand zu haben. 
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Der Bruder des Prinzea, lingo von Chalons, 
Herr m Chateau-Gigoo, rückte mit starken 
Haufen imimiehr vor Grej, nia den Fransoeeo 
auch diesen letzten Ort noch zu entreissen. Aber 
Craon, durch das Unglück weiser und kräftiger 
geworden, schlag die Stürme ah nnd t5dtete 
dem Grafen über 1200 Mann. Die Frei-Bar- 
gunder eilten, für die Einbnsse Eraals m neh- 
men, nnd fielen verwüstend in die Grafschaft 
Charolais ein; sie yerbranuten St. Gengoul und 
erebertes im Herzogtbnnie Burgond mehrere 
feste Plätze. Auf die Kunde hiervon erklärte 
sich jetzt auch die Partei der Maria entschie- 
dener in Dijen. Der Bürger Chretiea Noot er- 
hob die Fahne des Aufstandes, ti)dtete den Prä- 
sidenten des neu eingesetzten Parlaments und 
erfüllte die Stadt mit Mord and Verwirmng« 
Der Brandstoti iheihe sich auch andern Städten 
mit; schon hatten die Einwohner von Chalons 
den Abfall beschlossen: da eilte Craon mit 
Macht herbei, Terhinderte ihre und Toulon- 
geons Anschläge, und stellte mit Hülfe des hur- 
gundisehen Adels, welcher im seinem Verrathe 
und in seiner Abneigung gegen Maria beharr- 
lich sich zeigte, einigermassen das Gleachge- 
wicht wieder her. Der Aafschwang des geirevea 
Volkes vmri also hier durch die vereinigten 
Bemühngen des Feindea voa Aussen und der 
Widersaeber im Innern wieder inlerdruekl. 

In der Franche - Comte ging es nicht se 
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leicht,' hier wirkte Alles zasammeiif fSr die In- 
teressen der Maria, und der Hass geilen die 
Fraozosea wurde vorherrschend. Craon suchte 
die Empdriing durch verdoppelten Schrecicen xn 
ersticken. Von dem Gewinne Dole's hing das 
Meiste ab. Er leitete somit die Belagerung die- 
ser zweiten Hauptstadt der Grafschaft ein, und 
mehr als 14,000 Mann Kerntruppen, sowie eine 
äusserst zahlreiche Artillerie wurden dazu ver- 
wendet. 

Der Herr von Toulongeon befehligte in Dole 
an der Spitze einer sehr geringen Besatzung; 
aber der Math- der Bürger ergänzte den Man^ 
gel an numerischer Macht; alle Classen, die 
Stndirenden der Universität mit eingeschlossen^ 
und diese voran, ergriffen die Waffen nnd 
schwuren , für die Sache der geliebten und ver- 
ehrten Maria bis zum Aeussersten zn stehen. 
Die Briefe Kaiser Friedrichs III., welcher in 
diesem Augenblicke laehr Trostworte und Ver- 
mahnnngen als Geldsummen nnd Truppen 
schicken konnte oder wollte,' steigerten die Ent- 
schlossenheit. Die Universität ging allen an 
Beharrlichkeit und Eifer voran; ihr Beispiel 
goss auch in das Herz der Frauen und Mädchen 
die Flammen der Begeisterung, und Craons 
verachtungsvoller Spott vermehrte nur die £t-. 
bilterung und schliff noch schärfer das- Schwert 
des Widerstandes. Mörderische Stürme wurden 
heldeiraiüthig abgesdilagen und dnrch allgemeine 
I. 16 
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AfisfaUe erwidkct» wtlotia im Ftsmumen «iae 
Menge ihrer besten Leute köstefen. Wähmid 
ihre Väter, Söhne und Brüder in heisseia 
Kampfe mit den Feinden noh mästen ^ lagen 
jene grossbendgen Seelen anf den Kniecn in 
Kirchen und Kapellen, oder bewachten die 2u- 
gftaga, nnd snrgten für Stftrknng and Erqaieknng. 
Triuniphirend kehrten die Dolenser in ihre 
Mauern aurück, und der unerbittliche Craon 
liess zum Abzug blasen« Jährliche Dankfeste, 
von den FrauM im Terhängnissvollen Augen- 
blicke angelobt, verherrlichten die That der 
Bettung; rohmvoUe Devisen, von Maria ver- 
liehen, verewigten das Andenken an dieselbe. 

Gleich darauf schlugen die Yaudrey's noch 
dia Trämmer der Balagerangsannee, nnd der 
Prinz von Oranien einen Theil der Besatzung 
von Grey. Da fiel endlich auch dieser Platz 
in die Hftnda der ErsherzagUchen ; die Franzo- 
sen verliessen ihn in Huininen, die sie vorher 
noch angezündet; aber die Reiterei der Franche- 
Camtesen r&chte ihren Ruin dadnroh, dazs sie 
die Mordbrenner in Stücke hieb. 

Das Ansehen Craons hatte durch diese ge- 
hänfkan Unfiilla bei dem erbitterten Könige ba- 

deutend gelitten; vergebens strengte er die letz*- 
ten Kräfte für Wiederherstellung des verlornen 
Krtegsglüeks an; selbst sein gelungener Ueber* 
fall Oraniens bei Gy, und sein erfolgloser 
Sing über Taulongeon (welcher bei diesem Aa- 
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lasse in seine Hände goxi&th) koitfile e» ni^dc 
y»miet bendelleii. ÜMmMilMi« Rti^bllifitiier 

trösteten den in Ungnade gefallenen Feldlieirn 
auf seinen Gütern» wohin er, deje tiofgwdi «ml 
den GeffuhäfteB •fttMIfinA, aieb MtrütkfeMgtn 
hatte. Charles von Cbaumont, Herr zu Aiuboise, 
folgte ihm in seinen Stellen; ein Clt^ttfrakAejr iroU 
TapCerkeil and . EinßMii;^ voll Timm .und Un- 
«igennätzigkeit für die Interessen des Ivonigs. " 

Die £Achen des Piiozen ym Orwien mMM 
ftinndna, trote MV der aaged^uteteiii mdinreiobflü 

VerriclituiijS^en , nichts weniger «Is gläüiseud. 
£lr iiattft «sein i^riroligui im DieoiNte der Sttjobe» 
irelcber er eidi geweiht, M> eteulicb sege» 
metTt; er erwarUile veigehen« Tan dent reichen, 
aber geizigen Obetni Maxitniliaiae» 4wi luxr 
lierzog« Sigisnmnd flUi Tfriol, fieldoiiteietumag; 
und diess liemiiitc seine Plane und Operationen 
nicht wenig. Es war ein g^Q»mM UügJück, dass 
oft die iükhe der ßegmr selbet von iMfawig %i. 

bestoclieii waren und dessen Ahßichten auf jede 
Weise befördern iia^en. 

' . Von jiEaktieoberem Nwiaee seigte eieh mm 

diese Zeit die Freundschaft der ac/meizenscA^H 
Eidge»9Mien. Diese , obgleieh • Königs iSöld- 
«er und Vienhuiidete, ueterelüAMli tdetinMli 
heimlich die Burgunder mit Rath und Tbat, 
und. gingen mit ibueo VedMiadnisse ein. ibae 
gesunde Politik zeigte ihnen die Gefahr franzd- 
feii&cber iVfichbarscliaft für ib^^n Staat. So nur 

16* 
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war es demnach möglich, da&s sie fast in der« 
gelben Periode m Lueni einen Traktat mit Lud- 
wig, und einen andern mit Maria schlössen. Sie 
verboten öffentlich unter Todesstrafe Küstungen 
wider den König, und erlaubten dagegen atiJL- 
schweigend allen denen den Durchzug, 'welche 
bei den Burgondiichen Dienste zu nehmen eilten. 

Der Pritts von Oranien, durch seine Neuen- 
burgschen Verhältnisse mit den Eidgenossen 
Yielfach in Berührung, hatte bei den Unter- 
handlungen Bahn gebrochen. Eine Cresandt- 
Schaft war noch im Jahre 1477 an Mariens Hofe 
erschienen, und auf das huldvollste empfangen 
worden. Man w&Izte die Schuld des Unglücks 
in den drei Schlachten (bei Granson, Murten 
und Nancy) auf ein höheres Gescliick, auf die 
Feiller der Vögte und auf beklagenswerthe Miss* 
Verständnisse*). Doch musste die Fürstin die 
Freundschaft sdk^h gieriger Söldner theuer ge- 
nug besahlen, und das Geld mangelte dafilr. 
Andrerseits gingen teutsche Söldner, welche 
unter burgundischer Fahne gedient, haufenweise 
sor französischen über, weil die BexaUnng da» 
selbst richtiger floss. 

Nichtsdestoweniger zeigten die Einwohner 
des Herzogdiunis denselben EDtirosiasmus für 
Maria, wie die der Freigrafschaft. Jeder 
Tag sah einen neuen Abfall oder eine neue 



*) MülUrt Schw. G«achichte^ letzter Band. BmrmnüM 1. c. 
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üebergab« dei einen oder andern Piatie«: Def 

Strom der Bewegung riss auch Zweifelhafte 
oder uündef . Gutgesinnte mit sich towt Was 
solche Dinge bedeutend forderte , war die Läh- 
mung, welche, in Folge des Feldherr^ Wechsels, 
In die Operationen :des feindlichen Heeres ge- 
kommen war. 

Karl Ton iVinboise entwickelte grössere Be- 
sonnenheit und£nergie. ragjoich, als sein Vor-* 
ganger Craon. Er trat zuerst als Diplomat und 
später als General auf. Er wusste einen grossen 
Theil der Teutschen von der Prinasessin Sache 
abtrünnig, und die Schweizer nnthätig zn machen. 
Während er durch grosse Gelder sie in sein 
Lager hinüberzog, kirrte der Konig,' sein Herr, 
den Stolz der freien Eidgenossen dadurch 5 das« 
er ihren republikanischen Formen und ihrer 
weltgepriesenen Tapferkeit schmeichelte und 
sich den Titel eines „Bürgers von Bern^^, als 
den für ihn allerehrenvollsten ausbat, sowie 
auch , dass er in den öffentlichen Verhandinn« 
gen mit den Cantonen den „des besten Freundes 
und ersten Verbündeten der löblichen Eidgenos- 
senschaft^' von sich gebrauchte^). Auch.yerslan4 
er es, mit grosser Geschicklichkeit die Erinne« 
rangen an die schweren und viel&phen Unbilden 



*) U faUait, poQr loi accorder ce tttre, faire on paMo- 
droit ao Dno de Savoiet qui ^it ie prämier en date. 
€Mifardl79. 
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den Häusern Habs^burg nnd liuigund erduldet. Es 
#«M dab^ im^i* mehr die Uee gafrgbar^ dai«8| 
wtflirefNl die^e beiden altf die gescbwomen Etb« 
feinde dc^ Schweizer hingestellt wnrden^ Frank- 
rificb d#ir nftcbsfe viid iiatarliohe Verbündete 
derselben bleiben müsse. 

Nachdem Karl von Ämboise durch Unter- 
httudloiigeR sfd glüeklieb vt^rgearbeitet, begann er 

nnhiilebro auch än( <lff(ftflem Fefide si^inem Feinde 
zuzusetzen. Er vernichtete den Widerstand der 
Partd Marius liil HerMgdraia nnd anterwarf 
dasselbe fast ganz dem Könige. Der Prinz von 
Oranieh, theils in Folge wichtiger Yersäuiu- 
nlsse , theik doreh die Nothwendigkeit der Ver-^ 
theidigung der Fi-eigrafschaft zurückgehalten, 
tiberliess die Proviilis ihrem Schicksale. Er 

begnügte itek) SHmoa ten Guingey tiAt «dnlgetf 

Truppen dabin zu beordern, welche abei* etwas 
Kihebliches äuSiSUrichCen weder Kraft nd^h 
Willen Imi^M. 8ü ging deftb du6b Verdttll^ 
welches uiäfi iti damaliger Lage, ungeschickt 
genug) zu halten fes4 eieh vorgeseiat^ duröh 
Smm itti die FrUnWKtfM abisri B^Mfle'; Wüahae 

länger sich vertheidif^^te, busst^ nachm«'ils sei* 
Hell Widerstanti durch ungeheure BrandschacMin^ 
gen; Aussonne aber fiel durch Yerrath. 

Aniboise, auf diesem Punkte ferner nicht 
mehr gehemmt^ brach sofort nun auch in die 
Franche-Cointi ein. Dole, welches dak d]M* 



Digitized by Googlö 



247 



Mal so bexoiftch sioh gehalten, erlag endlich 
bei erneuerter Belagerung ebenÜEdk dfui Ge^ 
schicke in Folge sclnindlichen Verraths. Eine 
gewonnene Partei und die teutschen Söldner 
braehten bei einem Terabredeten ^ fidAchea Atls» 
fall, eine Masse französischer Freischützen mit 
durch die Thore herein; die Stadt sah sich 
plbtslieh überaebwenunt and bewältigt. Jeder 
fernere Widerstand \^a^ fruchtlos. Eine allge- 
meine Plünderung fand statte und eine gänaliche 
Einiaeherang Tollendete da« Tranerapidl, wel<^ 
ches der Herr von Chaumont, zur Sühne für 
den früher erlittenen Schimpf der Waffenehre 
aetnea Monarchen anCfiihrte. 

GIücHllcher wnr licsangon, vvelclies, als freie 
Stadt des teutachen Reiche« ^ nur den äohata 
und nicht dil Herraebaft ven Burgund aner*- 
kannt hatte. Kein dringendes Interesse be- 
atimmte die Bürger aur Wehr gegen die Trup- 
pen Ludwig»; und du Karl Von Ambeise die 
Rechte und Privilegien der wichtigen Stadt zu 
ehren verhiesa und eine Urkunde darüber aus* 
stellte, so öffnete sie^ iik Folge Vergleiehs, die 
Thore. Letzerer selbst ward, gegen die Ge- 
wohnheit der Iranadaischen Feldherren , gewis« 
«enhaft beobachtet. Der Rest des Landea fiel 
nun ohne schwere Arbeit, nach Einnahme der 
Hauptplätae, Abak Kdaige ebenMls ani. 

Dieser, so hocherfreut er über all' die 
glänzenden ^folge war, fühlte doch eine dop« 
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pelte Unruhe, theils bei dem Gedanken, das« 
Ambaife, nach Craons Beispiel, dadurch zum 

Uebermuthe verleitet, die erworbenen Tro- 
päen durch irgend ein Unglück wieder ver- 
Bcherxen küaute, tlrails auch bei dem, das« 
die längere Anwesenheit in der blühenden Pro- 
vinz seine Feldhauptleute und Soldaten ver- 
weichlichen dürfte. Er gab daher seinem Feld- 
herrn eine andere Bestimmung, nämlich die 
Besetzung des Uerzogthums Luxemburg, wo 
aahlreiche Veratäudnisae mit. der dortigen fran- 
zösischen Provinz den günstigsten Ausgang zu 
verbürgen schienen *). 

Ehe wir jedoch die dortigen VorfcUle mel- 
den, muss des augenblicklichen Aufstandes er- 
wähnt werden, weicher , das rastlos- unruhige 
Gent um jede Zeit zu zerrütten flrohte. 

jjAls die tödliche Zwietracht — so crziihlt 
Molmet mit seinem gewöhnlichen Pathos — nur 
mühsam ein. wenig eingeschläfert y und von den 
Fürsten für einige Zeit in Folge der angeaoiu- 
menen Waffenruhe sich vertrieben sah, suchte 
sie, die niemale unthStige, eine andere Stätte 
auf, wo sie ihre grausamen Werke fortsetzen 
möchte. iSo geschah es denn , dass sie zu Ende 
des Februars in: Gent, sich niederliess und, die 
Meuterer dieser Stadt wider meine gnädigen 
Herren von der Justiz empörte." 



•) Gaillard i. a. W. 
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Die Veranlassung gab eine unbedeutende 
Erhöhung der Mals-» oder Bier* Steuer. Die 
betheiligte Zunft brachte alsbald auch andere 
in Bewegung; verschiedenen Personen , die man 
für die Urheber der Neuerung ansah,' wurde 
der Tod geschworen. Die Behörden traten mit 
bewaffneter Hand daswischen; mehrere Tage 
lang stritt man sich In den Strassen herum, bis 
die Äufiührer endlich auf allen Punkten über* 
Wältigt und zu Paaren getrieben worden. Nur 
ein kleiner Haufe hielt lange noch in. einer 
Kirche Stand, die sie wie eine Festung ver- 
theidigten. 

Verscliiedene der Hartnäckigsten waren auf 
dem Platze geblieben ; andere hatten die Flucht 
ergriffen. Von den GeCuigenen. begnügte man 
sich die meisten aus der Stadt zu verbannen; 
acht oder zehn der schlimmsten jedoch wurden 
auf dem Markte enthauptet. Die Punkte, welche 
ihr Verbrechen enthielten, waren folgende: Es 
war ihr fester Entschluss gewesen, die zwei 
BailUs, die zwei Dekane und die Schöffen der 
beiden Bänke, und endlich alle diejenigen zu 
tödten, weiche sich ihrem „närrischen Auf- 
stand^' en^egensetzen würden; sodann die Kir- 
chen Ton St. Peter, St. Bavon, die der drei 
Bettelorden, endlich alle reichen Bürger und 
Lombarden zn plündern. Das Schlimmste aber 
von Allem war wohl ihre Absicht: alle reichen 
und hübschen Wittwen mit jungen Leuten ans 
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ihrer 3liUe za verfaeiralhen, und die V erfas- 
mmg n ftalefiiy dmmU m ike Stadt kinftig 

nach ihrem Gatdünken m regieren im Stande 
wären 

Em iit firöher ichoii enlhk worden, dass 

der Köni^^ \ ün Frankreich, als er das letzte Mal 
von Cambrai schied, die Lilien von dem Stadt- 
tbare wegbringM^ und den BeinhiaHler wieder 
aiif|>Üanzen liess; und ferner, dass er dein Be- 
fehlshaber im Schlosse de Celles strenge Neu- 
tralität anempfahl. Nichtsdestoweniger eilte 
Louis de !a Salle, sicii stark zu befestigen, 
um von da aus die ¥on Cambrai stets im 2anm 
und in Furcht an erhalten. Die Bürger Hessen 
sich hierauf eine Bande teutscher Büchsen- 
sciiätzen von Valenciennes ans kommen, ebenso 
eine Abtheilang Gesehfitn nnd Train ^ nm gegen 
allfällige Zudringlichkeiten der Franzosen sich 
SU schirmen. Die Herren von Boussa nnd Her- 
ehies leisteten ihnen von Bnchain ans krftftK 
gen Beistand. 

Die Cambreser waren entschlossen, die Fraa^ 
■esen in ihrer Yeste selbst nun Imangreifen; 
allein einige reiche Individuen aus ihrer Mitte^ 
welche ihre Schätae nach derselben geflüchtet 
hatten 7 waren n sehr bei de^ Sache betheiligt, 
als dass eine Beschiessang in ihren Wünschen 
Hegen konnte. Sie verhinderten also die Aos- 
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fühmng der MMMt^A^ und iahM «« Utfber^ 

dass die Franzosen auf ihre Stadt schössen and 
manche Leute tödteten, statt durch muthigen 
Angriff Bttvoratukonimea. Man tettchta daa 6e* 
scliiitz sofort nach Valenciennes, niid die Her- 
ren von Boussu und Uerchies kehrten za ihren 
Geichftiken anrück. 

Jacques de Lnxemborg und der Herr von 
Fiennes bewahrten abwechselnd Uouchain dia 
nenn Monate hindai'^h ttt «lamliehinii Ftiadad. 
Ge/^^cn Ende Aprils jedoch fiihrlen die Hiiii^un-k 
dischen, von geheimen Anhängern untersiütat^ 
aiii^n SoMag aaf da Solei ans, uüd nahmen 
die Burj^; die Besatzung; ward kriegsgefangen. 
Nachdem die beiden Anführer durch die Pforte 
Bt. Johann la Caiabi*ai' ihran Einaag gehalten 
und mit Kriegsbednrfrtissett sich vcrstürkt, auch 
die (ieiangenen Von de boles freigegeben, rück* 

tan aia vor Cfe?ecoeiiir^ Eana, Laidaing und 

Houecoilrt^ welche säiumtlich sich unterwarfen. 
Nach dreistündigem Sturme ward darauf auak 
die Burg Bohaiit genommen , da die Einwohner 

der Stadt gleiches Namens^ vor der Rache der 

Fraaaoaen ifcitiernd| die Batgandiaehen aelbat aaf 
das driflgofidifie hlefim elngelMlea kattem fieaa^ 

tevoir^ dem Bastard von St. Pol angehörend, 
folgte. Nichtsdestoweniger verloren Jene nach 
allgemeinem Wiederbeginn der Feindseligkeiten 
im Mai mehrere der eroberten Plätze wieder, 
da die Freischütaen dea KöiugB Ludwig keine 
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Anairengttpgen gespart hatten; nur von Bohain 
iBiisalea die Fransoaen nnvenichteter Dinge 

abziehen. 

Dec grösste Dorn im Auge war den Letz- 
tern die Stadt Dtmai^ aus Spott nur die rotke 
Siadt genannt. Diese zählte viele tapfere und 
Stolze Kriegsleate unter ihrer Besatzung, und 
die Feldherien der Maria und des Erzherzogs, 
Romont, Fiennes, Chanterain, Saleazar und 
Andere unterhielten rüstig diesen Math. Sie 
verstärkten die bereits vorhandenen Werke, 
legten deren neue an, Hessen tiefe Gräben um 
die Stadt hemm auffuhren and besetzten alle 
Posten mit grosser Sorgfalt 

Ehe aber hier etwas von Seiten Crevecoeurs 
nntemommen vmrde, erlitten er und sein Bra« 
der Antoine grosse Sohmach vor derselben Stadt, 
die den JXamen ihres Geschlechts trug. Ro- 
mont, Fiennes nnd Sputray waren nächtlicher» 
weile dort angekommen , hatten Anton von Ore* 
vecoeur überfallen, und den Ort selbst gestürmt 
nnd geplündert« Mit Zähneknirschen empfing der 
Feldherr Philipp den neaen Unglücksbeiicht nnd 
schwur: ,,Wenn er noch zwei Jahre das Leben 
behake, diesen Streich den Bnrgnndisdien zu 
vergelten**)/^ Sein Gefolge aber meinte: „Er 



*) MMiei Chap. 64. 

Der Dialog, den die Chronik (die Wonderl. Üor- 
Ifljgtoi) ihn mit seineni Bruder halten iäast, iit sehr aiusie> 
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babe ibnen schon mit Wacher zum vorang es 
gethan, and riethen ihm einitweUen, von He«^ 
din aus, wo das Hauptvolk lag, eine Kriegs- 
list anf Doaai aaszufiihren. Einzelne Partieea 
▼on SoMaten sollten, als Marktlente TerUeidet, 
in die S^ladt sich einschleichen und den übri- 
gen die Thore öffnen/^ Aber die Sache miss- 
lang, and die Franaosen wnrden mit Untigen 
Köpfen, nnd mit grossem Schimpfe beladen, 
nach Haus geschickt *). 

Der Herr von Bonssu gab sich alle Mahe, 
Cambrai zu erhalten, was von den Franzosen 
unanfhörlich bedroht wurde. Mit Arxas un- 
terhielt er geheime Einverstftndnisse, and die 
schlimme Gesinnung der Bürger dieser Stadt 
machte den König so sehr besorgt, dass er den 
grdssten Theü derselben heraustrieb und ins 
Innere Ton Frankreich verpflanzte, dagegen 
aber eine Anzahl Franzosen aus ergebenen 
Städten zur Ansiedelung in Arras bestimmte. 
Es ^erhielt von der Zeit an den Namen „Fran- 
che-YiUe^^; der Offizial des BischoÜB aber 
nannte sich spater: ^yO^ctalii LAerHMn» 
— Die prachtvolle Abtei St. Yedast 



lieod. Jeder Sieg über die Franzaaeo v^ird von den FIä- 
mlngcm mit der ledacligiten Rahiiiredigkiut in die Länge 
and Bxdte enäUt. 

*) Molinet Chap. 64. WonderL Oorlogh. p. 54->S6« 

**) MPentez — ruft Mafmti aus — qud doeil au cooor 
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d'Arras, geziert durch so viele ehrwürdige Prie- 
ster, lag fortan wüite, und ward blo« ^on rohen 
Eriegaleatta beaetvt; kum hörte man noch 
eine Meaee oder einen feierlichen Gesang; das 
flneheii der franaosiaclien Räaber» nmiiitlMihe 
Lieder und Spiele traten an die Stella dw 
gelben *). 

Wihrtnd dea WaflaaatUbtaiidea war dio 

JStadt Vertan (Virtom) von Franzosen, Burgun- 
dern, Spaniern, Lothringern und Barrem, &9W4e 

Yon allorlei gaaniaehten Sk^ldtrappiii geiaainsam 

besetat geweaen^ welche nichts als Raub und 
Plündanuig trieben und dan Her^sogtiium Jl^uxem- 
burg «nd 4aa Gabiat yon Mata aahf bodräolfi- 

ten. Um diesem schimpflichen Zustand ein Ende 
SU machen, belagerte der Qiraf von Chünay^ 
onteratStal Barbe» dam £bar m doa 



tlebvüient avoir autant les uns que les aultres, ä i augois- 
seux d^partmeat 4tt ii^u de kur nativit^, et delalssant 
leur« fa^iitages, maisons, gardins et iieux plaisan$, etqu^ 
rant eitrange patrie dSfföfent» k lear nation.^' Ein Mrürdl- 
gea GegenstAek zur liekannten Maasregel dea lüberias. 

•) „Ains! estoient tant prieurs et j)rüile8 dispers, fugl- 
tifs, vagaboini'i et mendians par les pays. Et estoient leur^ 
cloistre») dortoirs et devotes chapelles pieines des rdligieuz 
de Mars, de gendarmes et coiopaignons de guerre, les- 
qaels, en llenx de plaias chanta netables et k Dien adtes- 
aans, ehantoient chansons iniuMB et desbooestes et Ii loi 
deplaisans, joaoient k dez, k tables, cartes et aultres ferne 
m^chants, et en lieux de &aincie lecture dinaieat ä i>ieu 
ii^ujce,'' MQlmft p. 193. 
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AffdeniieQy Marsoball von Luxembiu^ «ad 
4iiiii9«n «Odern Führern , mi mn der Spitie von 

ungefähr 10,000 Mann, die Stadt, und bombar- 
dirte sie auf das Heftigste, bis sie zur Ueberi- 
gabe »ich vefeMuid (27. Janiim 1479) «). Aber 



*) „Pendant ces treves la ville de Verton estoit gar<- 
nie de Fr«ii90is, Boiicgqignmt SUpa^ok, Lonraiat, at 
Banrois entremeal^s ansembla, et de pIuaiaiiXB voiitierB et 
^prand ^llarda de gaerre« taat de dwval qae de pied, les- 

quelr? tenoient la Duchü de Luxemboiirg, et ceux de Metz 
€i\ trrs-graode subjoctlon, Doiit, [)üur delivrer les pays a 
i'eovirojpi de ceste crueiic et mis^able servitude et ejUirj^ 
la ptcUam rachine de ccste fanUe et horrible laronnerlay 
Moroeieiieiir le Contle de Ckiaiay, La Bavbe, la SangUar 
d'Ardenne, le inariiBal de Lnienlioiirg, le Mgaeor d'Anr 
tel, le Selfnenr du Fay, le Seigaeur d'Estroen, le Veen 
de Bouzenton et Ic^ Namurols, en nombre (juasi de dix 
miüe^ assi^gerent la ville, et laqucüe fct bombicuneut batr 

tae de boiabardea et gros engins.*^ 

„Cenx, lesqnels eetoient dedaoB» denbteient raeiaxdt; et 
eoanae dmpti» et veaH deicevnig^, voyua qae plas 
avaat ne pelrent tenter terrte, farent eeatiainte per pure 

nöcessit^ de querir leara appointemeos; et trouverent en 
aubstanee traicte tel qu'il s'ensuit." 

„A rhumble suppiication et requestre de Perico de Lo- 
imdo et gens de guerre, aiayear, justice, et habüana de 
la Tille de Verton» MeoMle^eiiv le Oemte de CUia^^ pn- 
ndar Chambellaa de aton tcde-iedeabt^ Seigiwory BIodmI- 
gnenr le Dae d'Aatriee, de Boorgongne, et aea KenteDaat 
g^neial eii soii pays de Luxembourg; awjourd'hui vingt- 
septieme jour de ce present moia de Jaia, a paas^ ie trait^ 
en ia niani^dre qui «'easuit^^s 
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nun ruft den Geschichtschreiber die glänzende 
Tropäe Ton Gniiiegate, und damit das ansge* 
TOiehnetste Ereigniss des ganzen Krieges, nach 
eiaem andern Schauplatz. 

Oer £rzhenog Ikhximilian hatte für die sei- 



,,Premier, la ville de Verton sera nüse es mains de 
mon dict Seigneur le laeuteiiaiit, et de ce en seroot bail* 
Us de bons hettages.'^ 

yyltem, tous prieoimieii qid font dei pays et nniteiirt 
de teon tr^^redonbt^ Seigneur, de Madame la Bochesfe 
sa compaigae, et qui sunt es mains des gens de guerre 
estans au dit Verton, et ou qu ils soient, seront quites; et 
autres prisonniers^ taut de Metz et autres iieox, seront 
nls es mains de mon dict Seigneur le Lieuteaant et de ce 
en baüieront les dicta geoa de gnezre bona hoatages.** 

„item, tous gens de guerre, tant de cheval que de pied^ 
qai seront des royanlmes de France et d'Bspaigne, s'en 
ironl a pied et ea pourpoint, un blaue baston en leur 
poing, Sans povoir porter aulcune chose de lenrs bagues 
et biens/' 

„Et tons anltres, qni sont des pays de men dict Sei- 
gnenr et Madame la Dnchesse sa compaigne, on manans et 
babitans en leura dicts pays, demoureront en la bonne 
gr&ce et plaisir de mon dict Seigneur le Lieutenant.** 

,,El tous ceux, qui sont des pays de Lorraine et Bar- 
rois, ou qui sont infracteurs de paix ou traictö iaict par 
Messeigaenrs des alliances de la Haulte Allemagne, de* 
mourecont an bon plaidr et Tobatd de mon dkt Seignenr 
le Lwotenant.^' 

„Et sera cempris le Grand Glllel an traicti de ceolz» 
qui s'en iront un blanc baston en leur poing." 

„Et ne polront les dicts geas de guerre estre ponr le 



ner Gemahlia Maria nod ihm selbst xugefBgten 
Unbilden bei mehreren Anlässen an Kdnig Lud- 
wig XI., in der Person seines Feldherrn Phi- 
lipp de Crevecoenr, Rache genonunen; doch 
sollte ein entscheidender Schlag die nnwandel* 
bare Treue der Burgunder gegen das ange- 
stammte Fürstenhans nnd die allgeliebte Maria 
noch glinsender bewfthren, nnd ihr jugendli- 
cher Gemahl als Schiriiier ihrer ihm anvertrau- 
ten Lande sich in der Meinung der Niederlän«« 
der stärker als je befestigen. 

Als der sechsmonatliche WaÖenstillstand, 
welchen der fransSsische König so schlecht ge^ 
halten, im Jnlins des Jahres 1478 endlich ab* 
gelaufen war, brannte er vor Begierde, mit dem 



preseut eii la dlte ville de Verton, ne aller dedans im 
mois ^ plaees de Dampvüleray Manrille, Chamsry et Loap- 
per; et mon dit Sdgnefnr ik UcDtenaat tera cosdiiire Im 
dicts geu9 de guerres jusques onltre la fiviere d'OÜuui 
snremeiit et fanlreiRent des suJets et serYiteurs de mon dict 
Seigneur et de ceiilx de la cit6 de Metz.** 

„Toutes ies quelles choses, et une chacune d'icelles, 
nouAy Peiico de Lorado, poiir moi et pour toutes lea gena 
de geenre, taat de cbeval qne de pied «t not» , »ayeiir» 
jnatiee et comminiaut^ de la dite ville de Verton mvoe» 
prooiia et Jur^ de bien et loyaameot entieteolr le tffaict^ 
desras dict et le contenu d'icelu!, t^moim nos sefngt ma- 
nueh de moi, Perico, et de nous, les dits mayeiir, justice et 
büurgeois cy mis, le dit vingt - septieme de Juiii Taa nul 
qaatre centa souuuite dix neuf." Mo/ml Cliap. 

I. 17 
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lr#iiWseii Feinde in o0*ener Feldschlacht sich au 
mesaeiii und er sog ia der Gegend von St. Oner 
eine nngewöhnUebe Truppenmaeht snsanmeii, 
welche aus Burgundern, Teutschen, Flämin- 
gem und Pikarden» sowie aus eogUsohen niid 
Söldnern mehrerer anderer Nationen beetnnd. 
Hierzu stiessen später auch noch die Heerhau- 
fen 4es Pfinaen von Oruion uuL des Grafen 
von Chimay. Man bereehneto die GeaammtsdU 
der vorhandenen »Streitinasse auf etwa 27,500 
Mann. Maximilian verliess St. Omer am 2ö. 
Julius und nahm sein Lager für drei Tage zu 
Arques, sodann zu Clar^ues; endlich rückte er 
vor Therouaane, an der Grease von Flandern 
und Artois, ,4^®" schlimme Fenster, dnreh 
welches der französische Zugwind unaufhörlich 
blies; er wollte es für immer versperren und 
zunageln,'^ also erklärt sich der Historiograph 
der Regentin Margarethe. Der Prinz stellte sich 
an, als sei er m einer förmlichen Belagerung 
der Stadt entschlossen, und liess auch wirklich 
sein Geschütz aufpflanzen, Schanzen aufführen 
und Lau%räben erdffiien; sein Hauptlager war 
bei der Abtei St. Jean-au-Mont. Allein die 
Franzosen empfingen ihn gleich bei seiner An* 
kunft mit einem fiarchterliehen Feuer aus Feld- 
schlangen, so dass seinen Truppen die Arbeit 
sauer wurde. Auch die 400 Lanzenträger und 
die 1500 Armbrustscbützen, welche in der Stadt 
lagen, und welche der Herr von St. Andrien 
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als Feldhanptmanii befehligte , maehten den Fla- 
mändern viel zu schaffen. 

Der Prinz errieth bald den Plan der fran« 
«Medien Anffifarer, ihn m einer greseen 
Schlacht zu üöthigen; sein tapferer Sinn ver« 
flHiefate ihn jedoeh, sie keineswegs abznlefa- 
msüj oder Fielmehr sein eigener sehnsiehfiger 
Wunsch, traf mit der Absicht des Feindes in- 
nigst nsannnen« 

Dreihnndeit Landen des Letsterm warm be- 
reits bei dem grossen Dorfe Tenen aufgestellt 
nnd harrten ungednidig irg^d eines Abmteaers. 
Max beseMoss, diese Abtheihing ohne Zögern 
anzugreifen, und trug demnach die Sache sei- 
nem Kriegsnihe Tor, weloher inzwisehen alleri> 
lei Bedenken hegt« 9 mmal ans dem Grunde, 
dass man selbst im Ganzen nur 825 Lanzeik 
habe, nnd von dsesen ein gnsscor Theil m dte 
Operationen selbst nieht im dem Mnasse m ge- 
brauchen sei, wie die Notk des Augenblickes 
woU erfodere« 

Gleidwohl kans man mietet dahin- überefn^ 
dass Le Petit Saleazar, begleitet ¥on etwa 126 
iUtteniy den Angriff mt dio Fmxmmm hwffn^ 
flwn sollte. Dimer Saleanar, „niemals" Aüde, 
da, wo es ein gutes Abenteuer galt, kühn wie 
Hektor, TerscUagen wie Ulyss, glfiekljck« wie 
CSsar, und seiner kleinen Seifinneir mehr vnt- 
sieiiert, als Achill einst seiner Mymidon^^ — 
«Im bethek den waokera Kriegsmnnn.dhr vnA- 

17» 
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phraiige Malmet — ritt bis Tenen» Wo «r 
die Franzosen alsbald überraschte md schlag. 
£r nahm ihnen grosse Beute an Pferden ab 
und kehrte mit etwa 50—60 Gefangenen in das 
Lager zurück. 

Bald darauf erscholl das Gerücht, die Fraa- 
sosen seien m Blangey (in den flfimischen Chro- 
nik cn Blangiji) angekommen. Der Erzherzog, 
,,lechzender nach dem Anblick ihrer Fahnen, 
als der Hirsch nach der WasserqneUe wollte 
selbst bei jenem Orte sie aufsuchen; allein der 
Kriegsrath seiner edelü Barone, in solchem 
Waffenhandwerke besser gefibt, als der jogend- 
lich unerfahrene Prinz, stellte ihm mit vielen 
Gründen vor: wie Blangey ein ganz unangreif- 
barer Ort sei, sowohl schon dorch seine natür- 
liche Lage und durch seine Flüsse und Canäle, 
als durch die angelegten Yerschanzungen, also 
dass Maximilian Ton dem Gedanken abiiess^ 
den Feind hier anzugreifen. Einer der Gefan- 
genen Saleazars (welch' Letzterer oft „das Auge 
im Lager' seiner Feinde hatte^^) theilte die 
Notiz mit, dass der Herr von Crevecoeur einen 
allgemeinen Schlag wider sie für Samstag, den 
17. August, festgesetst habe. Bei dieser Kaade 
schlug dem Erzherzog das Herz hoch auf vor 
Freude, denn in einem französischen Heere 
einmal recht wfithen n kSnnen war seit lin« 
gerer Zeit der herrschende Gedanke seiner Seele 
gewesen. Allein da seine StreiUnaeht in dioi 
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verschiedene grosse Ueersäulen oder Eiuel- 
Armeen vertheilt war, deren jede der andern 
nicht so leicht zu Hülfe kommen konnte, so 
liielt man eine Veränderung des Lagers und 
der Stelloi« fiir ndthig, eke die Feinde nKher 
gekommen. Das Geschütz, die Gezelte und 
das Gepäok wurden desshalb nach Aire gebracht; 
daraaf nahm man die erste Stellang wieder ein. 

Es ist nicht zu beschreiben, welche schänd- 
liche Schmähworte) empörende Spottlieder und 
giftige Beleidigungen die Franaoaen ins bnrgmi» 

disch-flämisclie Lager hinüberschleuderten, und 
wie sie mit tiiinnphirendem Uohngelächter aus- 
riefen: yjDie Feinde sind geflohen; wir haben 
sie vor uns hergejagt!" Aber es fiel Alles 
ganz anders ausy als sie gedaohl;. 

Die Flimlnger, welehe diese Dinge ange- 
hört, wurden aufs ausserste erbittert und schwu- 
ren, an den Franzosen blutige Rache zu nehmen. 
Der Herr Ten Fimnes^ Marschall, erliielt den 
Auftrag, Brücken zu schlairen, und die Herren 
von JLalain und Berghes begleiteten ihn dabei; 
der Tan Mingoval idber ward Tom Enherzoge 
ausgeschickt, einen passenden Uebergangspunkt 
aufzufinden, wo man Volk und Train gemäch* 
lieh hinübe^leiten konnte. Eine kleine Brücke 
stand beim Bache Cresecq schon fertig; für die 
Mehiaahl der Compagnien jedoch , sowie fnr 
das Gepftck und das Bombardieneng masste 
eine grössere erst noch geschlagen werden. Alles 
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Hiebt onuiugäDglieh Mothwendige und alles 
Bauateiial ward «leh ToUbraobler Uebeifalm 
m da« Wattier gewerflMi, daut dar Feind aieli 
dessen nicht bemächtigen könne. Herr Engel- 
kart von Naem, der rittnliclie Qguif dessen 
Thatm «aehmals in alle tentaeiM and wiheha 
Lande erschollen, und welcher diese Arbeiten 
mit raaeher GeaeUekliehkait gleitet , lieaa die 
FabM dnreh eine Abtheiinng vmt 4000 Flanta-» 
dem, unter Befehl Ton Louis de Cene und 
Geoigea d'Eseoinet, bewaclien. 

Samstags in aller Frühe gcschali der Haupt« 
Übergang über denFluss, in schöner und preis- 
werther Ordnvng; die Bvigandiseben aagen, 
Fähnlein für Fähnlein, nach dem jenseitigen 
Ufer, „singend und freudetrunken, wie Bränte 
aar Hoehseif Alle dürsteten gierig nach Streit 
Die Franzosen fühlten nicht mindere Lust, sich 
einnal recht mit ihren Feinden zu messen y liber 
wriekie ate des Sieges sieh sehen Tergewissert 
hielten. Sie brachen also bei Blangey auf, 
mars'diirten bei Liburg durch, und Hessen ihr 
depä^ und ihre Mnndyerrithe naeh dem Berge 
Enqui bringen. Ihre Macht bestand aus 22 
Fähnleins, 1800 Lanzen, 14,000 Bogenschütoea 
and einer aaUreiolien ffilegeaden Artillerie, deren 

Hauptstiicke zu (jiringade und Girade aufgestellt 
waren» Ais sie selbst auf dem Berge endlich 
angelangt, aebien deasen Höhe mehr ^ itnge«^ 
beares Stück des feinsten Stahls, denn ein 
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Stick Erdreich la aeia, also erglänzten die 
SehwefüBr wd Speere «iid ikre Hdne und 

Büstungea im Strahle der aufgehenden Sonne 
iae Thal hernieder. Zwischen dieseia Betga 
Eafw vad deaii bnrgaadinchen Heere stand aber 
noch ein anderer grosser Hügel, Etguinegate 
oder OM%€giUe *) genannt, anf welchem der 
Herr voa Batriiiaeiirt mit einer Anaabl Banden 
erschien, um su Scharmützeln; zwischen den 
beiden Hügeln salbet lag die Hanplnacbt der 
Fianiotfen. 

Als der Erzhersog die furchtbare Macht sei- 
aor Feinde ersobaut, ward sein Mnth keines* 
Wegs gescbw&cht, soadem Tielmehr erhöbt i er 
ordnete ruhig die Schlacht und gab Saleazar 
Befehl I die ersten Seharmütsel tapfer ausn* 
Kalten. Das gesaaunle Heer ward jetst in eine 
einzige Masse gebracht. An ihrer Spitze stan- 
den 60D eaglisohe Bogenschützen nnter Thomas 
d'Oiiean, denen angefiUir 3000 Tentadia mit 
Hakenbüchsen beigefugt wurden« Hierauf ka- 
mea die Schütsen des Eraheraegs. selbst, von 
der erprobtesten Gewanddieit and Fertigkeit im* 
Handwerke. Herr Anton de Dusee, Bastard 
Ton Bnigond nad- OberstallBMister , trag daa' 
Haupliiamier, Josias de Heim das Bamer von 
Oesterreich: )|das Zeichen der Zuversicht, den* 
Port des S^mas.^ Uita ihm traten anf: die^^ 



*) Auch jKsgs^^sMc. 
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Schaaren der (irafen von Romoal, Nassau unil 
Joigoy und Tieler anderer streitbarer Edlen , 
ter denen wir die Namen der Herren Ten Ra- 
Tenstein, TonBeveren, von Croy, von Fiennes, 
Lalain, linxembnrg, Lamioy, Ham^ Beighee, 
Haboardin, ligne, Barbenehon, Erehonwes, 
Montigny, Mingowal, d'Adise (Daysele), Pier« 
nes, Chanteraine, Brunen^ Fanrara, QuievTrain^ 
Chima Gmithnieen, Saleaam*, Znere, Le Meine 
de Renti u. s. w. vorzugsweise anführen. Alle 
beseelte daa eine Gefülil, diessmal aei ihnen 
keine andere Wahl gestellt, als zwischen Ted 
oder Sieg, zwischen der Befreiung Burgunds 
oder schimpflicher Knechtschaft. 

Der Graf von Bemont war Hauptanfuhrer 
der Fläminger; an seiner Seite und unter ihm 
führten die ZoUem, SalenoTe, d^Attby, de Zn- 
cre und einige andere erprobte Weifengenossen 
an. Auch der Graf von Nassau hatte eine grosse 
Zahl flämischen Fnssvelks und Armbmstsdiitnen 
unter seinem Befehle. Ein edler Burgandier, 
LaMoucbe^ stand ihm an diesem Tage hülfreich 
bei; ebenso Jan de Bye, Philippe d'Ale, Bobin 
Gaillard, Claude de Rossillon und einige andere 
in Kriegsgesshäften tiefbewanderte und ergraute 
Bitter nntesstütiten ihn in aüen. seinen Opera» 

tionen mit Katli und That. Die 12ö Lanzen, 
welche der Erzherzog iselbst zu iubren über- 
nahm , bestanden ans dem Kerne des Ganzen 

und wurden in solcher Art au%eätelit, daäi> 
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sie iiberaU mt Enttckeidwig kerbeittegM 
konnten. 

Während dieser Zeit waren aber auch die 
Franzosen nicht müssig gewesen 9' sondmi faa^>^ 
ten ihre Soehen mfs Beste geoidnet. Der Heiir 
von Esquerdes, Philippe de Crevecoeur, Gene- 
nUientenant des Ktoigs ••in« Bai^«|d, faatt^ 
erprobte Feldberren md «asgiemiehMste Wtte«. 
um sich. Wir nennen davon ausniünns weise 
die Herren von Baudticoort, St^Pterre^ Mngnyy 
Brandelies de Champagne , La Sanl^ague, St. 
Andrien, Beilay, Conbrian, Le Meine', Cochier 
de BeauToisie, KerlLolerant^ d'AiUm, Pierrfai 
des Aiges, Torsi, Joyeiise, CSian« nnd Mnm- 
nourj, „sämmtlich Feinde alles Friedens, Schü- 
ler des Mars 9 Oeissler der Ydlker^ Iinvt wie 
Metall, leicht wie Hirseha imA<gciüftt im Yer- 
giessen von Menschenbint/^ 

0er Herr Ton Crerecoenr, dessen Jagend 
im glorreichen Hanse Tim Burgund gepflegt, 
und welcher als Milchbruder des strei^aren 
Kasls mit ihm amgleidi ersogen worden ^ brannte 
gleichwohl TOT Ungeduld, seinen rechtmässigen 
Herrn und Fürsten zu verderben. Er stachelte 
s«ne Ritter nnd Kriegslente durch Alles, wae 
in ihren Gemüthern Anklang und Eingang fin* 
den mochte 9 und hielt unter andern folgende 
Anrede an sie: 

„Edle ßlüthe der Ritterschaft, gefurchtet 
durch gansb £uropa^ Leute hoch berühmt in der 
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ganzen Walt» bereite iiat £aer Ann so giei^ 
raiche Thaten TaHbraeht, and Our seid ao via- 
len Gefahren ohne Uefael entschlüpft, daas ich 
des« aiober bia^ Ihr werdet auch aa dieaem 
Tage aitt vaTatzagtea Han bewftbran. EifBUf 
darum Eure feierlichen Versprechen f dient dem 
£aoige gntl gewinnet neae £brel Habt Ibr 
Ja Kxieg^riiat «ad KriagaknMü aa dan Tag ga- 
gaban, ao bewährt Eure Meisterschaft] heute! 
Blkkt bar aiamal auf diaia bochmütbiga Masaa 
van geaebwatnaa Feinden , dia Ibr ao oftmab 
in bekämpfen gewünscht; betrachtet diese wi- 
darbeUendaa, aafirnbnaehan Itunda, walcba dia 
Yaifiilgar uMaca adtSMU KSnigreiebea aiad, 
uftd welche den Glanz unserer Krone verdun« 
kaln wallen. Auf 1 liefert ala an dia Spitze £amr 
Sahwarterl Aut Eure Pfliebt, dann dia Stnnda 
der Entscheidung ist nun angebrochen!'^ 

Dar Fint toh Oestarreich aber untaiiiesa 
▼«m aainer S«ta abenfalla aiebta, wai dia 
Sftreitbegiercle in den Seelen der Seinigeu wedien 
wl sa adiar Begaiatamiig aie antflanuaan 
konnte; doch redete er in ansiäadligarer Spra« 
ehe Tan seinen Feinden, als der trotzige Cre- 
vaoaanr ron ihm und dan Sainigan, i^Frauat 
Euch — also rief er den Streitglühenden zu — 
fronet Euch, meine Kinder, aus vollem Harzen. 
Der langersehnte Tag iat endlich aagabraahan. 
Wir werden die Franzosen beim Barte fassen, 
dieselben, welche uns ao oit auf uasare f aUar 
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g^kmtmüf wtildi* unsere Guter ▼«rwitlel, iittsei« 
ittaier Terbrannt, fmd peraOnlich un» gatauh' 

bandelt haben. Braucht Eure Sinne; denn der 
Augenblick ist dringend. Unser: fitiett im gut 
und gereehC. Ruft 6e<t*'ni Bufer ^escbtttmng 
nn; er aliein kann den Sieg um verleihen. Oe« 
lebt ihm demmh aalt ifilUgeai Henea^ dusi 
Mir SRI Ehren e^uiwi Lridens 'drei IVeijtage hin- 
ter einander nur Bret und Wasser geniessen 
weilt, und so «eine Baormbenrigk^t JBuch erbi- 
ren will, so werdet Ihr sicher an diesem Tage 
den Sieg davon tragen!^' 

Des gsMKe Volk evheb UaiMf die Hände 
und schwur, also zu thun, wie der Herrscher 
geboten. Vor Alien aber waren die Fläminger 
ausser sieh Tor Freude darüber , dass Gelegen«^ 
heit zu Thaten einmal nun geworden; Viele 
sogar vergossen Tbränen der Jbxeude, und rie» 
fen: edle Blume der Jugend, kdniglicher 
Saaiiie, kaiserliche Pflanze, Herzog, Erzherzog 
und berühmter Weltfürst! der Du aus der Arche 
Deines vftterliehen Hauses gestiegen und naoh 
Flandern gekommen bist, um aus unserer tiefen 
Knechtschaft uns zu erlösen. Wir sind Deine 
getreue Heerde ; Du bist unser vOterlieber Hirt! 
Wir sehen vor uns die hungrigen Wölfe, wel- 
che schon die Zähne fletschen und den Bachen 
aufsperren, uns su beissen und zu verschlin- 
gen. Zweifle nicht an uns, erhabener Beherr- 
scher, wir werden mit Dir leben und starben; 
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und hast Da jemak treue Untoffthanen gekaim^ 
bereit^ ämn Hefm aa iUenen, Do wirft sie 
im gegenwärtigen Augenblicke thatkräfüg Tor 
Dir erblicken!.^' > 

Um' miter 'Am' Edlen den Trieb n mSu- 
liühen Thaten noch mehr zu erwecken, schlug 
der Krshenog ksm vor i der Schlftcht verschie* 
dcM Mob, Ritter dM l^HdssM,* al«: Charies de 
Croy, Herrn de Qiiieuvrain (ültern Sohn des 
Grafen von Cbimay)., Adrien de Blois, Jen 
Cireey, QeotrgeflsdelaBoehe, Piefte deNoyelles, 
Ludwig van Praet, Jan van Gruithuisen, Michel 
de Cond6, Anten de Ballette^ ThonMui dAiurican 
und einige Andere. . 

Kaum war das Looszeichen gegeben, so be- 
Miehneten sieh die englischen Söldner, welclie 
an der Spitse standen , nndh Sitte ihres Volkes^ 
mit dem Zeichen des Kreuzes und küssten die 
Erde. Die Burgunder und Fläminger, denen 
Wind und JSonne günstig waren, elehoben eist 
donnerndes Geschrei. £s war gerade zwei Uhr 
Nachiiüttags, nnd die Hitse brannte glühend auf 
Jedermann herab; niehtsdestoweniger vergassen 
die Erzhexzoglichen Speise und Trank, und 
Alan holte weit und brek den SoUachtraf er- 
tSnen: ^^ViVe fit. Georges! Yiire Bonrgogne 

*) Das Französische war die HofiprachCy iiud auch 
diiß des Commaado's beim Heere, weil damals mehrere, 
nadlinak a^üiasiBiie PmrlnuD der Niederlande, aunar 
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Die Schaaren des Prinzen setzten den Fran- 
soeen wacker sn, soteui der Hert TonEi^pier'* 
des sich genöthi^ sah, seine Macht in grosse 
Schwadronen zu vertheilen, um überall den 
Bnrgandhchen Wideretand leielen an IcinnMi« 
Er wählte sich etwa 5ÜÜ bis 600 Lan zen und eine 
arleaene Zahl von Freischutaen aas, xait des 
Oidonnanssdintzon , welche aamitCalhav ihm go* 
folgt« Dieselben erhoben ein furchtbares Ge- 
schrei und begleiteten es mit den drobend«4en 
CSobehrden; sie maracUtteii ni der Ricbtasg 
Ton Dünkirchen ein, machten einige falsche 
Bewegungen y . und warfen aich von einem Ge» 
hMze ans mit grossem Ungeslfim anf die bar« 
gnndischen Cterden zu Pferde. Diese hielten 
den Angriff Iftngere Zeit standhaft ana und smh« 
ten sich mit m^em • andern Compagnien aa 
vereinigen, welche inzwischen ebenfalls vorge- 
rückt. Allein die Franzosen hinderten darch 
Uebermacht diese Vereinignng, schnitten sie 
von den Pikarden ab , welche zunächst zu ihnen 
au stosaen im Begriffe gewesen | und brachten 
Ida so s^ ins Gediinge, dass rio'den Weg 



dm Imim BursnaSf, mkhe •aauBtücli miter der H«»- 
schsft dm Hiuofw^iiimrad gmtandsa, difiw fijfnacbe'mda« 
tm» and weil Sdldner am Franknidi and Bngland dea 

Feldzng mitmachten, welche die flämische Sprache nicht 
verstanden. Doch war die Landessprache^ wie fast aus 
allen Chroniken dieser Zeit hervorgeht, die flämische. Alle 
Sidmleiitoiigm gMhsbm IM imaclr in dimcm Idioai. ' 
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VM Therouanae ei^iehlagen uussten. Die Her- 
rM. von BffiiMii, Boiia««tOR und Woikenileiii 
wurden bis an die Gräben von Aire durch eine 
Abtheilung Fmaosen verfolgt, an welche tut- 
nitlrikur andbr Mch aadm tiek «eUos«. 

Nunmehr aber stiessen sie auf die Massen 
des Grafen Ton Nassau, weleher disFrattxosen 
so Hehtig in ^SjmEfim% nalun, dass es Ünran 
hei SS genug wurde, und dass sie weder die Bo- 
gen gehörig spannan, noek die Sehwerter na^ 
NntMnrft sekwingon kannten; sin wurden deas» 
nach bis zu dem nächsten Dorfe zurückgeworfen, 
und ein gränlkhes Blutbad bq;ana unter ihnen. 
Der Siieillftnn was so gross, und der Ton den 
Trompeten so gellend, „dass Gott selbst nicht 
gehört worden wäre, wenn er in diesem Augen-* 
Uieko kitto donnom wollen^, wie JfoAteel 

p<^tjsch sich ausdrückt. 

Der £iaberSog in Person kämpfte keldenmü* 
thig, oilegio vsik oigener £tand vomekiodene 

Feinde, und nahm mehrere andere gefangen. 
AaC das Gerücht von diesem neuen Zu£bUo lüek- 
ten'SOO finuNke Lüsen Tom Heere der Ftnnno- 
sen heran, machten eine Seitenbewegung und 
unternahmen in der Richtung von Viefville einen 
nnMofisdien Angriff anf den Tmin des Em- 
herzogs, tödteten viele Mannschaft, sowie eine 
Menge wehrlosen Volkes, und verübten entsetz- 
lieke Grausamkeiten. Sie erbeuteten alles Vor- 
handene, , den Schatz des Erzherzogs und die 
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Kriegscasse mit eingerechnet. Die Trappen, 
Welcbe «ir Bedeckung hier gelaaeen worden, 
lieMen diese Dinge iftnundieh im Stich, «m 
unter der Fahne des Gesammtheeres durch muthi- 
gee Streiten einen Ruhm za erwerben, welcher 
den Yereinnelien anf dieiw Seit» nnndglich 
werden konnte. 

Die Frnnsosen iniwiechen standen ndt be- 
harrUdier Anstrengung den Annbfustsehttseo 
und dem Fassvolke der Grafen Yfm Romont und 
Nnssan entgegen; doch musstm sie unverrich« 
teter SnelM und in grosser Yerwinrung aUesseD« 
Die Schaaren, die der Graf Engelbrecht führte, 
nachten auch die Mörderischsten Angriffe su 
Sehanden. Der von Nassau stand fest und un* 
beweglich, wie eine Mauer« 

Endlich nahete eine neue Ahtheilng Fran- 
msen von dem Hauptheere, und ihr Stoss war 
so fürchterlich, dasa sie fast das ganze Ge* 
sehutx des Enhenogs erbeutete, und die Stel» 
lung ^r Streitenden hatte sich inzwischen der- 
messen verändert, dass Wind und Licht gegen 
die Burgundieohen wäre». Die Franaosen feuer- 
ten nun auf sie aus ihrer eigenen ilLrtillerie und 
brachten ihre Reihen in Ycrwirrung. 

Diese Noth ersah der Graf von Bomont noch 
zur guten Stunde, und voll Yerzweiilang, dass 
die Ehre des Tages auf einmal wieder verloren 
gehm sollte, kehrte er plotaliqh mit YersAir» 
kung in das zweite Treifen zurück, sturste 
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,,wie ein Tiger, nnd wie toh gottliehet Einge^ 
bvng und Kraft begeisterte^, auf die Feinde, 
welche das erbeutete Geschütz des Erzherzogs 
bereile auf desaen eigene Schaaren leiteten, 
nahni ihnen solches wieder ab, und wuthete 
nun mit Macht gegen die Franzosen. Noch we- 
nige Minuten, und die Burgunder waren Meister 
des Schlachtfeldes. £ine grosse Menge von 
Geschütz und Mundvorrath, und eine unzähl- 
bare Beute fielen den Siegern in die Hände« 

Die Franzosen flohen, anf allen Punkten 
geworfen und geschlagen, in verschiedenen 
Richtungen, und wurden Ton dennachsetzenden 
Burgundern, Flämingern undTeutschen bis un- 
ter die Thore Ton St. Pol, Hesdin, Bethune 
und Durlen Terfolgt. Mehrere dieser Städte 
weigerten sich,, sie aufzunehmen, und der Geist 
des Volkes im Aligemeinen zeigte sich so gut 
burgundisch, dass, wenn man den ersten 
Schrecken benutzt hätte , ein grosser Theil der 
entrissenen Provinz Artois der rechtmässigen 
Crebieterin gehuldigt haben würde 

Zu Brügge und Gent hatte man inzwischen 
in der peinlichsten Ungewissheit über die Lage 
der Dinge im Feldlager gesehwebt, und die 



•) Die Haupt quellen zur Geschichte der Schlacht bei 
Blangiis oder Goinegate sind: Wonderl. Oorlogh. — Pk. dt 
Cominet , Moliiutg BaramU (Letzterer fast wörtlich nach 
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NachriehteD vom Verlimte Am GeichiUsei, 
Sehatses und Gepäckes waren die eieten gewe* 
aen, welche die bekümmerte Maria erhalten. ISie 
ward daher Ton ausserordentlichem Jammer und 
▼on mancherlei Schreckbildern Ober das Schick- 
sal des Geliebten erfüllt. Die Furcht malte ihr 
hundert wahrscheinliche Gefahren TOr; es 
dftnchte ihr stets, dass ihr Gemahl doch allsa 
jung sei, und fast all' sein Geleite ebenfalls 
aus JungUngen, und nur aus wenigen Alten 
dabei bestehe. Der Herr von Ravenstein aber 
tröstete sie bestens *), Bald erfuhr sie auch, 
dass das Glück sich wieder gewendet, und bei 
demselben Orte der Kdnig geschlagen worden 
sei, wo sein Feldherr so hinterlistig gehandelt. 
Die Chronik setzte mit grosser Uebertreibung 
den Verlust der Franzosen auf mehr als 40,000 
Mann. 

Die Herzogin, freudetranken nach bitterm 
Kummer, ordnete in allen Städten des Landes 
Feste zur Feier des Sieges an , und die Strassen 
ertönten von Gesftngen und Refrains**); sie 

*) Nach dem Berichte eines GeiötUchen, dessen Name 
und Werk uns nicht gidch wieder beitaUt» hatte Eaven- 
stein der Herzogin sogar die Nachricht voa Maxens Falle 
▼orschneU tberbraeht, mit erneuerter Hoffauog, daii einer 
seiner Söhne nim In deieen SteUa treten Kf erde. 

**) Einer derselben lautet also: • 
Hopelick herte 
Berweerdieh prinche 
I. «18 
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selbsl Mite nach Gent zurück, um alle nötbi- 
gen Mnaeregeln an Irtfen, weldie auf Unter^ 

halt und Ergänzung ihrer Streitmacbt Bemg 
hatten. 



Rijseiide sterre 
Vlaemsche volck 
Ontsiende seer 
OrieveUck yeralegheii 
Pu selveii hondende 
Onde v Tolck meest 
M^racle gods 
Ansiende ghy 
Verduyst warer 
Jammeriick si vioon 
M«t rechte men 
Jac meer dan 
Leea die sijt vul moeto 
JhesuB ifil hu 
Als VII. In Ou^^st 
Weerlick voor ons 
Moeyt en was die crone 
Manlick gheadert 
CorieiiMiiGk troost 
Crächtich vergadert 
Clottcketidc dat beglooft 
Gleen altyransche rooüL 
Leverende ter doot 
Vry onghenoost 
Vniecht es dtos groot 
Vlooeh in hnwoii ichoot 
Veditsnde teer hn techt 
Veraaoert fai bloede root • 
Isk dat ghevecht 
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WähreDd der Käiiig seinen nng^icklichen • 

Feldherrn mit etwas scheeler Miene zu Paris 
empfing, wohin er ihn eiligst entboten, hielt der 
Erzhefzog, welcher aof einige Woehen Urlaub 
sich genommen, zu Gent einen feierlichen Ein- 
zug, unter grossem Jubel der Bürger, welche 
den "Verhiat seines Schatzes durch bedeutende 
Geschenke und freiwillige Beiträge ihm verges- 
sen zu machen sachten. Er Icüsste seine Ge« 
mahlin ond seinen Sohn vor allem Volke iHit 
grosser Inbrunst, und erklärte, dass sein Schwert 
noch scharf genug sei, um sie -Beide, sowie 
das Lnd selbst, gegen die ungerechte Gewalt«» 
that der Franzosen zu schirmen; was Alles auf 
die Flamänder elektrisch wirkte 

Im October des Jahres 1479 zog der Erz- 
herzog die Hauptmasse seines Heeres wieder 
zusammen; in der Gegend von Aire, auf ver- 
sehiedenen Punkten , lagen über 900 — 1000 Or- 
donnanzpferde und an die 36,000 Fussgiinger, 
sowohl Burgunder, als Flamänder und Braban- 
ter. Der Prinz liess alsbald die Veste Malan- 



Jonste thuwaert lecht 
Ick hier can ghescrijven 
Inghelick bcarecbt 

Hem alle dijne voucht in eenärachtichede 
Speghelt ha hier in so hebdy ^mde. 
ExetUenU Chrimyehe mm FUmienn. 

18* 
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noy belagern > weldie imeh drei, ziemlich an- 
sehnliche Forte und eine tapfere Besatrang ver* 
theidigt wurde. Allein das Geschütz des Gra- 
fen Yon Bomont und die unaufhörlich erneuer- 
ten Stnrme brachten wShrend drei T^en den 
Belagerten so grossen Nachtheil , dass zwei der 
Forte in die Hände der Truppen des £rzher- 
zogs fielen. Gegen die Gefangenen wnide das- 
selbe Kriegsrecht beobachtet, welches König 
Ludwig «einerseits in der Kegel zu üben pflegte, 
nimlich : sie wurden fast alle au%eknupft Auch 
der Anfuhrer, Cadet Ramonet, eines bessern 
Schicksals werth, erlitt schmerzvollen Tod. 
Als die Leute im dritten Forte solche Dinge 
mit angesehen, zogen sie es, endlich zum 
Aeussersten gedrängt, vor, sich selbst in die 
Luft m sprengen , und die Feinde, welche beu- 
tegierig zu nahe sich gewagt , büssten ihre Vor- 
eiligkeit theuer genug. Die Besatzung des 
Schlosses Liettes ahmte diess Beispiel nadi, 
warf selbst den Feuerbrand in Thiirme und 
Mauern, und zog sich dahin , wo sie am sicher- 
sten sich halten konnte. Nach einem Besuche 
zu Lillers, das dem Herrn von Vaurin eigen 
war, kehrte die burgundische Heeresabtheilung, 
welche alle diese Dinge vollbracht, ins Lager 
des Prinzen zurück ^j^. 



*) Ein Liebling Maxens, Wolfgang von Polheim, und 
mehrere andere Gefaageoe sollten, da der über Ramonets 



Digitized by 



277 

Maximilian, nach Gröisem b^erig, sen- 
dete seinen Herold des VUeetes an den Henog 

von Geldern, des Königs Generaliieutenant, ab, 
welcher gerade damals za Hesdin verweilte; 
doch dieser hodimüthige Vasall gab schnöden 
Bescheid. Der Erzherzog zog sich bis in die 
Nähe von Arras nnd sachte den Feind au einer 
nenen Hauptschlacht sn bewegen; aber die 
Franzosen verschmähten solches, in Erinnerung 
an Gninegato, Wir tibergehen die vielen klei- 
nen Gefechte, Angriflfe, Verheemngen , Pliin« 
derungen u. s. w. bei Solermes, Bethune, The- 
ronanne, St. Pol, Bourburg, welche weder in 
der Hauptsache etwas entschieden, noch an 
und für sich einiges Interesse gewähren. 

In diese traurige Periode der GewaltsanÜLcit 
und des Blutdurstes fUlt wieder ein heiteres 
Familienfest am Hofe von Burgund. Maria war 
(am 10. Jänner 1480) von einer Tochter entbun- 
den worden, welche in der Taufe den Namen 
Margarethe — der geliebten Stiefmutter nnd 
Freundin zu Ehren — erhielt Der Prinz von 



HinrichtUDg äasserst erbitterte Ludwig an Meister Tristran 
l'Hermite carte blanche für den Strick gegeb^a» Sui jenea 
nad sdne Gefahriea btoen. firttaret entrann dem Tode 
wie durch da Wimder; denn schon hatte er die Lmter be- 
sUegea. Bs erregt ein loiiderbaret CrefäU, wenn man auf 
den Hohechidtten der alten Chnndken fast nach jeder Freu» 
clenscene einen Act der hohen Justiz von dieser Art abge- 
bildet sieht. 
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Oranien hielt mit der Herzogin- Wittwe, als der 
Pathin, sie smr Tnofe. Der päpstUche Legat 

nahm in St. Gudula die heilige Handlang vor. 
Als luaa dem glücklichen Vater bei der Hück- 
keltt das Kind vorwies, wusste er sich vor 
Riihmng lange nicht zu fassen, und er froh- 
lockte laut ob der ,,neaea süssen l^Vucht im Gar- 
ten seines Lebens^^ und der neuen Ehre, wel- 
che seinem Hause zu Theil geworden. Freuden- 
spiele feierten das Ereigniss, wie gewöhnlich; 
der Enhersog aber kam nicht vom Bette der 
Wöchnerin, und „sorgte für Alles, was einer 
Molc/ie/i Frau zu thun sich gebührte^^ 

Es ist anziehend, mitten in den Berichten 
über Staatsu irren 5 Aufruhr, Kämpfe, Belage- 
rungen und diplomatische Verwickelungen, von 
Zeit zu Zeit aof liebliche Schilderungen vom 
Leben Maria's im häuslichen Kreise, mit ihrem 
Gatten, ihren Kindern und ihren Frauen, wie- 
derum zu Stessen, von der Zeit ihrer ersten 
Schwangerschaft an bis zu ihrem Tode, als die 
zarte Sorge Margarethens für die physisoh Lei- 
dende und im Herzen vielfach Betrübte, die 
heitern Spiele des jungen Philipps (wie z. B. 
als man ihn scherzhaft mit hölzernem Schwerte 
zum Ritter schlug), woran die Flamftnder kein 
geringes Vergnügen bezeugt, die Lustpartien 
der Herzogin mit ihrem Gatten, die mehrfachen 



•) Wonderl. Oor logheu. — J. MolmeL 
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Abenteuer zu Brügge uad Herzogenbosch, alle 
in Folge der aoMerordeiilliGlieii Lebhaftigkeit 
Mariens herbeigeführt. Bei einem jener Tur- 
aiere war einst ein pracbtFolles SchaugeriHe 
für den Hof errichtet worden. Die Herzogin, 
mit einem reichen Gefolge schöner Frauen und 
Jangfrauen, trat auf dasselbe; man verübte 
aber so Tielen Mothwillen^ das« die Breuer 
nicht länger die Last ertrugen konnten, son- 
dern die Tribüne einstürzte ^ mit Allem was 
darauf sich befunden, Maria hatte weder für 
ihre Schaamhaftigkeit , noch für ihren Leib 
Schaden genommen; desto komischem An- 
bUck bot die Mehrsahl des Gefolges, und die 
Fürstin wollte sich darüber halb todt lachen, 
und that es um so ruhiger, als von keinem 
wirklichen Unglücke die Rede war, sondern 
bei den meisten Alles sich auf leichte Quet- 
schungen an Hüften und iüiien beschränkte, 
worüber die eine Chronik in nicht wenig bos* 
haften Bemerkungen sich auslas st. 

Ungemein anziehend ist auch der Bericht 
über die Art, der Beachftftigungen im Innern 
des Palastes, Venn der Hof vollständig unter 
•ich beisammen war. Man sieht daraus, dass 
das Leben daselbst nicht bloa politisch oder 
erotisch war, sondern eine tiefere Ansicht von 
der Bestimmung des geistigen Menschen und 
den Pflichten der Herrscher die beiden Gatten 
erfüllt habe. Gleich in den ersten Rosenmona- 
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tea der liebe begaaaeu sie eine Ait wechsel- 
seitigen UnlemohtB, und jeder Theil lehrte 
den andern die Sprache , deren Kenntnis« ihm 
noch fehlte. Aach Margarethe von York nahm 
Theil daran 9 und lehrte den £raherxog das 
Flämische, darin sie es sar Fertigkeit gebracht 
haben mnsste. Der Weiss -Ku/ng ist die vor- 
ngUchste und sicherste Qaelle hiefiir 



*) „Alls Nun die frewdt der Hochtzeit yerganngen, vnd 
ein jegclicher widerumb haim zn hawss kumen was, be- 
gunnt der Jung Kunig von tag zu tag, sich gegen seinem 
gemahi in lieb und freundtschafft zu offenbaren, ynd als 
Sy also, idn zeit bey ain annder woimeten, hueben Sy an, 
Ains das annder wem sprach am lemen, ynd ain jedes ward 
jnsonnderiiait beflissen, des anndem sprach la knrts zn ler- 
nen; nun erfordert die gross notturfflt, das der Jnng weiss 
kimig seiner gemahl sprach, nemlichen die Burgundische 
sprach, pald lernet, damit Er seiner Gemahl lannd, dester- 
pasa Regiren mocht, Alsdann ainem Jeden kunig not thuet, 
seiner Underthannen sprach au kundtea, und ans solieher 
araach, het der Jung kunig, zu seiner gemahl sprach, Son- 
den Tleiss, und lernet dieselb spradi in kurtzer Zeit, ond 
kandt dieselb spraoh alls wol reden, versteen and schru- 
ben, als were Er lun gebomer Ton derselben sprach ge- 
west, Solich sprach Imc, in vil merklichen Sachen, und 
nemlichen in den grossen kriegen, zu sonndem Nutz und 
Giietem kam/' Wei$$' Kunig 117. 

„Wiewol d«r Jong wdss kunig vU nrae het, seiner 
hawsfrawen sprach zn lernen, so understnndt Er sich doch 
daiMben die flenusch sprach zu lernen. Dann es was ain 
alte Faradn Ton diser sprach. Die begeret oft, mit dem 
Jungen weissen kuni^ zu reden, desglaichea het der Jung 
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Nach cUeseA Notizen uad bei der allgemein 
bekamiteii, ganz ▼onagliehen Bildung, die 

Maximilian von Oesterreich in jedem Zweige 
der Wissenschaft, und in jeder ediern Kunst 
genossen*), klingt die Stelle BarmM9 höchst 
befremdlich, dass der rohe Vater des Erzher- 
sogs ihm keine Erziehung gegeben, dass aber 
sein edles Aenssere und sein anstandvoUes We- 
sen ihm Achtung bei den Flamändern erworben; 
diess Alles wird blos aus dem Umstände gefol- 
gert, dass Max bei der Ankunft im Lande das 
Französische noch nicht gekannt, und erst spä- 



'weiss kunig auch oifc gern mit Ir geredt, vad aus söLi- 
eher Ureach befibs £Ir sich so Tast, das Er dieseib flemisdi 
sprach auch leimt , vnd die obgemelt alt farstin lernet Ine 
dieieLb sprach ndt Mmiderm vleus, dana wann der Jung 
weU» kimig mit Ir redet, het Sy tonnder frewdt darab, 
vnd lernet dieselb sprach, das Er die kundt reden, wie 
sein aigen sprach, vud kam Ime solichs auch zu grossen 
stateu, dann das ianndt derselbea sprach gehört auch sei- 
ner gemabl zu, ynd het das in seiner Regirung, Alls Er 
;^(tlo mit deauelben volk Ir eprach reden kundt, beten Sy 
darab ain gross MrolgeCedlen, imd tniegea dardnrch aonndere 
naigung zu Ime.^* Ehmiim. 118. 

Möglich jedoch wäre es auch, dass die Frau Ton Ra- 
venstein diesen Unterricht im Flämischen, und Margarethe 
den im Kngüschen gegeben, davon im folgenden Capitel 
des WHu'K$mig$ ebenlalb die Rede i«t. 

•) Vcrgl. den Weus- Kunig in einer Reihe von Capi- 
teln, und den Aufsatz : Büdungtgeichichte MaximiUam i., 
TOffi Verf. in FöHiu Jahrbmcbera 1851. 
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ter es erlernte Natürlieh konnte der kaum 
achtsehnjfthrige Piins noch nicht aBe Sprachen 

nm diese Zeit gelernt haben, wiewohl er schon 
fjiele verstand« Doch gehörte er zu den gross* 
artigem Natnren, welche ihr ganies Leben hin-* 
(lurcli lernen zu müssen glauben, und welche 
selbst in Torgerücktem Alter neue Kenntnisse 
an sammeln nicht ▼ersohmahen. AUe, der 
teutschen Geschichte Kundigen, werden ihm 
diess Zeugnis» geben. 

Nicht minder anziehend ist auch zu 'lesen, 
wie Maria von Zeit zu Zeit ihrem GemaMe und 
seinen Leuten Standreden über Klugheit und 
Vorsicht hielt , wie sie brieflich den filteren 
Feldherren die erfahrungslose Jugend ihres 
theuexn Bitters zu wachsamer Hut anempfahl, 
und wie sie stets demselben mehr zu Tiel , als 
zu wenig zutraute. In dem Staatsrathe , wie 
bei festlichen Anlässen redete sie eine bald 
trauliche y bald energische Sprache, stets mit 
heitern Scherzen und Witzspielen untermengt; 
aber immer ist es das liebende Weib) welches 
am schönsten und liebenswürdigsten durch Alles 
hervorblickt, und über die Fürstin siegt***). 

Wir dürfen aus manchen Aeusserungen mit 
Grund schliessen, dass ihre Bildung mehr fran- 



*) Hiaokt iu Due9 (U Bmtrgogne XI. 

**) Hierüber sind in Terscbiedenen einzelnen Chroniken 
viele 2serstreate Steilen zu vergleichen. 
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aösifich denn teutech war, und ^ entere , wie 
für die Sprache selbst, eine entschiedene Vor* 
liebe bei ilii blieb. Sie selbst erklärte erstere 
für üire Muttersprache^ nnd wenn sie nicht durch 
Rücksichten an die Niederlande gebunden war, 
wo das ilämische durchaus Cnrialspraclie blieb, 
erliess sie Briefe und £dicte meist in franaösi- 
scher Sprache. In damaliger Zeit mochte sol- 
ch es sehr natürlich scheinen, denn die Sitten und 
Bilder waren an den meisten europäischen Hö« 
fen etwas plump , und bei den Flamftttdern vieU 
leicht am allerplumpsten; nur Italien ^ Frank- 
rrich nnd Burgund waren die Staaten, wo Kunst 
und Romantik die Liebensformen etwas veredelt 
und verfeinert hatten. Damit ist aber nicht 
gesagt, dass es den Teutschen an geistigem 
Schwung und Gefühl fär das Schone gefehlt 
habe; das Vaterland der Hohenstaufen, der 
Minnesänger und grossen Künstler war reich 
an ausgezeichneten Geistern; aber gleichwohl 
war seit dem Untergange des schwäbischen Hau- 
ses mehr Boliheit wieder eingerissen^ und lieber- 
ladung von Luxus an den Hofen beurkundete 
nicht selten einen falschen Geschmack , welcher 
den Fremden häufig aum Gegenstand des Witzes 
diente. Dass die Teutschen an gründlicher 
Bildung gemeinsam mit den Italienern damals 
auf der Hohe des Zeitalters standen, ist bekannt. 

Doch wir kehren zu den politisch -kriegeri- 
schen Begebenheiten in den Niederlanden und 
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Burgond zurück. Im Hennegau war inzwischen 
ebenfalls mancherlei Torgegangen« Nach dem 
Waffenstilletande hatten Baabbanden die dlBTent- 
liehe Sicherheit, zum empfindlichsten Schaden 
der Bewohner, gestört, welche von der bewaff- 
neten Macht zu Yaleneiennes eingefieuigen nnd 
sodann lüngerichtet wurden. Allein mit den 
grossem Rotten, an deren Spitse dienstlose 
Hanptlente nnd raubgierige Edle standen, konnte 
man nicht so leicht fertig werden Der Herr 
Ton Chimay, Statthalter der Herzogin in der 
Provinz, suchte dem Uebel bestmöglichst sn 
steuern; allein seine Remonstranz f so vortreff- 
lich sie in der Theorie war, hatte gleichwohl 
keinen Erfolg, da die niedem Behörden nnd 
die Polizeibeamten nicht mitwirkten, oder wohl 
gar mit den Plünderern nnd Qnälem gemein- 
same Sache machten. 

Als den drei Ständen von Flandern durch 
den Herrn von Traxegnies solches angeaeigt 
worden, sendeten sie tausend Pikeniere onler 



*) Et tSnai que les pedts chata mmt de plas I^re 

prinse, que ne sont les grans chats moufflus, qui desvelop- 
pent les grifFes de leurs pates, quand ils sont ahors, les 
petita conipasQOiig se laisserent prendre et pendre ; mais les ^ 
gros routim de gnene, qui estoieat favoritäs et port^ 
d'aidcDiii graw-tdgnetirsy ne wuflboieiit eidx apptocher 
da meno peuple, ains les griffoient et mordoient homUe- 
ment, obitiii^ et «idurds en leurs roberies, piOades et 
larronneries. J. Molm^t 
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4em Befehle Adnaii« von KasseDghes und Adrians 
Ton laedekerke, sowie 600 andere aot der 

Kastellanei Ath aus. Diese Truppe schlug die 
Jiichtung von Möns ein, und erwartete von Ya- 
lendennes her Verstärkung. 

Sie erreichte nur allmälig und mühiam ihren 
Zweck 9 da die vornehmen Räuber weit mehr 
Künste 9 als bewaffneten Widerstand entgegen- 
setzten, und die Thore mehrerer Städte ver- 
schlossen; eine gute Anzahl büsste zu Ath mit 
dem Kopfe für den Landfriedenbmch; andere 
gelobten hinfuro Gehorsam , und dem Erzherzog 
ihre Dienste. Ein furchtbarer Winter und eine 
noeh forchtbarere Hnngersnoth vereinigten sich > 
mit den Plagen, welche die Menschen selbst 
einander zugefügt. 

Bald nach der Eroberung von Verton, ge- 
gen Pfingsten des Jalires 1480, erschienen die 
Franzosen über 20,000 Mann stark, ange* 
fuhrt von dem Gonvemenr der Champagne, 
Herrn von Chauroont, aufs neue im Herzog- 
thume Luxemburg, und suchten das Verlorene 
wiedemgewinnen. Verton konnte auch nicht 
lange die Belagerung aushalten, da ein sehr 
zahlreiches Geschütz von grossem Caliber Tag 
und Naeht die Maaem erschfitterte, und fiel - 
bei einem Hauptsturm. Aur Wenige von der 
Besatzung retteten ihr Leben. Yvni, aus Man- 
gel an Unterstützung, folgte; ein Angriff von 
600 Reitern aus Arlon auf Luxemburg kam 
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iheiior zu stehen. Dagegen errang der Hen 
von Cbimajr wiederam einige Yortheile vor klei- 
neren Burgen. 

Uuudie Miue des August erschienen Jlaa^imt" 
Km nnd Maria zu Nauiur, in der Absicht^ 
persönlich nach Luxemburg sieh zu begeben, 
und denMuth der ihrigen wieder anzufrischen ; 
der Prias iron Oranlen und der Herr de Chan» 
tereine begleiteten sie auf dieser Reise, und 
die Sachen nahmen bald eine andere Wendung, 
beeenders nachdem letztgenannter Edle den 
Oberbefehl übernommen, und Virneburg, Nas« 
sau, Ciiimaj, Boussu und Croy ihrerseits kräf- 
tig mitgewirJct; der grossere Theil des Landes 
schwur dem Erzherzoge und Marien Gehorsam. 
Sie hatten in Luxemburg selbst ihren feier- 
Uehen Einzog gehalten, und von den Ständen 
die Huldigung angenommen. Die Freiheiten 
und Gerechtsame, welche die alten Grafen und 
Herzöge theilz dem Lande überhaupt, theile 
einzelnen Städten gegeben, worden bei diesem 
Anlas» von beiden Gatten bestätigt 

Kaum war jedocli das fürstliche Paar abg»« 
reist, so gerieth der Herr von Chimay, welcher 
im Schlosse zurückgeblieben, in grosse Ge- 
fahr durch das meaterisehe tentsche Seldvelk, 
welches raubend und plündernd in die Umge- 



*) Bertholet Histoire du I>«ich^ de Luxembourg et du 
Comt^ de Chiny. T. VI et VU. Yergl. die Beüagen. ' 
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gend sich warf und ihn selbst gleichsam be- 
lagerte. 

Von Luxemburg jedoch wenden wir uns nach 
dem lange verlassenen JNorden der Niederlande 
surucky welcher als ein nicht minder bewegter 
Schauplatz von inneren Verwickelungen und 
Kämpfen sich darstellt. 

Wir haben die hoUftndischen Angelegenhei«- 
ten unter Mariens Regierung bei dem allgemei- 
nen Landtage sämmtlicher Provinzen der Nie- 
derlande zu Gent unberührt gelassen. Alsbald 
nach diesem Landtage brach der inzwischen nur 
ausgesetzte Streit zwischen den Houders und 
Kabbeljaws aufs neue ans. Die noch immer drü<- 
ckenden Abgaben bildeten den vorzüglichsten 
Gegenstand der öffentlichen Unzufriedenheit; so- 
dann die Nichthandkabong der Handveete Jans 
von Baiern, welches die Fremdlinge ausdrücke 
lieh von den bedeutenden Staatsämtern ans- 
sehbss, und über die Verwakmig Ludwigs tm 
Brügge, Herrn von Gruithuisen, welchen man 
durch einen Holländer ersetzt haben wollte 
Die Houders erdffneten die Scenen zu Gonda» 
wo ihr Anhang aus der Mehrzahl der Einwoh- 
ner bestand, und wo Jan van Kats, Schlossvogt 
der Maria, dureh sein^ Persönlichkeit man- 
nigfach die Erbitterung hervorgerufen hatte. 
Die AuCruhrer reichten in trotzigem Tone ab- 



*) HeMurt Graaven van HoUandt ens. 
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gefasste Denkschriften ein, darin sie über Un- 
terdrückniig ihrer Privilegien klagten , Ton den 
Schöffen und Wethandere Rechenschaft von 
der Art der Verwendung des Staatsgutes be- 
gehrten , nnd anf bessere Organisation des Ma- 
gistrats drangen. Da derselbe grösstentheils 
ans Kabbeljaws zusaiiiniengesetzt war, so sah 
man leicht , worauf sich letztere Beschwerde 
▼orsiiglich bexog. Die Stadtbehdrde, von den 
Umständen gedrängt, wich denselben kluger- 
weise ^ nnd die Honders nahmen die erledig- 
ten Stellen ein. Engelbrecht von Nassau, Herr 
zu Breda , in Holland ein populärer Name, 
worde, in Folge der Yermittelnng Johanns von 
Montfort, fnr Jan van Eats gewählt, vnd der 
neu eingesetzte Rath von Maria ohne Einrede 
bestätigt. Aehnliche Dinge gingen, auch su 
Schoonhoven vor, wo die Kabbeljaws den förm^ 
liehen Angriff nicht erst abwarteten, sondern 
ihrer Widerpart freiwillig das Feld ränmten. 

Zn Dortrecht traten beide Parteien vereinigt 
wider die bestehende Ordnung der Dinge auf; 
Beide verlangten den Znstand wie vor Karls 
des Kühnen Regiernngsantritt, sowie strenge 
Bechenschaft über die V erwendung der Stadt- 
einnahmen. Der Magistrat sagte Beides n; 
aber die Opposition wollte, dass Ersterer, bis 
man über Alles im Reinen sein würde, persön- 
lich in Haft sich stellen sollte, ^Darüber ge- 
rieth die Stadt in allgemeine Gährnng, da jede 
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Partei sich etwas vorzuwerfen, uDd nicbt das 
beste Gewissen hatte , somit Beide gegenseitig 
sich vorwarfen, dessen sie sich selbst schuldig 
gemacht. Die neutralen Bürger legten. sich end* 
Uch ins Mittel 9 and viersig der angesehensten 
Räthe und Wethouders, sowohl Houders als 
Kahbe\jaw8, mussten wirklich ins Gefangniss 
wandern and Recfanong stellen« l>as Ergehiuss 
war, dass die Letztern grosse Geldsummen un- 
terschlagen hatten; beschämt und verwirrt ge^ 
listen sie dem Gemeinwesen völlige £rsbitflug 
binnen zwei bis drei Jahren. Dairanf liess man 
sie los 9 und Einer nach dem Andern wich aus 
der anheimlichen Stadt • Die Honders feieörten 
ihren Sieg und leiteten fortan das Ganze.- 

..Auch der bisherige Schultheiss von Dort« 
recht 9 Jakab Poot Piefersson, war, der Neeke- 
reien müde, Knietet abgetreten und nach Ant- 
werpen ausgewandert; Adrian Westiaaling Jans« 
son aber zn seinem Nachfolger bestellt werden; 

Um dieselbe Zeit zerrütteten die Parteien 
auch Hoorn, wo.Dirk Jansson Baiyaart an der 
Spitne der Missvergnügten so lange die Gesi»-^ 
ther der Stadt und der Umgegend bearbeitet, 
bis das Landvolk in Schaaren angezogen kam^ . 
and 9 vereinigt mit Banjaarts Anhang, dem Ba* 
the verschiedene neue Zugeständnisse auszu- 
pressen suchte. Der Schultbeiss Martin Ve- 
laar 9 gegm den der Parteigeisfr am meisten sieh 
gerichtet^ ähnle, durch einige Erklärungen 

I. 19 
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üe Gemütfaer beruhigen , and durch ver- 
mehrte Dienenohaft mit gUbuender livrie den 
Btrgem impeniren n küBnen. AUein diesi 
brachte den Aufstand erst recht zur Reife; man 
erlKib sieh mit wütheadem Getefarei gegen diese 
Aeiifltferaiigen «rielekratlsebeii Ttetsee, wie es 
schien, und federte nebenbei die Abschaffung 
veirbamter Aeeise, unter «Icr Drohung: diese 
Msasregel m6sse eiffriffen werden, und sollten 
auch alle Herren darüber zu Grunde gehen* 
£ndlieh begriff der Magistrat seine SteUung 
besser; die fitaien Ediete Karls des Kühnen, 
ein immerwährender Gegenstand tiefer Empfind- 
liehkett d«r fieihmtstolsen Holländer , wurden 
herbeigeholt, und in spottreiebeni Umnge auf 
Stangen in der Stadt herumgetragen; darauf 
sehnitt Banjasrt selbst die Siegel davon ab. 

Fernere Begehren der Gemeinde, als s. B. 
das Recht, den Versammlungen des Ruthes bei- 
anwohnen^ blieben unerhört, bis sie auf gewalt- 
same Weise dnrobgesetst, und TerscUedene 
Personen von Rang verhaftet, auch das Haus 
.des nach Gent abgegangenen Sehulthejssen gn- 
l^lfindert worden. Obgleieh nun dieser Letztere 
mit der Urkunde Mariens, welche in seine» 
Amte ihn bestitigt, nach Hoorn surnebgelceni- 
nen war, so sab er sich deeh gevwungen, das- 
selbe an Banjaart, den Günstling der au^ereg- 
ten Menge, abintretan. Die Bißstellen iMiw 
den aimmdieh mit Qunsdingen desselben besetzt, 
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uad den firäktf » Inhabern deMelbe« {«naliohe 
Versprechen abgenommen, d«i« ste niemals trach* 
tea würden, sich ihrer jemals wieder zu bemäch- 
tigen« £tner danelben halle beim Anabrneh der 
Unruhen die Unklugheit begangen, zu äussern: 
,3eute oder morgen müsslen dodh noch Köpfe 
apringen^^i dafür ndlhigte man ihn» ^nen 
künstlich gemachten Kopf bis «ar Kirche zu 
tragen und bei dem Kreuze damit Ittngere 2ieit 
ateheii sii bleiben. Nach dieaen SoaMn vard 
es wiederum ruhiger zu Hoorn. 

£8 war ein Glück für die Städte Amst^^ 
dam, Haarlem nnd Delft, daaa die Kabbe)Ja.iVf 
darin die stärkere Partei bildeten; so wurden 
aie für diessmal von der Geiasel dea Bürger- 
kampfea befreit Man begnügte sieh sn Am* 

stcrdam die Zahl der Schoppen zu vermehren, 
und der L instand, dass man auch Ton der andern 
Partei einige , in den Rath aninahm, trag x« Yetw 
iundcriHig schlimmer Auftritte nicht wenig bei. 

Der Besitz des Schlosses Muiden gab der 
Regiernng einen featen Pnnkt in dieaen Cremen« 

den. iSiclUsdestoweniger fehlte es fuich hier 
an Intriken und Störungen nicht; doch nahmen 
aie keinen heftigen Charakter an. 

Den JStolz der Holländer hob es nicht weniff, 
als noch im Jahre 1477 ihre Kriegsflotte eine 
Abtheilnng französischer Schiffe wegnahm und 

die Sicherheit auf dem Meere wieder herstellte. 

Aber der König wusate später durch Wegnahme 

19* 
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der ganzen HäringsfloUe das Andenken an die- 
sen Schimpf glänzend n tilgen 

Nach der Huldigung der Noid-Provinzeii 
der Niederlande, welche wir schon früher be- 
merkt , kam m Ryssel am 12. JnUas 1478 »wi- 
schen Maximilian und Maria einerseits, und 
König EdnardlY. andrerseits ein Handels - undi 
Fischfang-Vertrag zu Stande, welcher fär beide 
Länder von grösster Wichtigkeit war. 

Die geidriache Frage beschäftigte sofort Ma- 
rien und ihren Gemahl vorzogiiweiae. Die Kin- 
der des verstorbenen Herzogs, Karl und Phi- 
üppine, waren nach Karls des Kühnen Tode 
unter YormnndBehaft ihrer Mnhme, Katharine, 
gestellt worden, und Ludwig XI., an welchen 
diese um Schatz sich wandte, gab die Zusiche- 
rung kräftigsten Beistandes; Maria 'und Max 
aber weigerten sich, wie natürlich, die noch 
immer zu Gent behaltenen und mit grosser 
Sorgfalt erzogenen Waisen heraaszngeben. Die 
Provinz selbst hing aii ihnen, und machte 
grosse Anstrengniq^en zu ihrer Befreiung. Oer 
Bischof von Münster, Heinrieh von Schwarzen- 
berg, zum Schirmherrn des Herzogthums wäh- 



*) Früher jedoch hatte aiioh eine koMSndische, zu Am- 
sterdam ausgerüstete Flotte von 35 kjclullen Vortheile über 
die franzosische erfochten und diese zur Rückkehr an die 
heimatUlichc Küste gez>Yungcn. J. Koch Amsteldamsche 
Jaatboeken. Anuterd. 1781. I. Deel. 
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read der Abwesenheit Karls und Philippineiui 
entannt, leitete die öffentlichen Angelegenhei- 
ten; das Ansehen des burgundischeu Hofes ward 
ferner nicht anerkannt^ und bald wurden Gel- 
dern und Zntphen von Holland und Brabant> 
aus mit den Waffen bekämpft. Nach allerlei 
Wechselfällen gewannen Maria und Maximilian 
die Oberhandy nnd die beiden Provinzen leiste- 
ten ihnen (1478) die feierliche Huldigung 

Inzwischen hatten sich die l[^ruhen zu Uoorn 
erneuert, in Folge des Versuches einer Gegen- 
umwälzung von Seiten der überwundenen Kab* 
be\jaw*schen Partei, allein ohne Erfolg, für. diese ; 
ihre sehlimme Lage Termehrte sich Mos da- 
durch , sowie die Zahl der Verbannten. Glück- 
licher war diese Partei zu Leyden. Unter dem 
Yorwande einer angestifteten Yerschworung 
und eines beabsichtigten Mordanschlages der 
Houder'schen, kamen die beiden Burgermeister, 
Gerhard van Poelgeest und Willem van Zyl, in 
den Fall, die Stadt verlassen zu müssen. Die 
Herren Jan Tan Egmond, Jan van Wassenaar, 
Willem van Schagen, Jan van Rietveld und 
Jakob van Kats, an der Spitze einer Anzahl 
Bürger ans Uaarlem, Delft nnd dem Haag, hiel- 
ten im Julius 1479 ihren Einzug in Leyden; 



•) Uel)er Karl und Phllippine von Geldern sind inter- 
essante ilomaae iu Walter 8cuti scher Manier von dem Fla* 
minder Jffalw und dem Snglander Grmkm vorliaadeb. 
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das RegimeDt wurde in ihrem Siaiie bestellt, 
und ein grosser Theil der Gegner Yeirtriebett. 

Bald darauf kam die Reihe auch an die 
Headers sa HMrleet; ein Mgeblieh« Yersueli 
Junger Edlen nm dieser Partei ir^snlwiite hef- 
tige Reibungen md den Sieg des Kabbeljaw'- 
sehen Prinzips. 

Anch stt Rotterdam fBUte man die Wehen 
der grossen Entzweiung. Der Generalstatthal- 
ter Tan Holland^ WoUart van Borselen^ hatte 
(zu Anfang des Jahres 1479) sftmmtliche Stidte 
und Edle zu einer allgemeinen Yersammlnng 
naefa Jener Stadt beschieden. Allein die Farekt 
▼or Umtrieben der Houders hielt den Bfirgtr* 
meister Jan Tan Reimerswaale ab, die Abgeord*- 
fieten van DorMcht, Gonda nnd andern Often, 

wo die Partei vorherrschte , einzulassen; ja so- 
gar der Generalstatthalter selbst ward an der 
Tafel smr Abreise genöthigt, da er als ein eifri- 
ger Bescluitzer der Houder'schen galt. Solches 
mehrte nur die Erbitterung. Mitten im Haag 

trieben die Parteieii ihr Spiele and die Kabbel- 

jaws, denen Üorselen beharrlich den Wieder- 
einlass ihrer Verbannten in I>ortrecht, Ooaday 
ScfaeonheTen and Oudewater (tMrwisdien eben«- 

falls in Giilirung) abgeschlagen hatte^ vei^iffen 
sich sogar an der Dienerschaft und an dem Pa- 
laste des Statthalters. Die Ton Egmond nnd 
Wassenaar waren die Anstifter der Unruhen 
gewesen. Der Statthalter, damals aaf Seeland 
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abwesend, zog mät rächerischen Krie^haufea 
vriAer deo Haag» nahm saiaen Palaal windet 
ein , and liess die Häuser der Kabbe^'aws plün« 
dern. Diese jedoch übten alabald nack aßiner 
Abvaiift WiedaryaigdtoBg an den Ettniem der 
Hottders. Der Statthalter verlegte sofort den 
obenten Gerichtshof nach liotterdam^ um die 
Haager für «olohen Unfog an atrafea. Noeh im 

Sommer desselben Jahres iiel das ^^ros^e Un« 
glück vor 9 wodurch die ganze Häringsilotte bei 
Chedbourg ia fransosische Gewalt gerieth. Nur 
der glorreiche Ausgang der Schlacht bei Gui- 
negate konnte £iir den Verlost Sühne und Trost 
gewähren. 

Dieses Ereigniss setzte den Erzherzog in 
den Stand 9 eine Reise nach Holland zu unter«» 
nehmen, nm die Leidenschaften der Parteien au 
bäudigen und den zerrütteten Dingen wiederum 
einige Gestaltung zu geben. Ueberdiess waren 
die Stenern, deren Maximilian zu Fortaetgnag des 

französischen, sowie des geldrischen, inzwischen 
wieder entloderten Krieges bedurfte, ein Haupt- 
beweggnmd aeiner Erseheiniuig im Norden. 

Die einflussreichsten Häupter der Kabbel- 
jawsy von denen wir den grössern Theil bereits 
genannt haben, anefaten anfriektig mit dem Hofe 
sich zu versöhnen, vielleicht weil sie der Un- 
ruhen seihat müde oder von £hj:geiz und Sucht 
naeh Aemtem getrieben waren. So kam also 
die YerwiUigung von 80,000 Philippsthalern (zu 
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30 Groschen flämischer Währung) auf acht 
Jahre and einer Rnndsamme von 100,000 TImh 
lern baar im Namen der drei Landschaften Hol- 
landy Seeland und Fricsland, nicht schwer za 
Stande; dafür gab der Prins denselben neae 
Freiheiten. Aiüsterdaiii , Leyden und Ilaarlem, 
welche sich ungünstig gezeigt, wurden durch 
die Zusicherung eines durch Holland sn fuhren* 
den Kanals gewonnen. Diese Nachgiebigkeit 
der Kabbeljaws ward Ton dem Hofe mit £nt* 
fernung des yerhassten Gubernators Borsden 

belohnt. Der Patriotismus der Hollander und 
ihrer Verbündeten I im Besitze materieller Yor- 
theile, kümmerte sich wenig um den Genuas 

der neuerworbenen politischen Freiheit, und sie 
Hessen sugar die Anstellung eines Hennegauers, 
Jobst de Lalaing, als Nachfolger Borsele's in 
der General Statthalterschaft zu. Die Verschwü- 
gerung dieses fremden Edelmannes mit den Bre- 
derode's beecbwichtigte die Abneigung der Hön- 
de rs. Max finderte auch das Personal des ho- 
hen Gerichtshofes, weicher inzwischen wieder 
nach dem Haag veilegt worden war. Lalaing 
erhielt ;nreinessene Befehle zn Aufrechthaltung 
des Landfriedens» allein mit Ausnahme Hooms 
nnd Gouda's achtete Niemand auf iUeselben. Bios 
in diesen beiden Städten wurden die Kabbel- 
jaws, nach gethanen demuthigen und feierlichen 
Zusicherungen eines friedlicben Wesens , wie- 
derum in den Schoos der Bürger aufgenommen. 
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Dte Abreise des Erzhersogs ans Hollaad gab 
das Loosseidien zn neaen blutigeii Anftrhten, 

wobei auf dem einen Punkte die Uouders, auf 
dem andern die Kabbeljaws den Meister spiel- 
ten. Zu Anfang des Jknners 1461 ward von 
Anhängern der Erstem ein Anschlag auf Ley- 
den entworfen und nach wirklieh aasgefiihrt. 
Ein Gelderer, Reyer von Bmekhnisen, stand 
an der Spitze; unter dem Geschrei: ^^lireeroo! 
Breerooi (Breederoode) Montfort ete/^ wnrde 
dasBathhans gestürmt; es Heg gleieh daranf zn 
grossem Schaden der benachbarten Strassen in 
die Luft 9 da, dareh Zu&U oder ans Absieht, 
die aufgehäufte Pulvermasae im untern 6ew5lbe 
entzündet worden war. Fast alle bedeutenden 
Kabbeljaws wurden gefangen gesetzt, und alle 
Stellen Ton den Siegern eingenommen. Eine 
Miliz von 6000 Mann, auf tüchtigem Fuss ein- 
geriehtet, sollte der neuen Ordnung der Dinge 
Kraft verschaffen. 

Allein die Houders zu Leyden hatten etwas 
begonnen, was sie in die Länge nieht dnrehh 
setzen konnten; sie hatten nicht erwogen, dass 
die Kabbeljaws zuHaarlem, Delft und Amster- 
dam an der Spitze, und der Erzherzog und 

Maiia mit denselben einig seien. Man beschloss 
daher am Hofe um so mehr den Uebermuth der 
Honders zu züehtigen, als die so eben genann- 
ten drei Städte dringend darum ihn angingen. 
. Der Herr von X4aiaing rückte ohne Säumen 
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in di€ Gegend voa Leeden, und nahm alle 
SohMwMr uftd Orte, welche der Stade wim Votw 
mauern und Bollwerke bisher gedient; diess 
seine die Headers in nicht geringe Beetünong, 
noch mehr eher die Krade tob dem gehäuften 
Unglücke, das ihre Partei zu Dortrecht, Gouda, 
Sehoonheirea and Oudewater getroffen ^ welehe 
Slidte ffftmmtlidi ia die Ittade der Kabbeljawa 
snrackgeratlien waren. Die Hofpforte im Haag 
war mit vornehmen Gefangenen angefüllt. In 
allen Städten kanmi die Gegner der Hendera 
wieder an das Rnder, und wurden von Maria 
und ihrem Gemahl in ihren Aemtmi neu he* 
«tätigt. 

Endlich erkannte Leyden, dass es des Hofiea 
and der Gegner vereinigter Mtnekt in die Länge 
nicht werde wiederstehen können, nnd es de- 
müthigte sich vor dem Erzherzoge und vor sei- 
ner angestammten Gebieterin. Hinrichtnngsn, 
Aechtnngen , Gütereinziehungen rächten an Ein- 
zelnen das Verbrechen des Aufstandes ; die Mehr- 
zahl der Gefangenen erhidt Gnade auf die instin- 
digen Fürbitten der Herzogin Margarethe , wel- 
che früherer Dienste mancher Honders dankbar 
zieh ertenerte» Unter den Hänptern, wddhe 
im Haag wegen Ungehorsam und Aufruhr wi- 
der die Frau von Oesterreich und Burgund zum 
Tode gefiihi« wmden, befinden zieh veesäglich 

der Schultheiss von Dortrecht, Adrian Jansson 
Westfaling^ und der Bürgermeister Dirk von 
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BmomoMt; ti« ütirn, aicht ohne anfiriehtigM 
Budlaveni Mancher^ wdcbe in ilmeB Uoi ttndl* 

hafte, vielleicht allzueifrige Verfeehtor der Pri« 
viiegiM dm Lawbt f^g&m v«fiMiiiligmri4rige 
Attniuten und Eingriffe des Hofes erblickten. 

Fortan blieb UtrecM der eincige Mittel- 
pnakt und dio einiige StitM der wMrliegieBdea 
Hoalen, und die Gewalt des Biachofs, David 
von Burgund, Bruders von Karl dem Kühnen, 
aehr gMclmiilert MaxiauUan faaita den Eafe» , 
aehluss, auch hier sein und seiner Gemahlin 
AnaehoA um jeden Preis su biestigen; aber 
dhr ^dor die Utraeteer onteniommime Kaa^ 

kostete grössere Anstrengungen, als er wohl 
geglaubt haben mochte; sie scUngea die hol- * 
lüMliadie Streitaiaeht imi dem Kamla Toa Joi^ 

faas, doch /og-en sie bei Westbrock in einem 
blutigen Trefien den Kürsern. Naerden, Jut- 
Ams, EmaieMS, Baarn «nd Zoast gingen bei 
diesen Affairen hintereinander in Flammen auf. 
Die (Jtrechter stellten dem Bischöfe David den 
Pi laain JEogelbreeht von Cleve^ ab SeUmdiam 
und Regenten, entgegen; aber der gestorte Han- 
delsverkehr aad idie grosse Uungersnoth be- 
stimmten snm Anknüpfen von Unterhandlangea. 
Zu Schoonhoven hatte eine Zusammenkunft der 
Abgeordneten vieler iiolländischen Städte and 
des Generalgabemaiois Lalaiag mit Bevollmäch- 
tigten von Utrecht statt; jedoch ohne Erfolg. Die 
Einnahme von Yiaaea» einem Neffen liafauags 
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angehöhg, war eine der letztem Tropäen der 
Börger. Der Tod Mariens trat naehmala stö- 
rend in diese Begebenheiten ein 

„Alle diese Feindseligkeiten — bemerkt Gail^ 
lard mit vielem Scharfiiinne — konnten anf der 
einen und der andern Seite wohl einigen Privat- 
personen Ruhm, aber zuletzt in der Hauptsaclie 
doch keine Entscheidung bringen. Ein lang- 
wieriger Krieg zwischen zwei, angefälir gleich 
starken Mächten erzeagt als Uesoltat ungefähr 
die gleiche Somme Ton errungenen Vor- und 
erlittenen Nachtheilen, dem zufolge wechsel- 
seitige Erschöpfong wechselseitig zu einem Fde** 
den nothigt, den man mit etwas mehr Verstand 
firuher hätte haben können, oder niemals hätte 
brechen sollen. Im Allgemeinen sind es nach 
mehr Bündnisse nnd Tractate, als Kriege, wel- 
che das Leos der Staaten in Europa bestimmen. 
Man kennt darin das Becht der Eroberung nicht, 
jenes hassenswerthe Vorrecht minder gebildeter 
Nationen**). AUein wenn die Kriege der Er- 
oberer hassenswerth sind, weil ihr Gegenstand 



•) Vergl. über diese holländ. Affairen: die excell. Chro- 
nyke Y. Vlaenderen — Velim Chron. van Hoom — XHe 
Chrooykeii vaa Hollandt, Zeelandt en Vrieslandt — Sim. 
90» Leeuwm — Qrauikoipm — Be^tmyck M, Bm- 

üfsretoid — St^enkoni — Jfolui«# in d«i bekann- 
ten Werken; endHch Wagenmmr Vaderl. Histoxie VI. 

**) Der französische Geschichtsclireiber macht hier 
^ne bdsMüde Satyie anf seioe ^gane Nation* 
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ein ungerechter, so eind die nnsrigen lächer* 

lieh, weil sie ohne allen Gegenstand, und a\ eil, 
wenn die Wage za stark nach einer Seite 
drückt, man gleich wieder nene Gewichte für 
die leichtere Schale nothig hat. Ünsere Kriege 
sind, um ganz eigentlich mich auszudrücken, 
graveame Spielpartien, bei welchen die ver* 
schiedenen Mächte sich so gut unter und wi- 
der einander vereinigen, als möglich, fast im-, 
mer nur fftr kleine , oft chiraftrische Interessen, 
und welche oft damit endigen, dass alle dabei 
verloren und nichts dabei gewonnen Imben.'^ 

Der französische Monarch überzeugte sich 
endlich von der Wahrheit dieser Ansicht, so- 
wie derjenigen, dass er Maxen in die Länge 
doch nicht wurde besiegen, und dass die Macht 
dieses Fürsten (zumal vereinigt mit der bald 
noch ztt erbenden Haasmacht) die seinige im- 
mer würde im Schach halten kennen. Auch der 
Umstand entging seiner Aufmerksamkeit nicht, 
dass die Niederländer, die Genter mit einge« 
schlössen, anfingen, für die Fürstin aufrichtige 
Neigung zu empfinden; in den Herzen der un- 
terjochten Burgunder selbst erhielt sich fort- 
während ein heiliges Feuer treuer Anhänglich- 
keit und Liebe zur angestammten Gebieterin. 
Oer tiefe Menschenkenner zu Tours ahnete diess, 
sowie die djir^ius entstehenden Wechselfalle; 
noch irrte der grösste Theil des Adels der Frei- 
grafiichaft in Wäldern nmher^ bereit zn kühnen 
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UaterDebmu^gen mannigfacher Art; diesem miisft- 
tea Yorwaad und Gelignbeit kfinftig abge* 
sehnitteo werden. Der geföhrliohate Feind für 
Ludwig XI. aber war die persönliche Yereb* 
fang 9 welche man MaKimilian sollte. Diese 
Verehrung war, wie selbst ein französischer 
Historiograph bemerkt hat» die Fracht seiner 
Tageoden. Oer Prins, der so rein in seiBsa 
Sitten, so tugendhaft in allem Wirken und 
Walten dastand^ erhielt noch grössern £influss 
in der Meinong dareh die Belle , welche er als 
Gatte und als Kitter der interessanten und an- 
gebeteten Maria übernommen. Die Qeburt 
sweier Kinder halte die NiednrlSnder noch mehr 
au die Herzogin gefesselt; selbst Mutter, fühlte 
anch sie die iiciden und Freuden der gi^össern 
Familie nnnmehr swiefach and gans. 

Eine moralische Macht von anderer Art, 
deren bedeatsamen Einftass wir schon früher 
gmcfaildert» nnd welche nach in der lotsten Zeit 
mit erneuerter Stärke wirksam auftrat, war die 
särtUche Freandsohaft der verwittweten Uerso«* 
gin von Burgund, Margarethe von York, and 
ihre unversöhnliche Feindschaft gegen den fran- 
zösischen König« „Die edle Frau — wir la»* 
sen nnn aaeh einen Fransoaen sie schildern 
welche auch jetzt noch Ansprüche machen 
konnte % wies beharrlich alle Antrüge auf ihre 



*) ,,fiUo etett jeuoe eom«» «t pouveit raifoiwabimeiit 
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Hand zurück. Sie lebte unuaterbrochen am für 
Marien und deren Cremeid ^ und kein pnrsSn- 
lieber Beweggrund — bemerkt ein Franzose — 
war jemaU im Stande gewesen, die Reinheit 
ihrer grosemndiigen Gefühle n trüben. . Afaximi» 
lian und Maria waren gleiehsam ihre Kinder 
geworden^ und sie arbeitete wie eine Mutter 
nor fBr eie. Ihrer Sdiritle för das junge Paar 
in England selbst, beim Könige, dem Parla- 
mente, den Grossen I ist schon früher Erwäh- 
nung gesehehen; wir bemerken also hier nur, 
dass auch eine Yennählung zwischen dem noch 
in der Wiege befindlichen Philipp und einer 
Toohter Eduards ebenfalle dr Werk war. Bios 
die 50,000 Thaler, wdche Ludwig XI. pünkt- 
lich auszahlte, hidteen König £duard noch vom 
Bruche mit jenem ab. Margarethe Termodite 
ihre Stieftochter, diese Summe för sich zu über- 
nehmen^ und des letzte Band zwischen den 
beiden Königen war zerrissen. England er- 
klärte sich fortan fiir Marien und Maximilian. 

Margarethe wirkte auch avf einem andern 
Punkte mit nicht geringerem Erfolge. Sie suchte 
den Herzog Fon Bretagne an England und Bur- 



sooger k des nouveUe» ndoes. On lui proposa des partis 
avantageux; eile les refusa tous." GaiUard 192. In der 
That war IMargarethe damals noch nicht dreissig Jahre alt, 
uad ihre Schönheit noch ungemindert. Verschiedene Stei- 
l«n hei Annalisten dieser Z^t dentm dannf* 



304 



gund zu ziehen, und unterhandelte desshalb eine 
Heirath swiscImb der Erbtochter Anna and dem 
Prinzen TOti Wales, ihrem Neffen. Die .alten 
Verbindungen zwischen den Häusern und Bur- 
gand wurden emeoert. Von London nnd ^^'ie- 
derland ans spann die eehlane nnd geietretefaa 
jfc'rau eine Menge der feinsten politischen Fä- 
den ^ wekhe der Krone Frankreich die gröaste 
Gefahr , und dem mühsamen Lebenswerke Lud- 
wigs XI. den Untergang drohten. 

Die politischen Verhältnisse wirrten sich 
daher täglich mehr, besonders da noch die 
Schweizer über die Fortschritte des französi- 
schen Monarchen eifersüchtig nnd ob dessen 
burgundischer Nachbarschaft besorgt , sowie 
durch die angedrohte Kriegserklärung des Kai- 
sers etwas eingeschüchteri; wurden. Nun kam 
auch noch der allgemeine Schrecken Enropa*STor 
der Türkenmachty nach Constantinopels tragi- 
schem Falle., und endlich der zerrüttete Zustand 
der Gesundheit Ludwigs XI. dazu. 

Durch all' diese Dinge bestimmt, wünschte 
der Konig die Verlängerung des Waffenstill* 
Standes, welcher im Jahre 1481 auf sieben Mo- 
nate geschlossen worden, und er begnügte sich, 
als derselbe, nicht ohne sahireiche Schwierig- 
keiten, zu Stande kam, die gegenseitigen Rechte 
Frankreichs und Burgunds, und seine und Mä- 
riens Verhältnisse auf staatsrechtlichem Wege 
erörtern zu lassen. 
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Merkwürdig genug, hatte er in dieser letz- 
ten Hinaickt schon im Jahre .1478 zu «eksamen 
Procednren Mine Zuflacht genommen, um der 
an Marien ausgeübten Gewaitthat in Bezug auf 
Burgund, Aitois und Flandern einen Sciiein 
von Anstand und Gerechtigkeit zu geben. Man 
hatte burgundisclier Seits zur Genüge dargethan, 
dass, zumal die beiden letzten Provinzen, in 
früherer Zeit von der französischen Krane ab- 
getrennt worden, und bei derselben sodann zu 
Lehen gegangen. Doch hatten sie auch diese 
letztere Eigenschaft nie verläugnet, und die 
Meinung der gründlichsten Juristen dahin sich 
vereinigt, dass die Lehen auch auf Weiber 
übergehen konnten. Jene Provinzen waren an^h 
blos durch die Heirath eines burgnndischen 
Prinzen mit der Erbin von Fiandern dem Hause 
Burgund zugefallen; somit hatte der König von 
Frankreich nichts Anderes von den Grafschaf- 
ten anzusprechen, als die Huldigung und den 
Eid der Treue. 

Aber Ludwig XI. hatte bereits etAvas aus- 
gesonnen, was ihn seiner Ansieht nach zum 
völligen Schiedsrichter der Schicksale jener Prö« 
vinzen machte. Die Felonie Karls des Kühnen 
gegen ihn mnsste zur Folie dienen ; da der Her- 
zog jedoch bereits vor zwei Jahren gestorben, 
und die persönliche Vorladung vor den ober- 
sten Lehenhof somit unmöglich war, sollte 
Maria 9 die Erbin, dafür haften. Der König 
l. 20 
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liesff der Fürstin und ihrem (jeniahl sicheres 
Geleit anbieten, um in Person oder darch Pro- 
cunitoren vor den Pair» von Fnwkreieli ibrea 

Vater über die angescliuldigten Punkte zu ver- 
iheidigen. Ludwig bot aa, auch einen Legaten 
dei Pa|Mrtea und Abgeordnete des KaiMtv, so- 
wie des teutflchen Reiches , zuzulassen. 

Natttrlioherweise weigerten aicii Maria und 
Maxfanilian, Ibre Saefae dem Spmehe eine« 
Parlaments preiszuireben, welcher ztiiu voraus 
schon an Gunsten des Königs geüasst war. Die 
Untersuchung ward demnach ohne Weiteres in 
den üblichen Formen eingeleitet, und in langer 
Reihe von Thatsacben und Kaisonnenieats ^t- 
Wiekelt, wie der Hersog Karl dem Königreiche 
Ungemach ohne Zahl bereitet und gegen den 
rechtmüssigen Oberlebensberm Untreue nel-^ 
facher Art geübt. Auch die Tochter, Maria, 
sei in seinen Fusstapfen fortgewandelt und habe 
in Briefen die Stände des Landes aum Unge- 
horsam wider den König von Frankreich auf» 
gereizt; ein noch grösseres Verbrechen aber 
durch die Schreiben begangen, worin sie dia 
Eidgenossen und England tum Kriege wider 
denselben König aufgemuntert. Der Kaiser 
Friedlich III« trat ins Mittel und schilderte la 
einem langen Mamfeste sftmmtlieke Ungereeh*^ 
tigkeiten Ludwigs gegen das teutsche Reich und 
das Heizogthum Burgund. Der König antWdf^ 
tete seinerseits mit Besehwerden andrer Art 
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Als CMad* ttod Gegengr&iide frnehtiM ron heU 

den Theilen verschwendet worden, kam die 
Heihe an die Watlen wieder, wie wir bereits 
ausfuhrlich erzählt haben. 

Alle die Reiiionstrances, liesognes und Rap- 
porte in' den folgenden und in den letzten Jab^ 
ren hatten k^en gönstigera £rfolg; doeh sd« 
gerte diessnial Maximilian, als er den ( Gegner 
ermädet eab^ mit Absiebt, und, des nahen To- 
des TOii Ludwig XI. gewiss, trac^tirfe et dem 
minderjährigen Nachfolger, Karl VIII., diesc^lhe 
Lage zu bereiten, welche dessen Vater einst 
der verwaisten Maria, beim Tode des ihrigen, 
herbeigeführt. Man hatte daher von burgundi- 
scher »Seite eine Reibe Ausflüchte, den End* 
frieden in die Länge zu ziehen, und wenn der- 
selbe auch endlich durchaus eingegangen wer- 
den musste, so wollte man ihn doch so günstig 
und vortheilhaft, als möglich, schliessen. Mar- 
garethe steckte bei dem Allen mit ihren uner- 
schöpflichen Bathschlägen im Hinterbalte, und 
wenn Ludwig auch die alten Verwickelungen 
glücklich beseitigt, so hatte sie jederzeit wie- 
derum neue, schwierigere herbeigeführt*). 

üngefthr um diese Zeit nahmen der Erz- 
herzog und seine Gemahlin an Philipp de Crc- 
vecoeur und den Anhängern des französischen 
Königs für vieljährige Untreue und Kränkung 



*) Qmiüofd Bist, de Marie de Bourgogee. 

20* 
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dadurch Bache » dass alle die Betreffenden, wei- 
che Mitglieder de« Ylieuee waren» in einet 

feierlichen Sitzung zu Herzogenbusch ausge^ 
etosien wurden*")« 

Am 2. September 1481 kam Maria in Brüs- 
sel zum dritten Male nieder, \md zwar mit einem 
Knaben, welcher in der Taufe den Namen Franz^ 
zu Ehren des Hersogs Franz Ton Bretagne , er- 
hielt. Die heilige Handlung, welche in der 
Kirche von St. Gudula vor sich ging, ward von 
einer Menge rauschender Feierlichkeiten be- 
gleitet ^ das Kind starb Jedoch bald darauf^). 



0 Vergl. die Beilagea über dieses Fest und ein frü- 
heres zu BrOgge. 

**) „Et pour c^Mbrer la eotemidt^ da baptiseoieiit de 
celui enfant, fut idicte imc baille commancbant au dit hostel 
et finant k T^gUse Samte- Goule (Gudule); et y ayoit 
me torche ^e slx pieds de longueur; et estoit hooneste- 
msnt eosverto de draps de conlear, et les nies tappiss^es 
conune sn Jeor da sacre. Aa oiOiea de l'^gliae de 8t. 
Geole, riehement tapia«6e, eetdt aa heord somptoeaaemeot 
^difl^, ou estoient lee lens netablement aornte, et aoMi 
Messeignenrs, les pr^lats et uiioistres de T^Use, qui le 
baptesme debvoient accompUr/' 

„En ceste noble compagnie alierent sur un cheyallet 
aa dift liapteaoie Monseigneur Philippe d'Aatriche, Comte 
de Chaiolleis, et Mademoiselle Margaeiite, sa aeear, ea- 
fuM da dit Ihtc et Dachesse; et füt baptis^ le dit en&nt 
par Monseigneur Henii de Berghes, ^vesqae de Oamteay; 
et le tindrent sar les fons Monseigneur Philippe de Croy, 
Cremte de Chiiaayt aa nom du Duc de Bretaigne, en la 
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Das Unglück , welches Marien mit dem drit- 
ten Kinde widerfahren, war der Vorbote eines 
noch grössern, das sie selbst traf, und zwar in 
Folge einer ihrer Liebhabereien, wovon Adolf 
Ton BaTeneteins wamnngBToller Rath Tergebeni 

sie zurückzuhalten gesucht. 

Am 22. November 1481 war Maria noch ein- 
mal nach der Grafschaft Hennegan gereist, um 
daselbst in Person die Haldignn^ anzunehmen, 
welche bisher blos durch Abgeordnete geleistet 
worden. Zu Möns und an Valeneiennes wurde 
sie auf das Feierlichste empfangen. Man hatte 
in letzterer Stadt die Strassen, wie gewöhnlich, 
mit kostbaren Tapeten geschmftekt, und auf die 
sieben Verse des „Ave Maris Stella" sinnreiche 
Figuren und historische Pantomimen in Lebens- 
gritese geordnet, welche der FQrstin, die solche 
Sachen sehr liebte, ein besonderes Vergnügen 
machten. Des folgenden Tages wurde in dem 
sogenannten Cbrafeasaal der feierliche Schwur 



conteinplation et faveur «luquel 11 fut iiümmc FrangoU. 
Moiiscigiu'ur Kerry de Cluny, Cardinal de Tournay, le tint 
pareiiiement avecq Madame ia Princesse d'Orangei et fttt 
faict oe iMptbeniMit le vingt-aepti^ine jour da mois de 
Septembie ae deuaa dict Le Jonr St BtiflaDe eaniiTSiit 
trespasaa de ce tidde le dit Fken^olit de quoi tont le 
peuple du pays fut fort ennuy^, soeverainemeiit les Broxel- 
loisj car ceux, (|ui de sa nativtte avoient eu rejouiösaiicc, 
enrent alors pour son tritpas tres-angoiaeuse desphuBance.*^ 
J« Moimet Ciiap. 
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geleistet; die Besatzungen von Gaise, St Quen- 
tm «nd andern Stidten der Bunde, lagerteii 
•ich, wttk ihr ebi Bild der Kriegggräwl xeehft 
anschanlich zu gebeo, uin Cond^, und die Fraa 
wmm Burgund sah die loderadeA WaehlfBiieff 
und die VerwnetnngeB der Naelit mm folgenden 
Morgen ganz in der Nähe, nicht ohne Grauen 
«ad )ächrecken. Sie eilte tod Valeneiemiee 
weg und nach Brügge mrftdc, tun daielbet, ge- 
meinsaiu mit ihren* Gemahle , welcher von dem 
Lager Urlaub genommen liatte^ einen ThMl der 
Jaluresseit zuzubringen. Sie traf vor ihni ein, 
und je naher der i^'rühling rückte, desto mehr 
fohlte sie scbmeraliehe Sefanencht aaeh ü» ia 
ihrem Herzen; denn unaufhörlich breitete sich 
über ihr ganzes Wesen ein trüber flor und 
eiae naendiidie Bangigkeit, sabidd lia vaa Max 
getrennt war. Der Herr von Ravenstein trö- 
stete sie bestens, iHid meldete ihr endlieh die 
Aakaaft des Prinsen im WeichbiUe. Moeh 
niemals war der Erzherzog von den Einwoh- 
nern mit solchen Beweisen von Aufmerksamkeit 
and niemals mit solcher Zärtlichkeit von Ma* 
rien empfangen worden, dh dieses letzte Mal, 
wo sie zusammeatrabn. 

Ais der Eraheraog die Gattin, welche eben 
mit einem vierten Kinde schwanger ging, in 
der Hofburg uiniasste, entströmten ihr heisse 
Tiiränea der Frende und des Schmeraes zn* 
gleich, denn es war wie eine Afanusig, was sie 
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dtiiclifuhr und ihr sagte, das» sie ihn »am Ui»tM 
Mnle in ihre Arms sddiesse. Sie eiiipfaad wui 
auch für und für eine unendliche Schwermuthi 
welche durch nichts luelw verdrängt weidea 
jQoehte. Vefgebens befragte «ie der Prios «u 

den Grund; sie konnte selbst ihre Gefühle nicht 
deuten, sondern sprach blos: ^Mein Herr und 
Freund i mir fehii; niehts; laast nas firöhlieh «ein 
und morgen zusammen auf die Jagd gehen, denn 
es düiäiet mich nach demf reieui^^ Max. sicherte 
ihr solofaee willig n und Teranstaltete diureb 
Ludwig- von Gruithuisen die Jagdpartie; dies« 
geschah zu AnCang des Mlurxmonats XiSU, 
Kaum war der Morgen aagelwoehen, so 

setzte sich Alles in Bewegung und zu Pferd; 
die Herzogin, wie gewöhnlich, mit ihirem »Sper* 
ber and begleitet von ihren Franea, weühe 
auf niedlich verzierten Saumrossen hinter ihr 
iierriilen; die Herren Jblngeihert von jNiassaa« 
TOtt Beveren, QtmtbaiseQy Chiiaey and Aadase 
waren im Gefolge des Prinzen. Maria eröffnete 
rästig die Falkeqjagd, während ihr aicht min* 
der ungestOmer GemaU dam Wilde naehaf nrle 
und mit seinen Jägern voranstürmte. 

Yersehiedeae jBeig^ waren sehen gefiMigen 
werden 9 nad die PtiaaeesiBt nagewUmlieh bei« 
ter über den Erfolg, ritt immer rascher dnrch 
den Tbaa» bia sie auf einem Bamaa einaa be- 
aondeis grosaen Beiger ersah, naeb welehem 
sie ihren Vogel al^ald fliegen liw. Das Pferd 
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wollte jedoch nicht vorwärts, da eine Kragt 
(ein Waatefgraben) hemmend daiwiachen lag; 
und als sie es mit der Hand hefti^f schlag, um 
es zum Spränge darüber zu Tcrmögen, ward es 
pUMsltch sehen nnd warf die Reiterin anf eine 
so uDglückliche Weise ab , dass sie über einen 
Banmstmnk, das Pferd aber auf sie, fiel. 

Ihr Jammermf zog soblennige Hülfe von Sei- 
ten des Gefolges lierbei. Man trug sie, nach- 
dem die furchtbare Last von ihr abgewttlzt 
worden, in das znniohslatehende Hans, nnd 
eilte, dem Erzherzoge zu melden, wie seiner 
Gemahlin ein Unglück angestossen, und aie stark 
gequetseht worden sei. Maria war jedoeb nicht 
nur einfach gequetscht worden, sondern das 
Boss hatte ihr einige Rippen zerbrochm, ein 
Bnnmstrank war ihr in den Leib gegangen und 
hatte sogleich einen starken Blutverlust nach 
sich gesogen. Sie Tmchwieg aber ihren fttrch-» 
teillehen Schmerz nnd den gröisten Theil des 
Uebels. Mai^imilian kam in entsetzlicher Angst 
daher gesprengt, nnd überliess sich, als er seine 
Gattin in solchem Znstande erblickte, einem 
unendlichen Jammer. Sie selbst jedoeb sprach 
ihm Trost nnd Math ein, nnd bat Mos, dass 
man sie anf einer Rossbahre nach Brügge brin- 
gen möchte, was auch alsbald geschah. 

In der Hofbnxg angekommen und in ihre 
Karomer gebracht, erhielt sie stärkende Arz- 
neien. Aber da sie, aus unzeitiger Schaam, die 
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Houptwiinde verschwieg und standhaft einer 

nähern Besiehtigung auswich , konnte ihr die 
nöthige Hülfe nicht geschafft werden. Der £rz« 
hersBog verwünscfate den Tag, wo er für eine 
eitle Lust das Theuerste auf das Spiel gesetzt. 
Ihm blieb die schwere Gefahr nicht lange ver- 
borgen 9 und er rief mit gesteigerten Klagen aus: 
„Soll ich nun verlieren die Frucht meines Le- 
bens, und die Wohlfahrt meines Landes? Sol- 
len meine Kinder Waisen werden , die noch so 

jung und zart siiidl Mein geliebter Sohn Phi- 
lipp, mein süsses Töchterlein Margarethe, schei- 
det Eure Mutter jetst schon von Euch, so habt^ 
Ihr und (las Land allzuviel verloren! Das sei 
Gott geklagt!'^ Der Herr von Ravenstein trö- 
stete ihn sanft und f&hrte ihn an der Hand sum 
Lager der Kranken. Maximilian kniete vor 
demselben nieder und fragte sie in dem Tone 
der innigsten Liebe: „Maria, meine Minne, "wie 
fahrt Ihr?" da lispelte die Herzogin leis und 
särtlich dankend; „Herr und Fürst ! ich hoffe, 
es soll Alles gut werden; aber ich bitte Eueh 
dringend, lasst ungesäumt die Ritter vom Vliesse 
kommen, denn ich habe mit ihnen Wichtiges 
SU sprechen.^ 

Der Erzherzog willfahrte Maria's Wunsch, 
liess inzwischen zu Brügge feierliche Bittgänge 
anstellen, und verordnete, dass man das heilige 
Sacrament vorantrage, damit vielleicht durch 
dessen Kraft der Kranken in ihrer harten Noth 
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geholfen werde. Ex selbst wohnte in Person 
niid baarhaupt einer aakfaen PraeeMion bei, und 
alle Edlen folgten ihm, unter dem Zuströmen 
und der Theilnahme einer unzählbaren Menge 
YoUca. Alisa vareiaiigta aiah au fiahmilicbm 
Gebete um Rettun^^ der Fürstin. Nachdem diess 
gaaohebea, eilte er aar liaidenden aarück, deren 
Kräfte aiehtbar abgenoMmen hatten. Maigare- 
the von York, die Frau von Chimay und an« 
dere ihrer Damen umstandet} aie mit Trost and 
Hilfe, md wehrten ihren Thräneo nur dann, 
wenn es galt, die noch häufigem des Prinzen 
sarfickauhaken. £r selbst ward nicht müde» 
mit „lieblishen Worten^^ m ihr an reden, und 
hielt ihre kalte Hand fieberhaft in der seini- 
gen. Eodlieh waren die Ritter irom goldenen 
yiiesse airomdieh eingetroffen nnd wurden 
der ilersogin angemeldet. Man bemerkte dar- 
unter vorsnglicli die Grafen von Bemont, Chip 
niay and Nnsaan, den Markgrafen Ton Bran** 
deabarg und die Heeren von Fiennes, Daysela» 
Beveren, Gmithniaen n. a. w. Als der Ersher* 
aog , welcher za ihrem Empfange hinuntergeeilt 
war, mit ihnen in die Kammer trat, rief er: 
,,0 Maria, mein Trost und Lehen, wie ateht 
eaf Will das Uebel sich noch nicht bessern 
Die Fürstin erwiederte mit betrübtem Herzen; 
„O Herr nad Fiiat, es ateht aehledAt nut mir^ 
und ich fühle, dass wir scheideu müssen. Ich 
habe, demnach eine dringliche ßitte an Euch, 
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Iht Herren ?i>iii Yliessey nämlich, das« Ihr mti* 
mm Hem, ibm Henoge, die Ttmnm bevahMn 

uolU, MO Ihr ihm geschworen; dass Ihr in sei- 
ner Noth ihn nichl verlassen, sondern ihm so 
g«l und genoigl ynnbleiben mifsft^ wie liw m 

seither und bis zu nieiüeiu Tode gewesen. Hal- 
tet — ich bilto l!^uch wiederholt darnm — den 
Eid, den Ilw geleistet, snisanunenrastelien wie 

lirüder, und bleibt seine Freunde und meiner 
Kiader freunde, dann sterb' ich getrost.^^ Die 
Bitter alle, in grosser Bührang, schworen ihr 
Gewährung und schieden von dannen. Die Für- 
stin föUte ihrüers erlaiehtert; nur MairLimUian 
slnmte, üiieiinaiMit ven item AngenUidce, in 
die Uofäur nnd Hess seinem grenzenlosen 
Schmerae abermals freien hmd. . 

NMb einer Weile Jcehrte er an ^ns Sieeb« 
bette zurück, & man das Ende der Leidenden 
jede Stunde erwarten kennte. £r «telke aisli 
mit Margarethen, den Kinden und den ge tr e ten 
Frauen vor die Sterbende. Diese, Blicke der 
afertUcbsten Iiiebe nnf ihn lieffrad, fiihka duseh 
sein namenloses Leiden ilrnn Hingang nnr neek 
mehr erschwert, und seine strömenden Thränen 
drangen gkdcb blntiigen Pleiien in ihr gebro* 
ebenen Hers. Sie bat ibn dennncb mit cittem* 
der Stinune, ,^e Kammer doch zu verlassen, 
da es so bseser filr sie Beide sein dnifte.^^ Der 
Prinz aber rief ans : „liebe , was verlangt ibr 
von mirl Iah soll £«cb in dieser Sl^nnde ver* 
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la&sen, und mein Herz ist so schwer und ge- 
pfesgt, wie niemals eine« fidelmannes Herz! 
Ach! das sei Gott geklagt!^' Nichtsdestoweni- 
ger ging er auf Ravensteins Ersuchen, die 
Kränke sa sdionen, nnd auf das Versprechen, 
jederzeit fieissig Kunde von ihrem Befinden ihm 
bringen zu wollen, in sein Gemach. Dort rang 
er verzweiflangSToU die Httnde und zerraufte 
sich das Haar. 

In säiiinitlichen niederländischen Geschieht- 
Schreibern findet sich keine so zarte, so rfik* 
rende Scene, als die Schilderung der letzten 
Stundep der Maria, wie sie in den Chroniken 
in schlichtem, einCUtigem Styl imd mit ange- 
nehmer Weitschweifigkeit geschildert sind, und 
der Einklang Aller, ob sie in flämischer, in 
holländischer oder in franzosischer Sprache ab* 
gefasst sind, beurkundet die grosse Liebe, wel- 
che das Liand zu ihrer Person und zu ihrem 
treuen, mfitterlichen Walten getragen. 

Inzwischen waren die vom Vliesse noch ein- 
mal nach der Hof borg gekommen, um noch die 
' ^waigen Befehle der Fürstin zn vernehmen, 
und mit ihnen auch der Bischoi von Dornick, 
in der Absicht, geistlichen Trost zn spenden. 
Die Herzogin schien zu schlafen, aber es war 
der naliende Schlaf des Todes. Nach einer 
Weile regte sie sich wieder, aber auf die Frage 
über Shx Befind««, schüttelte sie das Hanpt nnd 
sprach : „es ist mit nur sehr schlimm gestellt.^ 



317 — . 

Und nun begann sie nach dem Gemahl sich zu 
sehnen , über das Schwinden des Gedächtnisses 
sich zu beschweren, über ihr junges Leben zu 
jammern y von dem sie schon jetzt scheiden 
müsse, nnd klagte bitterlich sich selbst als die 
Urheberin ihres Unglücks an. Noch düsterer 
traten aber die Drangsale des Landes vor ihre 
Seele, die sie alle übersah, nnd besonders lag 
ihr schwer auf dem Herzen, dass der Friede 
mit dem Könige von Frankreich noch immer 
nicht geschlossen sei Sie iurchtete CMahren 
für den Erzherzog, Gefahren für ihren Sohn, 
Gefahren für die Niederlande, und erneuerte 
ihre Vennahnnng an die anwesenden Grossen 
anf das Dringlichste, dass sie doch aller drei 
tücht^ sich annehmen und dafür wirken möch- 
ten, dass weder die beiden Fürsten, noch das 
Land zu kurz kämen. Allen flössen Thränen 
über die Wangen, nnd sie schwuren wiederholt 
dem Hause Burgund- Oesterreich Schirm und 
Treue bis an ihr Ende. 

Maria dankte mit freundlicher Miene und 
sprach: ,;Ihr Herren, nun will idi minniglidi 
sterben, und dem allmächtigen Gotte danken da- 
für, dass er mir nicht Iftnger hienieden m ver- 
weflen gönnt. Zwar hütt* ich gern noch eine 
Zeitlang Aufschub gehabt; da es ihm aber an- 
ders gefallen, so will ich seinem Willen mich 
fugen und ihn um Terseihung biUen für das 
hofi&rtige Leben, das ich gefubrt.^^ Da trat 
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der Bischof iiüt salbungimcher Bede zu ihr, 
«mI redete long «nd viel toh dem bitteni Lei« 

den nnd Sterben, von der Versöhnang und den 
Verdiensten Christi, und übergab sie der nn* 
endUcdum Quade desMdben, weldie allen frowmea 
Gläubi^fen gewiss sei. Endlich schloss er mit 
den Worten; ,,£hrwürdige Färstin, haltet dies« 
AUee n Hercen «nd acbtet nieht mehr auf die 

eitle Glorie dieser Welt; denn die Welt ist 
betrnglich, und Alles, was sie in sich fast, ver- 
gänglieh. Aber das Reich €ro€tes kt ewig und 
unvergänglich.** Maria hörte ihn mit froninier 
KrgeboBg an und dankte freundlich ; darauf rief 
iAb die "uMiidliehe Barmherzigkeit de» Erldeers 
an, in dessen Reich sie noch vor Abend zu sein 
iloffte, and begaaa nunmehr Absehied von Jeder- 
ttana an nehmen. 

Zuerst rief sie: „Ade, theuerster Maximi- 
lian, kaiierlidies Blut, wir müsaan fortan ge^ 
tehieden aeinf Ade, geliebter 'Philipp, mein 
Sohn, noch so zart von Jahren; Du wirst für 
lange Zeit eine mvtterlose Waise bleiben! Ade, 
aftflsea Til«hferlein Margarethe! Ade, ihr beide . 
junge Wesen! ach, ich verlasse Encb allzn- 
bald; iJber i^ darf nicht länger aögern, ich 
nmea an denjenigen, die Ter nrir hlnfibergegan- 
gen. Ade, Adolf von Ravenstein, mein treuer 
Frennd in dler Noth. Ade, edler Bannerträger 
Remant, der Da meinen Herrn jederaeü be* 
. eehinnt. Ade, Engelbert von Nassau, gleich- 
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falls mein Freundin ao mancher heissen Sehlacht. 
Ade, Prinx tob Oranien, Fionnes, Chimaj, Be- 
veren, Gruithuisen, ihr Alle vom Vliesse, lel)t 
ewig wohl. Ade 9 müUerliche Freundin uod 
Schwester Margarethe von York. Ade, Ihr 
Frauen, treue Beschützerinnen meiner Kinder! " 
Und nun raffte sie ihre letzten Kräfte zusam- 
men im Blick auf ihr Land, und lispelte krank-* 
haft und zitternd: „Ade, meine Herrschaft von 
Burgund und ihr alle meine Provinzen der Nie- 
derlande, und du, edle Stadt Brügge, die noch 
einmal mich in deinem Schoosse empfangen. 
Ich gehe wohl allzuseitlich von euch; aber wi- 
der den Tod giebt es kein Mittel; ich fühle, 
mein Stündlein nahet Da sank sie mit dem 
Haupte zurück, und die Augen begannen zu 
brechen. 

Nunmehr liess der Bischof ein paar grosse 
Kerzen anzünden, an deren einer ein grosser 
goldener Gnadenpfennig hing. Maria schlug noch 
einmal die Augen auf, wiederholte ihren Ab- 
schied, und bat alle die Herren um Verzei- 
hung für das Leid, welches sie dem Einen oder 
Andern vielleicht in ihren „kindischen Tagen^' 
zugefügt haben möchte. Sie rang darauf län- 
gere Zeit stark und heftig mit den Qualen der 
Auflosung, rief den Beistand des Bischofs und 
der Heiligen an, und verschied endlich mit 
frommem Buf zu Gott und seinenv Sohne. „Es 
war ein unheilbringender Tod für alle Lande,^' 



setxt einer der Chroniiteii tiefbewegt hinn. 

Der Tag, an dem er stattgefunden, war der 
27. Märs 1482*). 

Die Edlen hielten nan Rath, wie dem Prin- 
zen die niedersciilagende Nachricht aju leichte- 

*) Gttißard (p. IdOS) entwirft am Schhute winer bio- ' 

gr^Hpluschea Sluzze folgende Charakteristik yon Marien, 
welche viel Wahres, aber auch manches IJarichtigaufgefiasste 
und Spielende enthält: 

9,Cette vie «i eourte avoit ^t^ agit^ des pluB vio- 
kntee traTenei* Son enfance tat triite, la Jemieiie mal- 
beweiue. Cependant le aort aembloit depiiia qnelque tenfia 
a'dtre haU de la pefsdonter. Son mariage prosp^roit, aes 
sujets avoient enfin rendu justice ä ses vertus, les Gantois 
avoient pass^ de la r^vülte a ladoratlon. Iis admiroient 
ayec enthoosiasme cette donceur aifable et g^nöreuse, su- 
p^rieure ans ontrages et ä ia Tengeaiioe, qui n'avoit jamaia 
aA qne pardonner oo z^coaipeiiaer; celto tendiene poor aes 
peoples, la prenuke qnalitd des aonveraint; eei attadieaient 
k tous sei ddroin de Fille, >d'Epouse, de d'Amie^ 

de Souveraine; cet auiour de TOrdre et de la Justice, rette 
patience daiis le malheur; cette niodestie dans ia prospcrite, 
toutes ces vertus paisibies et touchantes, qui la rendirent 
phiB aimable que edl^bre. Eo effet, Marie n'alfecta point 
ces qualitds ddatantes, mdldes de Tertu et de Tice, qui ont 
dlevd au rang des plus grands hommea les fiemirftmis, les 
Zdnobfes, les Isabelles, les Bfisabeth, etc. On ne la ylt 
point II la tote de ses arm^es: eile avoU üfftwrt a un Cy- 
rus — dit Pierre Mattiiieu — et eile n'etoit point une 
Tkomyrii, Eile n'enleva point k son man les rdaes du 
gottremeaieiit. BUe les partagea aeolemeiit, au grand 
ayantage de l*ArdiidQC ndne, et de aes titats. BUe n'ent 
que lea wtua de pon texe; naia eile les ent toutes» ee 
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sten beirabringen sei, und ria kamen fiberein, 

unmerklich ihn darauf hinzuführen. Sie über- 
llefi&ea die Leiche den Frauen, welche sie wu- 
schen nnd mit kostbaren Essenzen besprengteoi 
und gingen in die Kammer Maximilians, wel- 
cher mittlerweile ebenfalls zwischen Tod und 
Leben 'geschwebt. Die Frage, wie es mit der 
Krankeil stelle, Leantworteten sie mit einem 
„Wohli^^ Es ahnete das Geschehene und brach 
von Nenem in grenzenlosen Jammer' aus: ,,Vei>- 
maledeiter Tod , was habe Ich Dir irethaii, dass 
Da mein schönes, junges Weib so früh mir ge- 
nommen, das liebste, das thenerste Fmiedkblld; 
das meine Augen jemals ircsehen ? O Maria, 
geliebte, treue Maria, meine HoÜ'nung, meine 
Wonne, * wo ist nm die Frenndschafttgeblieben, 
die so inniglich war zwischen uns Beiden I O 
meine Kinder, nun seid ihr Beide zwei arme 
Waisen! Wo soll ich nun ferner Trost her-i 
nehmen! Ich will hingehen und mich auch ent-» 
leiben, damit ich jenem süssen Wesen^iur Seite 
begraben werde. 'Währbcb ,< nie hat ein* Ritter 
bitterern Gram erduldet, wie ich; Gott sei's 
geklagt - Die vier Herren, Ravenstein^ Nos* 
san, Romont und Beverenj ti'ostetenr den Prin« 
zen mit alF den Gründen, welche in einem 



n'^toit point un Heros, c^^toit une femme aimable, uiiiver- 
adlement aini4e et qne les rögrets les pltu^'sinceres suivi- 
rent au tombean/* - ' i .»>* 

I, ' 21 
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aoleben Falle gewöhnliph aagewemlet werden, 
utäi flttditeii seine Borge ven der GettoibeneB 

ab und auf die hülfiosen Kinder, aaf das lei- 
llemk» Laad sa richten , dag seines Armes nun 
wider Ladw% und Creveeoenr bedifCe. Max 
fasste sich endlich, versprach, das zerbrochene 
Leben der Gemahlin an den Feinden ihrer Staa- 
ten feierlich sn rftcben, nnd begehrte Uoe noch 
einmal die Leiche Märiens zu sehen, mit den 
Worten: »Nie, so lange ich lebe, werde ick 
dieas traute Weib vergessen!^ 

Sie wurde inzwischen sorgflStig und köst- 
lich baktamirt nnd angekleidet, aof ein Parade- 
bett gelegt, nnd das bestnrste Volk ohne Be- 
denken ssugelassen. Sie hatte, nach tiewobn*- 
\keitf die Händo gefaltet; ihre Zigo waren wie 
die einer Schlnrnmemden. Als Max das schöne 
bleiche Antlitz sah, aus dem so oft das reinste 
Gluek der Liebe ihm gelächelt, kfisste er xit- 
temd den TereeMossenm Mnnd, den keine harm- 
los -muth willigen Scherze mehr bewegen soll- 
ten, nnd et war, aln wolle er noek ehnnal die 
entflohenen Lebensgeister zu einem einzigen 
süssen Grusse, und die entfesselte Seele zu 
neuem, innigem Yerbande mit der aeinigen hth 
schwören. Sein Herz wollte ihm fast brcclien, 
nnd die Klagen strömten mit den Thränen reich- 
lich und in die Wette hervor« % 

Die verwittwete Herzogin, welche ihn und 
die Verstorbene die ganze. Zeit ihres Beisam-. 
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geliebt halle, strafte diess Ueberiaasa ntit sauf- 
tffitt Tadel; sie MnHerte iba an Riic^ktfMlhMlt 
gegen di» aaMitMicnRilien Ft«md«f «fd än Püi^ 
UD, für das Land. Doch Hess riodhitl^s dc^ff 
AiuMrof Uftrm^ •^WArm laii dMh^aieif msA 
Matter, JA die metm YmMett dafür gei^t<Hu 
benl denn die dflihin nun gesohie^deif^ ^ttf hllT 
Uaker als AUea aiif der Wdt, Md ri« 
Vätet und Motter mir gewesen!" MüiIä wttfrfö 
in der Kirche U. L. F. zu Brfigge^ #uf dfls F^^f-^ 
Uehsta begrAbaä^ aid eine Meage ^dMlMi«»'^ 

Trauerlieder und Yölksgebete drücktc^n d^ö Ge- 
fühle der Hifiterbliebeaea und die Servil tüi 
das Heil ihrer Seele ans 

Maximilian hielt Wort; er vergass sein gan- 
zes Leben hindurch' niemals die tugendhafte 
und liebenswürdige Maria ^ das Weib seines 
Herzens und seiner Jugend. Noch in späten 
Jahren erweckte die Erinnerung an sie ihm 
Thräneli and Sehnsaebt nach dem verlornen 
Lcbensgliick. Er fand es in dem Arme keiner 
andern Jbrau wieder; seine Zärtlichkeit ging 
TerdoppeU anf die binterlassenen Kinder über, 
von denen Philipp der Mutter und des Vaters 
Schönheit und Ritterlichkeit, Margarethe aber 
beider Aeltern Verstand und Geist, wie eine 

*) Ueber die Gedichte auf Bfaiia'a Tod, über die Grab- 
schriften, Eloglen u. n. w. vergl. die Beilagen. 

21* 



Foitietsuiig des WMem Beider, geerbt n ha- 
ben schienen. Mit Mariens Tode begann fiir 
die Niederlande eine Reihe der verworrensten 
Sohioksale unsobrecheii, oder vieliiiehr diejeai- 

gen, deren Knäul .schon bei ihrem ersten Auf- 
treten gewunden lag, entwickelten sich nun- 
mehr in nuteher Folge, und nur die lange Ver- 
waltung der klugen und starkmütliig^en Marga- 
rethe beschwor noch einmal in einer ruhmrei- 
eken Zwischenperiode die Geister der Zwie- 
tracht und des Hiirgerkrieges unter den ver- 
schiedenen Provinzen , welclie die Natur zu dea 
gesegnetsten geschaffen hat, wfihrend ihre Ge- 
schichte fiie allerunglücklichste ist. 
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Dritter Abschnitt« 



Die Rechtsgeschichte Burgunds 
und der Niederlande unter der 
Regierung Marians. 



A. Die Verwaltung von Burgund unter dem 
Mame Valoü bü zum Uebergange der 
Gr^/ichaß^ an Frankreich, 

Die BechtsverhaUoisse und Rechtsanstalten der 
frühem^ rSmigchen und fränkischen, Perioden 
in Burgund m entwickeln und zu beschreiben, 
liegt ausserhalb unserer Aufgabe, und gehört 
theils in die teutsche, theik in die französische 
Rechtsgeschichte, worin in neuester Zeit dnrch 
so geniale als gründliche Gelehrte, hervorge- 
gangen ans der Mitte unseres Volkes, so Yie« 
les geleistet worden ist Nur über die folgen- 
den Zeitabschnitte reihen wir somit diesem 
nnserm Werke ans den Berichten and Anf- 

schlüssen der Schriftsteller des Landes eine ge- 
drängte Schilderung zum Verständnisse mancher. 
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in der poIitLichen Geschichte der Herzogin Ma- 
ria angedeuteten Punkte und Beziehungen zu 
den Ständen, Behörden und Würdentrig^m, 
und zu Grossen und Gemeinen des eigentlich- 
burgundischen Antheils ihrer Herrschaft, hier an» 
In den frühem Jahrhunderten hatte der geist- 
liche Friedensrichter, oder der Offizial von 
Besannen, dem Parlamente und den königlichen 
Richtern zur Seite, einen wichtigen Einflass, 
niclit nur auf rein -kirchliche Geschäfte, son- 
dern auch auf alle Angelegeniieiten des bürger- 
lichen Rechtes, aasgeübt. In der Folge ward 
derselbe jedoch mif rein -persönliche und geist- 
liche FäUe, i^iumfd ai)er auf diejenigen, welche 
Verbrechen gegeii die ReliginQ und die Kirche 
betrafen, beschränkt. Die königlichen Richter 
erkannten s^war selbst über Streitigkeiten, wet- 

«be fiiif Bmffiüim und SSebndfm Beeng bitten, 

allein ans keinem wirklicheu liechtiütitel. Auch 
pmh (ftfiiUtem Crkenutwi^ie des weUJÜebm Qe- 
fi^JipBß pi«ft0 d«¥ IclrchU^ht Riebt^r «Mb 
mal und hesigtigte, verwarf oder ermäs&igte 

«ififlf^ng de^r dfufsehiift mk dem franx&iiflichen 
Königreiche ilcbrUt di# weltUi^hß iMaobt 
fp^fim diese ^MPUMsang des" gevuliehM ein mi 
«nlAtaagte durch Parlwentibeschliiase aUe» 
i^dien die Uiaerw#rfuiig unter AAsehen du» 
OCßfliftls von BeiMQon. 

die Gerichtsbarkeit der Laien betraf, 



fto hatte schon der Eingang in den burgundi« 
sehen Geeetaen die Richter dieser Natioo, vm 
wel<Aer die aaehnalige GnfiMluift gkiclies Na-» 
flieiiSy wie das grosse Königreich, einen Be« 
standtbeil gehiUet» lOUier beseichnet/ Em wa- 
rea die Optimale«, dieCondteaCoiisiliarii, De» 
laestici et Majf»es Domüs, Cancellarii, et tarn 



1 *. 









gomm Comites, vel Jadiees depoCati. Soaut 
war eiaTheil der Richter vom Kenige, der an- 
dete TOft der Natsen uuaittelhar gewfthlt; und 
sie bestanden theils aas den Yornehmstea der- 
selben, theils aus den grosseft GUiterbesitzern, 
walehe die Aafährer 4ea Heaibamies wasen. 
Sie hatten das Recht, den jährlichen Volksver^ 
saaunhutgea, den Assembl^es gin^rales, beizu- 
wohnaa, wo die Fwng&a über Krieg und f lie» 
den, aber die neuen Gesetze und die Regierung 
des Landes entschieden wurden« Zu finde bei- 
aahe jadea Jahres aber bildeten sie PfiaviaBidt 
und Communal - Versammlungen , um gemeinsam 
mit dem Grafen die sogenannten Pjtoc^s de Qaa<* 
sequenee absnthan« Sie hiessen^ wia bekannte 
Leudes oder Barons, und die Versammlungen 
selbst: Maiberga, Mabtättea, was mit Flaids 
and Parlament xusakameiitrifi;. i»\ . . 

\achdem die gewöhnlichen Sitzungen dieses 
Parlaments nach und nach eingegangen, wmA 
die Wfirde der Chrafsn mmä Ueraoge angeCangen, 
erblich su werden , eigneten sich die Barone 
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<He Rechtspflege auf eigene Rechnnng zu, die 
sie früher bios im Namen des Staates geübt, 
und gie yerbmideii dieselben, als €o ipso ihnen 
zustehend, mit ihren Burgen und Gütern; selbst 
Abt niedere Adel riss sie ebenfalls an sich; 
doch gab* er dem bdhern irgend ein Zeichen, 
dass er sie als delegirt von dem höhern übe, 
und er schmückte bald mit diesem, bald mit 
jenem scheinbaren- Titel sich ans. Die g^wShn« 
liehen Edlen standen somit unter den Baronen, 
die Barone den Grafen nnd Hernogen, und 
die letBtern selbst wiederam unter dem Sonverän. 

Dieses Institut brachte in der Rechtsv er vval- 
tnng einen neuen^Gebranch in Kraft. Der Harr 
des Lehens vmrde der Richter seiner Vasallen, 
nicht als ob er ein Recht besessen, für sich 
allein über sie' zn erkennen, sondern et .that 
es gcsneinsain mit ihren Pairs, d. h. der Yer«- 
Sammlung der übrigen Vasallen, welche von ihm 
aiifaiagen« * Wurde er in Streitigkeiten mit ihnen 
Tmmkelt,"m. brachte er sio vor Am- Bailli, 
vm dem maa :«in seinen Obern sich berufen 
konnte. • Von sehrieb sieh der Uraprnng 

der Assiitn^ welche nachmals durch die ganze 
Gra&chaft Bnrgund in den Aemtem> der. alten 
Baronien das Reckt verwaltet. . 

Anfänglich süssen die Grundherren in Per« 
sen zu Glicht; nachmals vertrauten sie die 
AnsÜMN^ii/der^« RefehAqpflegO' in allen Dingen, 
^YeIche nnr leichte Suminen, persönliche Ilän- 
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del und wenig bedeutende Irrungen betrafen^ und 
ebenso auch die iDStructioa von grSgaern denen 
von ihren Beamten an, welche in der Regel mit 
Einnahme der Gefälle auf ihren Gütern beauf- 
tragt wttren; diese liiessen PrivoU (Praepositi) 
oier Mairesj Meyer (Villici). Aach diese Rich- 
teräiuter gingen erblich auf die Familien über, 
nnd der £rtrag dertdben Tefschmols mit iiii^en 
sonstigen Einkünften/ So entstanden die nie- 
dem Gerichtsbarkeiten. Die Herren, mit Krie- 
gen anawftrts besehäftigt, übertrugen später die 
Sorge des zu Gcriclite- Silzens oftmals Indivi- 
diim aus dieser Beamtenclasse, welche je nach 
dem ersten oder sweiten Grade der Instanz, 
in der sie erkennen durften, im Burgundischen 
die Titel Chalelains oder Baältfs Imtten. 

Die Grafen, deren Amt sn Ende der Karo« 
linger-Zeit einging, hatten ihren Aufenthalt 
für Burgund der Eine zu Besan^n, die Andern 
aber in den vier Cantonen Yarasqne, Port, 
Scodingue und Ainous. Sie wurden nachmals 
durch Uuiergrtife» oder Vicomies (Yice-Domini) 
ersetzt, welche simmtlich von dem einen noch 
gebliebenen Grafen abhingen. Auch ihre Würde 
ward erblich. Der Vicomte von Besan^n be- 
kannte sieh zum VasaUen des Erzbisehofii, wel- , 
eher des heiligen römischen Reiches Fürst ge- 
worden; die übrigen vier aber tragen ihre Wür<> 
den von dier Erbgrafschaft Burgund zu Ldien, 
und, nannten sich von den Orten, wo sie ge* 
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wohnlich die Gerechtigkeit ausübten, nämlich: 
von Dole 9 Salins, Vosoul und Baama. 

In giHuan Prolins gab et abo Boante, 
bekannt unter dem Titel: Prevöts, jeder in 
seittom Gebioto mit Einnahme dar GcfilUe wd. 
mit Bawdimng der Domtoen beanfitragt, wo er 
zugleich die niedere Gerichtsbarkeit ausübte. 
Ueberdiass war ihnan eina aUgemaine Garichta« 
barkeit über die Erseugnisse des Bodena anver- 
traut, nicht nur in den Herrschaften der Domäne^ 
aondem «nah in andern Gebielen ihrer IMatricte« 
Der Graf bestallte ebenfalls Richter, welche 
die hohe und mittlere Justiz in jeder seiner 
Herrsehafien faiUelen, unter dem Tilri von 
Kastellanen; die Aufsicht über die Forste trug 
ein anderer Beamter, der GrMjfer. 

SAmmtliflhe Pravflta waren der Ob«ranfsieht 
des Senechal unterworfen, welcher an der Spitze 
der Beamten des iürstliohen Hauses stand und der 
Verwalter aeiner Güter war. Dieser Tersam-^ 
melte die bewallnele Macht und befehligte sie 
unter Oberanführung des Connetable. Die S6- 
niohanaaie der Grafsehaft Bnignnd wurde erb» 
lieh im Hause Rans ; von diesem kam sie auf 
das ¥oift Bigneyi^ und endUeli auf die Vanulie 
Vergy. 

Der erste Beamte des freigräfiichen Hauses 
fahrte den Titdt eines ConnetaUe; aeine Ver- 
liehtungen wanm aeh» wichtig und fbuMi nidit 

erblich. Als es keine festresidirenden Grafen 
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lactir gab, hM» itur Tilel auf; doch dauerten 

4i« S«iiesehaUe oder ihn Vemehlmgw «elbit 

in der Würde eines Marschalb yon Borgund, 
dea Oberbebblshabers sämmdicher Truppen, 
fiiif «. Nooh 4ef Veviuugang Borganda wiHt 
Oesterreich ward auch dieser neue Titel mit 
d9m eines Gouverneura vajrtauacfal. 

Naeh d#ft BesHmmnngitt dea Lahenraehta 

erkannten die Grafen über Streitigkeiten ihrer 
VnMUea ia den Plaids oder in den üaronever- 
iMunlfingen; in di^janigmi^ walaha eieli auf 

den Gebieten der Edlen begaben, mischten sie 
sich nicht. Vor der Mitte des dreiaebntan Jahr* 
hunderta findaa aieii kaina Baillia Tor*). Sie 

wa^en naohmaLs die ordentlichen Richter in den 
Dctmaiualgebieten und über dia Unterthanen daa 
FüralaQ, Edle» Priaaftaf mid amb Uatarliuumi 
der Herren, welche Beschwerden über diese 
I^etaiefA anaubringan baUen, konnten damit 
«rah m iift wanden. Dar CiaMralbaiUi oder 
Gfossvoigt der Grafschaft führte daher auch 
dm Tit^l; fifüirdiaa (vielleicht £ina aiiit dam 
flibiiidekaii Utmuard oder JMtamri). 

d^n Zeiten Philipps des Kühnen hatte 
ea mof «ipen aiiiaigaii BaiUi aaa Burgund ga* 
geben; dim^ftr Ftot amaonia jadadhi daran cwei, 

*) Hqc de Poligni war der ente Bdlli G^tol da 

Comic de Bourgogne. Dunod glaubt, dass daa Aiul iu 
Folge der Vernachlässigung des Sciiescliailates , durch die 

FanUio ü^fa^y« an^ekofluaeo asi. 
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davon einer von Amont, der andere von Aval 
UeM; Philipp der Gale fögte noch einen drit- 
ten hinzu, welcher von Dtie den Titel erhielt. 

Die Bailli's wurden gewfthnlich aus der 
Mitte des hohen Adele genommen. Anfänglich 
entschieden sie die Prozesse allein, nnd hielten 
ihre Assisen in verschiedenen Hauptorten ihrer 
Gerichtsbarkeit ahwechselnd. Allein die^ Yer* 
vielfältigung der Gesetze, Prozeduren und Ge- 
schäfte setzte sie in die Nothwendigkeit , Stell- 
vertreter zn wftlilen, welche gemeinschaftlich mit 
ihnen oder in ihrem Namen die vorkommenden 
Fälle behandeln mnssten; ja später ward ihnen 
diese CoUegialität sogar zur PfUcht gemacht« In 
der Wahl der Personen selbst zu solchen Lieu- 
tenantsstellen waren sie durch gewisse Vor- 
Schriften nnd Bücksichten sehr beschränkt. 

Die residirenden Grafen hatten keine andern 
Conseils, als ihre tirossbeamte und Sitibiräger 
(Grands Officiers et Betons). Die Begister der 
Rechnungskammer beweisen dagegen, dass die 
gemeinsamen Herzöge und die Grafen von Bur- 
gund ans der späten Periode vier verschiedene 
. Conseils errichtet: ein engeres oder den Staats- 
rath , einen grossen Bath, einen Kri^rath 
und ein Finansconseil. Der Erstere war aus 
blos sechs Personen zusammengesetzt, welche 
aus dem Adel, dem Priester* und Advocaten« 
Stande hergenommen wnrden. Er hielt seine 
Sitzungen im Palaste des Herzogs und beglei- 



Digitized by 



333 

tele ihn überall. Die Zahl der Mitglieder des 

grossen Rathes war unbestimmt; die Fürsten 
beriefen dazu Edle, Priester und KechtAgelehrte, 
nach freier Wahl. Die Beqnetenmeister, die Pa« 
lastbeamte und die Geheimschreiber hatten ver- 
möge ihres Amte« das Recht, demselben t>eim<^ 
wohnen. Der Sitz dieser Behörde war Dijon. Der 
Herzog eröffnete ihre Verhandlungen in der Regel 
selbst; in seiner Abwesenheit der Kanzler, oder 
der Prtteident. Die Jnstis gehörte mit in seine 
Abtheilung. Im Kriegsrathe sassen : der Kanzler, 
der erste Kammerheir, der Marschall von Bur- 
gund, der Admiral, der Grossmeistery der Mar- 
schall Yon Lost, der Marschall der Quartiere, 
der Crossmeister der Artillerie, der Wappen^ 
kSnig des goldenen VUesses, einige erfahrene 
nnd kenntnissreiche Edle , die der Herzog selbst 
wählte, nnd swei Geheimschreiber^ welche die 
Berathungen leiteten und die Protokolle abfass« 
tra. Ihr Yersammlongssaal war in der Woh- 
nnng des Grosskfimmerers. Alle Beschlüsse wur- 
den dem Herzoge jederzeit erst vorgelegt. * 

Der Finanzrath hatte ebenfalls gleich dem 
grossen Rathe zn Dijon seinen Aufenthalt. Die . 
Mitglieder waren: der ??Iaitre de la Chambre 
aux Dealers, die Tresor! ers des Finances, 
der Rteevenp-G^niral, der Tr^sorier des Gnerres, 
der TArgentier und der Audiencier *). 



0 Wir geben hier die alten eigsnthtaiNtai Nameo. 
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D«r gMMid iUilh Mtlchted all« JwltiaMcheB^ 

in denen Berufang an die Pkrids^ du Jomm gk^ 
ntowix oder die Purlamente stattfand. Diese 
PaflftineiiUi wnrdctt Yom flenege abwiBcilfl^kid 
in dem einen und dem andern Bargimd^efoftiet; 
IMe Wahl des Orte» hing zwar von der 
qttetaUehlteit des Um&tn wk'i Ute im der 
Regel Döle der Sitz für die Grafschaft, Bonntö 
fäf das Heraagthum, St. Laurent für das Land 
OttM-^Saoim« (im Jalve 1237 mit delai Htfteeg^ 
ihame rereinigt). 

Die Patlameate, als eine Jb'offtsetzung der 
alten PlaidaoGAnfoa«) genoaaeii MwM dotdi 
den Umstand, das8 der Fürst in Peree«, oder 
apäter dnrdi aeines Kanzler 0> i^nen vorsasa^ 
tmi dardi Ar AlteiAoi» wie 4mA dkl WiA* 
tigkeit der abgehandelten Materien und die 
WaU der PeieoiMiy ana denen aie gebildet 
waren, groeiee A&eelien im Luide. 

In der Folge haben sich zwischen den Oe-* 
aebietoehMibem nanrngfadie S&wiste übte de» 
Umfang Aar Befagnine der Paflamente erbe* 
bell, je tiachdeiH dienstbeflissener Eifer ctder 
PreiheHigsffifal dm En^riiea der MmAt m im 
Reebtvrerbäiltnisse älterer Zeit Tiei oiet #ell^ 
aomwenden oder za entziehen bemüht war. 
iiMb M 4b«i PindaaaMt ta, Doie laift d«r CHam^ 



*) Was unter Philipp dem Guten, Karl dem Kuhnen 
uml Hink dar 9WI war. 
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bre 4a CoMeil dm FBmm Inswtfilcii >^rw«Bh« 

seit worden. Wie auch französische Historio- 
gn^Mn der spätern Zeit, ms kieht cvklttr* 
liehen Gründen, et in Abrede gesldk^ «o gebt 
doch aus Urkunden und Zeitbtichem klar her- 
vor, dass die Parkoiente w ettmUi eke Yociedite 
gemme» nnd eonedtiMkyBMllB Begohttekaafwi 
der Macht der Herzoge in mehrem Zweigen 
dat Claaat^gabaag' and Staauaranrakaag gakrad 
nmahten 

Das Parlament zu Oole im Jahre 1451 stellte 
■ a ahe aehn Artikel faat, walebe die €M$fämeie 
for die Freigrafschaft entbriten, nndl kikiftig bei 
Etttsch^ung der Processe als Normen geltra 
aodkan. Dia Sälnde jadaeh Taiiaagtaa, daia 
die Gebräuche des Landes in der Regel durch 
BevoUaiächtigte und nach ?arangegangeaar Prü- 
fang veiifieirt Wafdan aoütaii.' Der Hanaig wil* 

*) GoUut, von Duuod Ueatritten, giebt darüber fol- 
genden Aufschluss: „La {iremi^e institutian d'asfliette, as- 
asrte du Pariement da Franche Comt^ choiaie i Ddle, est 
dne an bon Duc Philippe, lequei en Flandre aar le Consell 
Fdv< mia k Malioea en 1455, et en Bovrgogne le Pkrie- 
iiMflt de Ddle en 14€9, et lei doniui teetee kt palaaanoes 
de la Scmverainet^, m^me d'aviser sur lea constitutioaB da 
Prince, pour les homologuer , publier et sorseoir, dispenser 
contra lea Edits, babiliter, proroger ie temps, donner resti- 
tmioii en eirtier, et eafia Commander ce que le Prince com- 
■eaditoitf aaitf poar ka danien pnblica, le^üfluitioa daa 
bAftuda, graoes peir dtiito el d4iogatioii k le coateme 
g^ndnle. 
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ligle, bei tefgeietztem Widentande, in dieie 

Foderung, und die Untersuchung iimsste künf- 
lig duch sech& seiner Räthe aus allen btänden 
TorgeMimien werden;' von diesen Bäthen wuf- 
den drei durch den Herzog selbst ernannt, die 
übrigen dr^ doroh die Stände. Die Bevoll«» 
■rilciitigten traten ansanmen and arbeiteten eine 
Art Gesetzbuch aus, bestehend aus dem Coil- 
turne eu dix-neuf titres. Es erhielt die Geuek- 
migiing des Fürsten durch die Lettres Patentes 
vom 28. Christmonat 1459. Alle andere Bräu- 
che waren ausgeschlossen; in fällen , welche 
die nennzekn Artikel nicht Torgesehoi, eni* 
schied das römische Recht. Dieses Gesetzbuch 
mit den ofienen Briefen JPhilipps des Goten 
worde an das Parlament nach Dole gesandt^ 
und von den drei Bailli's der Provinz In allen 
Hanptorten öfientUch verkündigt. • 

Mit ziemlicher Gewissheit kann angenommen 
werden, dass das Parlament der Freigrafschaft 
zu Dole erst unter der Regierung Karls des 
Kühnen seinen bleibende» Sitz in jener Stadt 
genommen 

Als nun dieser Fürst gestorben , und die fran- 
vosisehe Heeresmacht in die beiden Buigunda 



*) Qrivel, Mitglied dieser Behörde, theilt darüber 
Auszüge ans Briefen und Acten des Hefxogs mit; Dunod 
ynü eie jedoch nicht ais scbUi^den Bewds IBr jene Be* 
haoptong gelten Uflseu. 
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•ingebroehen war« gab König Ludwig XI. eben- 
falls Lettres- Patentes heraus, des Inhalts: ,,Die 
Principalen der drei Stände dieser Provinzen 
bitten ihn ersncht, in dem Hersogthnme Bur- 
gund einen obersten Gerichtshof (Cour souve- 
raine) anzuordnen und einzusetzen, welcher 
GeHehiikqf 4e9 ForhmmU genannt werden 
sollte, bestehend aus einem Präsidenten, zwölf 
Käthen und andern Beamten, in der gleichen 
Zahl, wie weiland das Parlament su Banne. 
Dieser Gerichtshof sollte auch die Grands- Jours 
du Ducke betitelt werden können, und dessel- 
ben Ansehens gemessen, wie das Parlament zu 
Paris, von welchem diese Grands -Jours einst 
abgehangen. Ebenso sei er, der König, gebe- 
ten worden 9 die Parlamente za Ddle und St. 

lianrent für die (Grafschaften lJurgund, Auxonne 
und die andern Gebiete von Outre-Söne anf- 
reeht zu erhalten, als diejenigen, welche von 
Alters lier die obersten Gerichtshöfe darin ge- 
bildet, und den Umfang der herkömmlichen 
Rechte derselben su bestätigen. Er, der König, 
setze nun im Herzogthume eine Cour et Juris- 
diction sonveraine ein, unter dem ausschliess- 
lichen Namen eines Parlaments, welches an 
die Stelle und in die Rechte der frühem Grands- 
Jours treten sollte; das gleiche Yerhältniss 
werde auch künftig mit den Parlamenten zu 
Dole und St. Laurent stattfinden, d. h. ihre 
I. 22 
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alidrtbfiinlich« BesiiauBung loUe denselben er- 
lielten Ueiben 

Der König loderte jedoch bald seinen Ent- 
ecUoUy naebdem er von der Unmeglicfakeit 
jiieh vbentengt, dbuM diese ParlanMote^ in Folge 
der Unruhen in beiden Burgunds, sich würden 
erbal«en Jcoomb, «nd er fiibrte dafür gleich im 
Bftebsten Mni eine Chambre de Gensol m Dijon 
ein 9 welche die Bechtshändel in den beiden 
Pse?iaseo kwtftig aileiA za soUicfaleK befogt 
«ein edllo. Nnchdem er der VMkBbewegang 
und der Waffen wiederum Meister geworden^ 
otellle er im Angvst gleicfawobl üe anfgefao- 
beoen Parlanmite wieder her, um in der Yolks- 
meinung nicht alLzusehr anzustossen, und er 
beanflvagfte den Biscbef iriui Albi^ Lndwig d'Aa- 
boise (Bmder des Hmrm Ton ObttnnioBt^ eenon 
Statthalter in Burgund , mit VoUsiehnng der 
Miien. Leltres^PolMiles, die dnrnber erlassen 
.worden waren. 

Dijon blieb ührigems der Sitz der ParlamenSe 
des Uensigdiiims» nnd der Besamts Ton St. Lan- 
rent nnd Salins fnr die Grafschaft Dieselben 
Bewiten waren ven AUerbeiligen bis Ostern 
«ad yim Ostern bis Dneer Lieben <*raa im 
August M Salins in Wirksamkeit. 

Der grogie RtOk (Le grand ConseU) erhidt 



*) Lettret Pateotes d. d. 18. Mars 1477 (JOsaoil, 
596—597). 
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seine Uauptausbiiduag iiAter ^k'difp dem Giiteo. 
Er uadematB aUe Departemente 4er Slaalem- 

waltung, die Justiz, die Polizei, die Finanzen, 

die Fragen über Krieg und Frieden, die Unter- 

haoiUwigen mit den feemden Mäebteo, die AA- 

miralität und Marine, und das (jubernium der 

verschiedenen Provinzen. £r war der univerc 

aelie, deir Hof^p, CoUalend- nad Staataralli. 

Die Geschäfte, welche ihm 2Mir Entscheidnnig 

vargek^t wurden« hie^een die grauem Mmteriem, 

Karl 4er Kühne erheb ihn aam ebemea 

Parlamentshof (Sou veraine Cour de Parlement), 

mmd verlegte seiMa Sitz nach Medieln (1473). 

Er gab ' aeiaen Verriehtangen nach gpftsscre 

Ausdehnung, und schlug auch alle die bisher 

aa8geaeUoasaBa& Gegeaettode der iaatiavervaJr 

tnag daaa, in der Absieht, ihn aaf diesa Weiea 

in gleiche Linie und dem Parlamente von Parie 

gegenüber ra aiellen. Sein Anaehea nnd eeiaa 

" Geschtfle waren dieaelbea. Allein gleiebarie 

das Parlament von Paris und das Ministerium 

awei von ei|iaader sehr venieUedeae Aotaii- 

tiUen bildeten, alao bestand aadi in Bargaad 

während Karls des Kühnen Herrschaft ein be-* 

daatander Unterschied awiadieB der Macht dea 

grossen Badis van ebamala, und defjeiiigen, 

welche die wichtigem Staatsgeschäfte und die 

grandes mati^res wirJkUch behandelte. Der Qer- 

zog entschied — was hei ^ejinem bekaaatea 

Charakter zum voraus s^h erwarten liess — 

22» 
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über Krieg and Frieden, oline zuerst die Ent- 
würfe das« nach Mecbeln m schicken 

Mit dem Tode Karls des Kühnen hörte das 
neae Parlament aof ; denn die Herzogin Maria 
berief alsbald die Abgeordneten ans sämmt- 
liehen zahlreichen Provinzen ein, und die Ge- 
neralTersainmlong zu Gent, welche im Februar 
des Jahres 1476 er5ffnet wurde, trachtete die 
Staatsbedürfnisse, von einem doppelten Stand- 
punkte, dem des Gesammtlandes und dem der 
einzelnen Provinzen ausgehend, zu berathen und 
den ergangenen Beschwerden abzuhelfen. 

Fast einmüthig beschloss man eine Adresse 
an die Fürstin des Inhalts: „Das» das fragliche, 
neuerrichtete Parlament wieder aufgehoben, und 
jeder Provinz eine eigene Recbnungskammer — 
statt der bisherigen gemeinsamen — zurückge- 
geben werden möchte." Dieser Bitte war bei- 
gefügt: „Es sei billig und nothwendig, dass 
jede der verschiedenen Landschaften nach ihrer 
Eigenthümlichkeit und Natur durch Eingeborne, 
nidit durch Fremdlinge (wie unter der frühem 
Regierung allerdings bis zum Uebermaass der 
Fall gewesen) verwaltet, auch jede im Genüsse 
ihrer alten Freiheiten, Privilegien, Kernen 
und Gebrttnche unverkfimmert gelassen werden 
möchte." 

*) Bis daliin sind: Dunod de Chamage, Gollut und 
£e Hütoire du Parltment de Dyo» die Hauptqudlen 
difiier rechlshlBtorisdiea Ueberncht. 
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Durch eine Acte vom 11. des nämlichen Mo- 
nats Terwilligte Maria die Begehren der Stände 
in folgenden Ausdrücken; „Que les Consitoires 
du Parlement et autres puis n*agueres uiis sus 
k Malines cesseroienft et des^Iä en avant seraient 
aneantis a perpetuite, et deiueureioicnt desti- 
tuez, Sans pouvoir jemals en tems futurs plus 
iriger semblables Jndicatores: qne tontas les 
Caiises, qui etoicnt attraites ])ar Evocation au 
dit Parlement et j pendoient encore indecises, 
seroient renvoyte avec tons les Actes et Escri- 
tures y appartenans, vers les Lieux, Loix et 
Juges^ desqaels icelies estoient evoqu^Sy pour j 
dtre pTOc6d6 avant en icelies , comme il con- 

viendioit selon Droit et Coutuiiies." 

Mittelst einer zweiten Acte von demselben 
Tage erhielten die geistlichen Stände .und Glie- 
der von Flandern auch noch die nachstehenden 
Vergünstigungen von Seiten der Jungfrau von 
Burgund : „Que tons les ProcAs pendant an 
Parlement k Malines et touchant les Pais de 
Flandres, et Habitans d'iceluy, ensemhle les 
Procis renvoyea k la Chambre du Trisor^ et 

des G6n6raux illec seroyent renvoyez a la 
Chambre de Conscil ordinaire en Handres^ en 
tel itat qu'ils seroient, pour etre jugez et ter* 
minez en icelle Chambre, comme 11 appartien- 
droit. Qtt'elle remettrolt la Chambre des Com- 
ptes rteidant k JUal^t pour autant qu*il tou- 
cholt le Pms et Comte de Flandres, et ce qui 
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y appartient, ensemble tous les B6gistres, Char- 
treBj Livres^ Centplc»»^ et avtres eBBeignemi» 
y reposans concernans le dit Pais, et fairoit le 
tout yenir ä Lille ^ ou aiUeurs en Flandrens , ou 
eite le troüTerolt ban et luy phnrek/* 

So ginsren denn alle juridischen Sehöpfimgen 
Karls des Ivühnen^ für immer ein , und das Par- 
lamietfl hörte liiclit nmf ftrmlMi* «irf, sondern 
seine Mitglieder zerstreuten sich auch in def 
ThaC. Das Sthtoksal Hogonets und Imbercourta 
md detf Andkots 6res isff bekaum^ Fevrf de 
Clugny, Bischof von Dornik, aog sich nach Ita- 
Hen zuftlek, Iro er oachmak CiotdiBal wurde 
md im Jahrcr 1483 m Rom fttarb. Mebfete 
andere Räthe träfen in die Diens^te König Lad- 
Ivigs XI. 9 ^elcbei^ ein neaee PariemeM i» dem 
T«^ ihm «ftfbc^ten AerzogthMle B«iftMd ein- 
setzte nnd Leonard de Pottes Mm efstm Prä- 
ludeiiteii dttren besteüte. WilHelitf reu BMiie- 
filrl WdiedUln di^ Felge Kaütrier ven FrMkfsMi; 
Thomas de PHift^fs, Herr zu Maigny^ daj?e^en 
kehrte iü die Dieiisi« MaximilimM ziirüek (14yaX 
tfächdeill er ehi^ Z«it lang das Aittt elffec» «weih- 
ten Präsidenten beim Parlamente zn Bijon be- 
kleidet. YoA de« ifeitttlicheii Mhgttedem des 
aufgetreten Parkmeilti ym Meebelti widmeten 
sich drei sd gaiist den Interessen der franzöel- 
«dken Krone 9 daes sie die rdJcben fiisthinier 
F6Wep«, Aatan und Auxerre zum Preis ihrer 
Anstrengungen erhielten. 



Digitized by 



343 

■ 

Die bürgerlichen Mitglieder (les Geos du 
Pays) suchten nach der Zertitreuuiig andere 
Stellen im Laade auf. Jean de la Bonverin in 
Brabant; Philipp Wieland (als Schriftsteiler 
ausgezeichnet) in Flandern, als Kanzlejr der 
Grafschaft (1433); Paal de Baanst, Herr m 
Vormizelle, aber wurde zum Präsidenten des 
Coaseils derselben ernannt**). 



*) ^Ezpeiition liistorique et Jaridiqae dei PiivU^get 
de la Fronooe de Blandrcs et des Pr^rogaÜTes da Coa* 
seil Proi^ocial par let Pr^ident et Gens da mtaie CooBeil 

de S. M. rimperatrice- Reine (Marie Th^reae), Comtesse 
de Fiaadres etc. ordonn^ eii Flandres, contre les President 
et Gens du ^and Consell de Sa Majest^ ä Malines/' Gand 
1752. in fol. Eioe sebr wichtige Stnntsschrift, als Mana- 
Bcript gedmckt, and Terfiust bei GeLegesb^t icbwerer 
Inningen über die ConpetensgegenatSnde swiaeben beiden 
SteDen. Man findet darin auch die ▼ollttftndigsten and 
gründlichsten Aul^chlüsse über Zusammensetzung, Befug- 
nisse und Verrichtun;i;ea des Provinzialcuiiseila aus urkund- 
lichen Documenten und Chroniken geschöpft. In demselben 
Faadkel (auf der königl. Bibliothek im Haag), weichet 
dieadbe enth&lt, finden aich sacb die „ilelf« dea Pvivil^gei» 
Libeci«, FnuMhiiatf tooltt« Lilx^ Kesm, boanes Cda* 
stmnes et Usages, dont las Doergmdatrea el Bobe?ine da 
Pays et terroir du Francq, Nobles, Notables et gen^irale- 
ment tous les habitans d'iceluy pays ont jouy et Ufl^ de 
droit a bon et leal titre, soubs les prenuers Comtes et 
Cemteaaea de Floadre» lea Ducs da Boargmgae da la Mal* 
aoB de VmmBt lea Plrinoea de Is sMissa d'ASKMie k mm- 
nuneer de Plisipenar MaxladllaB« 4fp&m de liiiif ä$ 
BowgoigMi unique h4ritiere du Duc Charte de Baar- 
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B. Die Beehi9Perhälini9$e vom Brabmtj unter 

der Regierung Mariens 

• 

Das Herzogthum Brabant hatte von den Be^ 
berrschern in mehrern frühern Perioden ^ zumal 
aber Ton Ja» ILj den Hersdgea ans den Häu- 
sern Luxemburg nnd Sachsen, sehr bedeutende 
Privilegien und Gerechtsame erhalten , welche 



goigne, confirmees de Philippe le Bei, de PEmpereur Charle 
le Quint et de touts ses illustres descendans, jusqu'a Charle 
second Roy des Kspagnes, Comte de Klandre» de glorieose 
memoire, Lequel, anim6 du m^ina esj^rit de «es predecei- 
aenrs potir le Mea de aei ni]ets, y perMvera juMjii'ä et 
aprea «on dernier aonpir, ce qni paroit par tenear de 
8on testaraent et demiere volonte en recommandant k fon 
successeur de faire observer les Loix, Privileges et Cou- 
stumes, ce que le Roi Philippe V a present regnaat a bien 
Touia radfier, en faisant serment de les observer, le jouc 
de «on inaoguration le 19 de Mars 170^«^ foL Diese 
Samnihiiig enthält mehrere wichtige Studie, vod denen die 
CiigUiale Verloren gegangen, lud welche anderwärts idr- 
gendwo gedruckt ancntreffen aind. Sie befindet sich auf 
der königl. Bibliothek im Haag. 

*) »El Imtn $ U GMa M Jhieaio ä§ SräbeM, 
democtrado per la Büstotia Oenealogica de ena Prindpca 

Soberanos y enriqnexido con e! tesoro de los PriyUegios, 
Ordonnanzas y Reglamentos juridicos, politicos, y econo- 
micos de la villa de Brusselas/^ fol. Dem Könige von 
Spanien ssgeeignet. fiine höchst wichtige und seltene 
SanMÜnng end die Han^ttoUe des öffentlichen Rechte für 
db Piofinzen»' die dne H e s se ct hnin Btabant gabildet. Yergl. 
daanit Biilftfiif Trophto de Brahaot Belgia Sem. 
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aaoh von den kurgimdUchen Beherrschera 
grossentheili bestätigt wurden. Mit Karls des 

Kühnen absolutistischem Walten waren übrigens 
auch die Brabänter böciist unzufrieden gewesen; 
desto mehr beeilten sie sich, nachdem die An* 
gelegenheit wegen de» Parlaments, der Rech- 
nangskammer und des obersten Gerichtshofes 
beendigt worden , Ton Marien f der neuen Be- 
herrscherin, und ihrem Gemahl und Mitregen- 
ten MaximUiau ebenfalls die Beschwörung der 
vorhandenen, und die Ertheilung der noch fer- 
ner gewünschten Freiheiten zu erhalten. 

£s ist schon im Verlaufe der Biographie Ma- 
riens selbst der verschiedenen Reisen in den 
grcissern Städten des Herzogthums Meldung ge- 
schehen, weiche der Prinz theils allein, theiis 
gemeinsam mit seiner Gemahlin nnternommen. 
Am 5. December 1477 ging die Ilauptfeierlich- 
keit vor sich; und Max beschwor au Löwen auf 
das Evangelium die BlydJe Jncomp$U im iVamen 
feiner Hau^raUj auch bestätigte er sämmtliche 
von dieser sowohl als ihren Vorfahren gege- 
benen Urkunden und Freibriefe« Es entband 
der Erzherzog in dem Hanptinstrumente die 
gemeinsamen Unterthanen ihres Eides der Treue 
auf den Fall, dass entweder er oder einer sei- 
ner Nachkommen jemals wider diese Briefe 
etwas Vertragbrüchiges unternehmen würden. 

Weil sich jedodi in der Joyeuse Entrie Ma- 
riens allerlei Gebrechen und streitige Punkte 
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Torfanden, welche einer weitern Auslegung oder 
VerbesMiuDg bediurfMB^ so gdb Mnimilbui in 
Jinner ieu Jahroi 1478 «Im Mg^iiaMite Provi- 
sion, des Hanpthilidts: 

1) der UmtUuid, dast, dm PriTilegiM gemtai, 
dio Lanibtittdk tu Antwerpen nofdi nMtt 
versammelt worden, solle diesen Privilegiea 
ielbst keinerlei Sehaden bringen; 

2) der Rath Ten Brabnnt «eile «ieb kfinftig 
durchaus innerhalb des Kreises seiner Be- 
fugnisse bewegen 9 und mekt in diejenigen 
der Stftdte sieh einmisefaen; 

3) die Requetenmeister sollen den Staaten von 
Brabant den £id det Trene ftr genane Be- 
wahrung der Landesfreil^iten aUegen; 

4) der herzogliche Rath solle keiner Dinge sich 
nnterwinden, welehe anf die ReehtspAege 
in den Städten sich beziehen, als im Wege 
der Reformation, sowie man zu Herzogen» 
boseh , an Thienen und in Strelteaehen zwi^ 

sehen Beamten des Herzogs und den Par- 
teien zu verfügen beliebt hätte; 

5) die Reehtsbank an Eenele nnd die Bem- 
fnng der Dorfer Bercheycke, Westerhoven, 
Rjthove und Domele, in Zwisten mit Kaaa- 
ler und Rath von Brabant, blieben forter- 
halten, wie weiland zu Herzog Karls Zeit; 

0) das Marktrecht in den verschiedenen Städ- 
ten, welches von Kanzler nnd Rath bis- 
weilen — wie es scheinen wolle — gestört 
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worden, solle ßkt freiade sowohl eia- 
koiinsehe KMA«iita in ieiMt gaaMn alten 

Freiheit und in der ganzen Gestalt, wie Tor- 
dem, gegen Erlegung der geaetdichen Zölle, 
fienbealeheb; 

7) Kauii eilte, welche zu Ilerzogenboscli den Zoll 
bezahlt hätten» sollten sa Molle and Elsvaer 
keinen üernetn n^hr an entriofaten haben; 

b) die Zölle zu Antwerpen, Rypermonde und 
Touinehond sollten nicht eihoht werden 
dürfen; 

9) die Güterfuhren von Brüssel und andern 
Städten^ welche ihren Weg bei Antwerpen 
▼orbei mi naob Bergen, und von da surück- 
nähmen, sollten durch die Seeuwische Zoll- 
stätte bei Ysikaraet fiiidet krine Beein-» 
trächtignng mehr erleidelij and dem jüngst 
erlassenen Blautizationedict gemäss, den 
Kaafieuten die über Gebühr abgenammenen 
Pfennige nnd Pfllnder znrnckgestelk werden ; 

10) alles zu münzende Gold und Silber solle 
mssageri werden; 

11) alle Beamteten iai Lande sollten den Sehwnr 
auf die Privilegien leisten; 

12) die Herren Aagnsiin van den Boehenen, 
lUlter Jan ran Oreenan, Meyer der Stadt 
Löwen, und Hendrik Roflunale, welche, den 
Landespriyilegien auwider, an Lnttich be- 
sehwert worden, sollten ihrer Ungebühr 
entschlagen werden; 



« 
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13) Ton den Beschwerden der Einwohner von 
EeiMle.über die ma ihrem MachAeile un- 
terhaltene Jagd daselbst solle Rechenschaft 
gegeben werden; 

14) Icein Drostaert (Drost) solle sein Amt an-* 
treten dürfen, ehe er nicht zuvor die Lau- 
desvcfrfassang beschworen; 

15) die Eingesessenen von Antwerpen und an.« 
dere Bürger der Mtirk^rafschaft sollten ihrer 
Frohnden und Lieferungen an den Herzog 
von Jülich entlassen werden; 

16) von verkauften Gütern Averde zu Ilerzogen- 
bosch künftig kein andres Schifigeld mehr 
entrichtet, als die Privilegien zulassen; 

17) alle brabantischen Angelegenheiten würden 
in Zukunft blos durch den Bath von Bra- 
bant entschieden; 

18) die Siegelrechte und Sehreib ergebühren 
erhielten durch die Staaten und den Kanz- 
ler von Brabant künftig eine regelmassige 
Taxation; 

19) alle Bathsstelien» deren Schöpfung mit dem 
Geist der Landesprivilegiea im Widerspru- 
che stehen, würden aufgehoben; 

20) keine Finanzkammer habe mit Erledigung 
von Rechtssachen im Lande Brabant sich 
mehr zu befassen; 

21) der Rechtsstreit, welcher zwischen dem 
grossen Rathe und versdiiedenen Kanflen- 
ten der Stadt Lyon über die im Hennegau'- 
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sehen diesen Letzten abgenommenen Waa* 
Ten noch immer obschwebe, salie seitie end- 
liche Erledigung erhalten, und ^war im In- 
teresse des öttentUchen Credits des Landes; 

22) der Herzo^^ trage dafür Sorge, dass die 
Brabänter hinsichtlich der Kaufmannsgüter 
unangefochten bleiben, welche weiland vom 
Herzoge Karl entwfthrt worden; 

23) die Befugnisse der Förster, Hundehalter, 
Otternjäger n. s. w. würden geregelt; - 

2t) der vor der Stadtbehdrde m Brüssel ob- 
schwebende Process des ehemaligen Artil- 
leriemeisters Orlando de Monostan solle vor 
den grossen Rath des Herzogs gebracht, 
und der Vollzug des Spruches seiner Zeit 
den Achten Ton Yillars, Dilegem und An- 
dern übertragen werden; 
25) die Wahlen in den Abteien und Prälaturen 
sollten dnrchaas frei nnd ungehindert sein. 
Der Rest betraf noch geistliche Pfiründen im 
Herzogthume, worüber Mao; und Maria der 
brabäntischen Prälatar volle Bemhignng ver^ 
hiessen. 

Die alten Geschlechter zu Brüssel waren in 
Folge ihrer schlechten Wirthschaft nnd ihrer 
Unternehmungen gegen die Freiheiten der Bür- 
ger um ihren frühern Einfluss und endlich auch 
um ihre Stellen gekommen; die €temeinm oder 
die sogenannten Nationeii hielten die meisten 
derselben besetzt » und Maria hatte darüber am 
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4. Janias 1477 eLae bestätigende Urkunde aus- 
gettellt. Da jeM 4ie Varli«b# deg Ersherzogs 
fifir den Adel kaniiteii^ so wendeleB «e g^gen 
das Jahr 1480 ihr Möglichste;^ an, um die ent- 
riMenM Veureebta wieder m erhaUeo; «ie stell- 
ten ihm mit yieleriei Gruwleii nad Sophismen 
vor, wie die NalMiea gfosseatheils die Urbeber 
der meiste« Meaterejum mi dnirdi Betrug in den 
Besitz der Stadtregierung gekonunen seien, und 
dass ihr Uebergewicht die Rechte des Souve- 
rlBS, wie ihre eigeMO, beeinträchtige« So dran- 
gen sie denn in der That endlich durch; Max 
Yernichlete dan Brief seiner GaiaaiUili und er- 
neuerte die aken Ordowinzea dAS Jäerzogs 
Wenzeslaus vom JaJire 1375 und die Zusatz- 
artikel des fiiiwaerts von Brahant, Philipp voa 
8t. Pol 9 vom Jahre 1420. Ueber das fianze 
kam deiuuach eine Acte mit folgenden Bestim- 
muDgen heraus: 
1} die Wahl der Schöffen in Bmseal «alle jähr- 
lich, am St. Jofaannisabend, erneuert werden; 

2) die fie&chiecbter solitea jm( dem Stadthauüo 
eine Liste von Personen ans ihrer 

nach eigenem Gutdünken, zu entwerfen be- 
rechtigt saiiiy und dieselbe di^m J^herMg 
odbr dassen BeveUmftditigten üb^iigdMfit 
"welche für jedes Creschlecht eipea Sphpffien 
hestaliea würden; 

3) an dem gleichea Tage solle auch aa^leicli 
fiir die Geiiciilechte]: ein geSAeiaschaftlinther 
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Oberbürgermeister ernannt lyerden, wie in 
frühern Zeiten; 

4) ebenso hätten die Nationen ein Verzeichniss 
von achtzehn Personen aus ihrer Mitte zu 
fibermaehcn, damit ein Birgemeitter nnd 
drei Schöffen daraus bestellt werden könnten ; 

6) die sechs Rathsmanner sollten mit einander 
abwechseln ; 

6) nm Schöffe zu Brüssel werdjen zu können, 
sei binlüro durchaus nothwendig^ dass man 
Bfifger der Stadt, in der Ammanei ange- 
sessen sei und zum mindesten eine Jahr* 
rente von 50 Gulden geniesae; 

7) dieadbe Bedingung «ei an die Stelle des 
Bürgermeisters und der Schöffen der Na* 
ikmen gelcmüpft; 

8) iieim Abslerben eines SebMTen seile alsbald 
zur neuen Wahl in gesetzlicher Form ge- 
sehritten werden; 

9) die Schaffen und Rentmeister sollten alle 
zwei Jahre itille stehen und erneuert werden ; 

10) die Rentmeiater eder Verwalter der Stadt- 
elnkfinfle, deren Zahl auf sechs festgesetzt 
werde, sollen aus den sechs ersten Notablen, 
drei ans den Geschleohterni nnd drei aus 
den Nationen genommen werden; 

11) beim Absterben des Einen oder Andern 
werde, wie bei den Schöffen, alsbald sn 
neuer Wahl geschritten; 

12) die Deke» und die vier Achten der Ge^ 
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gchlechter sollen aus den Schöffen und dem 
Gesammlkörper derselben, und jene der 
Nationen am den swei Bnrgermeistern und 
andern Personen der Letztern, welche im 
Amte itänden, sowie ans dem Gesammtkör- 
per ebenderselben gewfthlt werden. Alle 
Jahre sollen auf beiden Seiten zwei Achtea 
austreten, und die übrigen nicht länger als 
swei Jabre bleiben; eben so solle zu Ende 
jedes Jahres einer der Deken austreten; 

13) vier Personen ans den Geschlechtern und 
Tier ans den Nationen sollen die acht Frie- 
denBrichter, gewählt aas den Schöffen, dea 
Borgeimeistem und andern Notablen bilden; 

14) um die Parteilichkeit bei den Wahlen in 
der Art zu verhindern, wie sie vor Zeiten 
m Brüssel sich kund gegeben, sollen die 
aastretenden Magistrate eine Liste von No- 
tablen übergeben, welche ihren £id aof die 
Landesverfassung besonders geschworen; * 

15) zu Obermomboiis sollen bestellt werden 
die abgehenden Bürgermeister und die er- 
sten Schöffen der Geschlechter, wie der 
Nationen, mit den zwei vorgehenden IJür- 
germeistern und einem der Schöffen für 
das erste Jahr; 

16) zu Momboirs (Pflegern, Kastvögten) der 
Gotteshäuser würden einerseits die sieben 
Schöffen der Gesclilechter, und andrerseits 
die zwei Bürgermeister, drei Schöffen der 
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Nationen and die Deken' der Gilden etnannt 

Ihre Amtsveirichtung solle auf zwei Jahre 
eicli beechrftnlcetty jedee Jahr in .Gegenwart 
sweier Wediondere der GeseMechfer, eini« 
ger andern, aas der Mitte der Nationen, sor 
wie aweier^Rentmeister and. einiger. Bech- 
nnnggrSthe (Vigiteerder ?an de Rekenin- 
ghen) ; endlich . , : 
17) die Bewachung der Porten und Thurme 
der Stadt solle unter die Magistratspersotien 
beider. Theile. nach, einem billigen Verhält* 
. nisse .vertheilt werden. 
. Die Klagen über unbefugte Einmischung des 
Kanzlers und des Rathes von Brabant in Sachen 
der Bechtspflege nnd^ Verwaltung; welche, d«r 
Landesverfassung und den Privilegien gemäss, 
vor die Magistrate der Communen gehör t, .dauer- 
ten inswischen ,noch IttJigereZett. fort, und des 
Hof wurde mit bittern Vorwürfen so laoge be- 
stürmt, bis auch diese endlich durch eine neue 
Acte (datirtMeeheln^ um Ostern 1480) beseitigt 

wurden. 

Die Brüssler, nicht, aüfrieden, mit dem von 
Ma^milian and Maria erhaltenen Plaoaert über 

die Art der Erneuerun;:^^ der Behörden, begehr- 
ten ein noch festeres Reglement» und es ward 
endlich.. im April 1481 förmlich gegeben.. Die. 
Bestimmungen des Frühem erhielten grossere Er- 
läuterung im Einzelnen, die verschiedenen ein- 
tifetenden Fftlle nIttiereBeaeiclmung, und die Ge-* 
I. 23 
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selzgebnng, Ädmihiitimtion , 5ffbtitli<$he Sicher- 
heitspolizei, sowie aach die SittenpoIi2ei uad 
die Kleidertraohty die SlirflirertheiiBgiiiig^ die 
Strafen, die Verbannungen und viele andere 
Punkte mehr und mehr mit beeoad^rer Genauig- 
keit Erörtening und £riedigiiDg, Ihre Verglei- 
chung gewährt ein anziehendes Gemälde vom 
Treiben der Parteien und voft der Richtung des 
dffiniüicheA Geiateil 

Aufrührische Scenen, die noch im Jahre 1481 
zu Brüss^ j^tattgef unden , und durah welche 
nicht nur verschiedene PemoMn eehivere Krän- 

kungen an ihrer Ehre, sondern auch bedeuten- 
den Verlust an ihren Gütern erlitten^ Teran* 
laasteii, in Folge erhobener Klagen, eine «möge 
Untersuchung, welche der Generalstatthalter 
Mariens, Adolf von Cleve , anordnete, und end- 
Hell ein Injurien- utid Sieherheits-Mandat» wo-* 
durch man theils heftige Reactionen in der Ge- 
genwart zu verhüten, theils auch gewaltsamen 
Anebrdehen dee Parteigeistes in der Zvkwift 
vorbeugen wollte. Trotz dieser Vorkehrungen 
«ad trotz alier Sorgfalt der Magistrate für Auf- 
iwhthakiing der Privilegiea, und trots idier 

billigen Zugeständnisse des Hofes und seiner 
feierlichen Erklärungen im günstigsten Sinaei 
Sur die VeifaiBSung des Landes, war es doeh «^ 
wrie ein älterer Berichterstatter sich ausdrückt — 
mi§ ob «SM e«Mii Mähren gewaichen iäiiw^ Em 
kam m Muen nnangeaefanen Berthrongea Uli« 
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sehen dea {Ständen and der Regierung, denn 
EMieM mliM tn^ Jeder LebensioieetiiBg de» 

Letzte i n einen ausgedachten Plan zu Vernich- 
tung der Freiheit« Somit massten neue Unter» 
hnndlttilfen gepflogM und neue V«fgleieb« 
»chloseen werden. Diess geschah noch im De- 
eember des Jahres 1481. Die Verhältnisse swi« 
sehen Knnaler «nd Bmh von Bmbant einemUs^ 

und den Bürgermeistern, Wethouders, Schöffen, 
Deoanen^ Ammftnnci^ny Ambaehten u. s. w. an^ 
4fetteks umden noehmah ger^;elt, ttüd-imcil 
die minutiösesten Punkte dabei nicht aussei 
Aehl gelaisen/ 

1 • ftV 

C. Die Reckttverkättniiie tan Fiandem wäk^ 

rend der liegierung Mariens *)♦ 

Das öffentliche Recht der Grafschaft Fian-^ 
dem bestand von den ftlMiten Zeiten bis am 

a 

•mm. *, ■ «t ■■ I >■ 

•) Die Haoptqaelle für diesen Abschnitt ist das wich- 
tige Werk : ,,Ver7a{nelijig van XXV origineele Charters, 
Privilet^ien en K euren van de ProTiacIe van Vlaendcren 
▼an de XIII, XiV, XV ea XVI Beow, zoo In de Arclue^ 
Ten tan Iwt Land Tsn Waes, als ter Greffie van ^'Heeren 
Sdiepenen, en hi de Arddeven' der 8lad Ctaid bsniilende, 
door 't bevel en öp kost van dö StaeCen d€f selve Pto^ 
tincie gedrukt in d6 Jaeren 1787 eh 1788." Gend. fol. 
Die Saminlnng ward zur Zeit, als die Unruhen in Flandern 
wider König Joseph II. auszubrechen begannen, auf Befehl 
der Staaten feramtaltet Nachdem man nimlieh Hage and 

23* 
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Periode der Maria aus acht Privilegien^ Charters 
lUkA, Kjiurem. Die erste Urkunde stellte der GraC 
Thomaji von SaTojen und die Grftfia Johanna 
von Constantinopel im Junius 1241 aus, und 
zwar in lateinischer iSpracho. Diese Keure de 
IVaes : bestätigte nachmals He»og. Philipp der 
Gute Yon Burgund, als Graf Ton Flandern, zu 
Bjssel, im.Mära 14^, und zwa^r in franxdsi- 
seher Sprache; und im Jahre 1531 9 Kdnig 
Karl V., welcher den llauptschöfien der Graf- 
schaft, die schriftliche Weisfing ' der Procenie 
gestattete. 

Die fernem Urkunden sind die Charter^ 
durch König Philipp den Schönen von Frank- 



Tiel&di TOB TerietstflO Landespiivilefl^ und Reditaa ge- 
i^rodieii, andite nan dieselben erst in den ArchiTeo so- 
gammen; denn der grösste Theil >var im Lande selbst. Vor- 
nehmen und Niedern, unbekannt Der also zusammenge- 
stöppelte Codex juris public! musste als Unterlage der &e- 
cUmatioiMil wider das System des Kaisers dienen, decb 
wurden nur wenige Bxemplare gadmckt und ab Manuscript 
an die Behörden Tersandt. Per Buchdrucker (Bernard 
Poehnann) zog jedoch diuge mehr ab, die als grosse Sei- 
tenheit verkauft und theuer bezahlt wnrden. Indessen fühlt 
auch diesen der Titel und die liilialtsanzeige, und das auf 
der königU Bibliothek im Haag befindliche gehört zu den 
paar wenigen completten. Dieses letztere Exemplar, ans 

£r Veriaasenachaft des Bibliographen Qtrmrd angekaoll, 
t Tiele wichtige handschriftliche Noten, Yerbesaeraogwi 
nnd Bdänterungen. Auch enthalt es die oben mitgetheÜten 
Notizen über die Entstehung und Schicksale der Sanuulung, 
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reich im Jahre 1295 (von Paris aus) , und zwar 
in Folge bitterer Beiehwerden der Fläminger 
über unleidliche Lasten und Bedrückungen, aus- 
gestellt; der Friedens- und Versöhnungsvertrag 
iwischen dem Grafen von Flandern, Ludwig 
van Maele, und den Gemeinden des Landes, 
welcher zu Mecheln am 1, December 1379 ge- 
schlossen worden; (ebenderselbe ist nach einer 
berichtigtem Abschrift noch einmal abgedruckt) ; 
die Punkte und Ansuchen der Schöffen von ,6ent 
nnd der Abgeordneten Ton Brügge, Ypern und 
des Landes der Freien an Herzog Johann den 
Unerschrockenen Ton Burgund, nebst den dar- 
auf ertheilten Antworten, vom 21. April 1405; 
die Ordonnanz und Antwort desselben Fürsten, 
nnmittelbar vor seiner Abreise nach Frankreich 
(Ryssel, den 28. Julius 1417) in französischer 
Sprache; die Charte Philipps des Guten, aus- 
gestellt den 9. August 1423 vor seinem Einzog 
in Burgund. 

Nunmehr tritt in dem Codex Maria in die 
Reihe, nnd zwar mit sechs Urkunden, davon 
fünf auf sie selbst, und die letzte auf ihren 
Gemahl Maximilian kommen; nämlich:, 1) die 
sogenannte FrQvMe und die FrwüegieUf OMige^ 
t teilt an alle ihre Lande von herw'ärt9 über 
(Gent den 11. Syorkelemonat 1476); 2) diesel- 
ben, nach einer Varianten Abschrift abgedruckt; 
3) die Privilei^ien^ Freiheiten j Brauche und Oh^ 
iervanzen , zugeiianden zum Vartheiie . des Lan- 



dei der Freien {Gent den 11. Spork elemooal 
1476); 4 iumI ö> Atf ä€r 8ei^M 

Oeni itnd Brügge^ wodurch sie zu dem zwi« 
schea dex Harzogin lund dem Erzherzoge einer« 
Mit« uod den sckweiMritehea Eidgraosaen 
andrerseits eingegangenen Frieden ihre Zu* 
Stimmung ertheilten (rmm April 1478), sämmt* 
Uoh in flintscber Spraohe; 6) endltcb der wiolfc- 
tige Friedensvertrag von x\rras (23. Decemher 
1482) swisohen König Ludwig XI., dem Ers« 
henoge, und den ettdlieheii und nördlichen 
Provinzen der Niederlande, in franzuälschei 
Sprache. 

Allein nooh finden eiek in den Placa^ea« 

büchern, Archiven und Protokollen der flandri«. 
gehen Städte viele andere Gesetze, theiU ail« 
gemeinen, theüs beiondem Inhalts. Wir wer- 
den uns bemühen, eine Uebersicht der Anstren- 
gungen zu geben, welche Tpn deA Ständen dmt 
Grafschaft, den drei bedeutenden Städten und 
dein Lande der Freien während der fünf Jahre 
▼an Martens Regierung zur Ausbildung und 
ErWeiteiung det bereite besessenen Privilegieit 
gewagt, und die Zugeständnisse und Acte, weU 
ehe von' der Färstin und deren GemaU den 
Flamändeni während dieses Zeitranins erlheill 
worden sind % 



•) Hierin sind unsere Hauptführer: ^^Beaueourt de 
N0ort9eld$ Ja«rbo«kea vaa den Lande van d^ Vryea, so* 
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Nodb iiu Febtoar des Jahres 1476» aU Ma- 
ria gerade sa Gent sieb auf kiele, drangen die Yom 
Lande der Freien auf Bestätigung ihrer Schöffen- 
aiuitalt, lud die Herzogin stellte eine Acte aus, ' 
weldie die von ihren Vorfahren gegebenen Ptk 
vilegien bestätigte. Die Zahl der Schöffea 
ward a«f eeche und swanxig festgesetzt 

Am 30. MSra doM^lfaen Jahres empfing die 
Stadt Brügge ituc Briefe, Keuren und Freihei* 
tea in mehrem einsebien Punkten ansehnlich 
vermehrt oder aam Yortheil der Bürger ab- 
geändert **). Gegen Ende des Jahres fanden 
jedoch neae Uolerhandlangen, besonders voa 
Seiten der Freien, statt, welche ue seit längerer 
Zeit, vaa den Städtern immer durchkreuzt, für 
das Recht der JOitstandsohafifc migeknüpft bat^ 
ten ; die Genter und Brfiggev, welche ibKO Frei- 



dert zyn ccrste Beglnzelen tot «n net dwi Jeen 1784,** 

Tot Briif,r^e 1785. 8. II. Deel. „CtcffM Jaerboeken d«r 
£^dt Brügge." — Vermlsclitft Materialien in den zwei 
mehrfach angeführten flämischen ChronikÄii: .yWonderlijcke 
Owhghem^^ und „Eixceüente Chronijeke van Viaenderen.''' 
Ueber die Oisaniaation der StidteTerfassungen und Ter- 
aehMeneri liittitiite deitolben, in welche nmebi wir hier 
nicht eingehen können, vergl. die trefffiche Scbflft ¥P« 
Bhaptaeii „\cs Ck>mmuRea de ia Flaadre/^ 3. 

0 ^ BrAgger-Stsdt-ArdnV «sd swst 

im sogenamitee Rwim-Bodt imt Nr. III. foL 20. Ter- 
zeichnet. ' . * 

**) Pan^kt€H'ßQ€k VL ioL IS^, 
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heit so Werth hielten and fast in jedem Jahre 
Alles dafür In Anfrahr nnd Flammen setsten, 

konnten sich nicht dazu entschliessen, sie auch 
an Andern m ehren, nnd ihr 8tols*-ochlokrati- 
scher Geist nnterdrSckte mannigfach die woU* 
begründeten Ansprüche einer zahlreichen Ciasse 
der flftmischen BeTölkemng. Endlich ward dem 
Lande der Freien gleichwohl ftr seine Beharr- 
lichkeit der Sieg. Maria eikannte es feierlich 
als viertes Glied der Provinz, mit Sitz nnd 
Stimme bei allen Berathnngen über gemeinsame 
Angelegenheiten und Bedürfnisse derselben, an. 
Ein „ewig danerndes Privilegium^^ bezeichnete 
den Umfang seiner Bechte 

Diese Ewigkeit dauerte jedoch nur wenige 
Monate ; schon vor Ostern 1477 war das Be- 
präsentationsrecht der Freien wiederum durch 
sogenannte Brieven van Abolitie^ in Folge ge- 
waltsamer Zudringlichkeit der Stftnde , Vernich- 1 
tet worden, und man findet den Namen der er- , 
Stern neben den drei Leden van V/aenderen bloa 
anhangsweise beim Ausschreiben einer Steuer ' 
angeführt, zu deren Abführung sie, unter An- 
drohung von Zwangsmaasregeln, aufgefodett 
werden **). ^ j 

In den ersten Tagen des Mai war der be- ' 
ruchtigte Aufruhr zu Gent ausgebrochen , wel- 



•) Pampieren-Boek Nr. VI. fol 287. 
^) BQQtkn^B§tk Nr. IV. fol. 154. 
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clier den veitrauten Bäthen Maria*», wie bereite 
erzählt worden ist, das Leben kostete. Dieselbe 
Partei, welche das blatige Schauspiel aufge- 
führt, hatte auch das CoUegium der Freien fiir 
aufgehoben erklärt, und an dessen Stelle zwei 
Bürgermeister und vier Schöffen gesetzt, wel- 
che jährlich erneuert werden sollten. Das Pri* 

vilegium der vierten Gliedschaft blieb vernich- 
tet, und blieb es bis zum Jahre 1485, um wel- 
che Zeit eine günstigere Wendung der Dinge 

eintrat 

Bei Anlass der Vermählung Mariens nöthig« 
ten die Stände von Flandern der Fürstin eine 
Frovision und Terschiedene Gesetze ab, die 
sowohl auf die > öffentliche Sicherheit, als auf 
die Landesbewaffnung sieh bezogen. Bald dar- 
auf, iiu September (1477), erscliienen zu Brügge 
Bevollmächtigte des Herzogs und seiner Gemah- 
lin, in der Person des Abtes van den Dninen, 
des Herrn von Gruithuisen, Philipps von Store 
und des Wouters van der Grachten. Sie nahmen, 
am St. GilUstage, eine neue Wahl von Schöffen 
vor, deren nunmehr dreizehn bestellt worden» 

Der Erzherzog beschwur auch alle Verord* 
nungen und Privilegien Karls des Kühnen. Dar- 
auf wurden die Weten zu Brügge mehrfach ge- 
ändert Die Freien erhoben über die Mitetände, 



*) Btgiuerf esn de Kemer ema den Lenie MSi dm 
Fryta fbl. 1. 
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welckt sie so gewaltsam und illiberal verdrtogt 
hatten 9 bittere Klagen, foderlen die Beetät»* 

^iin^L:; des Zustande» der letzten sieben Jahre, 
während welcher ihre Yerhältniise bedeutend 
Terbeseert werden waren, lowie das entriesene 
Privilegium Marias zurück. Eine flämische 
Cbronik wagt die Bebaoptuno^: die Freilaeten 
bitten die bereite Tom Hirfe beaehwornen Ge* 

setze zu corruinpiren gesucht. Sie fodcrten 
Jedoch nur ihr gutes, ve^rfaeaojigsjaäcNUges Heclrt. 

Maximilian gab jetzt eine neue Erklttrong 
von sich, mit einem neuen Formulare des bis- 
berigen Sohöffeneidee. Die Gesetze der Vrjn- 
laeten sollten fortan auf die Grundlage der 
neuen Privilegien geregelt werden; alle Beru- 
fungen auf bestimmte Weise und mit jedes Ein- 
seinen Namen versehen, vor sieb gehen; die 
Schöffen aus den drei Ablheiiungen der OiU 
/reiem^ Nwr4fireiem und We»(/reiM ernannt wer» 
den. Mehrere Herren aus der Mitte des Lan- 
den zeiglen sich damit unzufrieden; endlich 
wurde gleichwohl ein BeiUmd erwirict und öffent- 
Itelft ausg«rnfen. Man feierte diese Gesetare* 
form durch einen allgemeiaen Bittgang. 

4m meisten machte dem Hofe die Reguli- 
rung des MUnzwe$€n9 *) zu schaffen^ welches 
unter der Begierung Karls in gräuliche Ver- 



*) Vergjl. die darüber erachieueaen Mümxgßttnie ia 
den BeUagea. 

4 
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wirrung gorathea war, und dem Credit da%Laii> 
itB nicht gertngan Naehtheil braehte. Aoch 
das SteuersYStem zu Sluys >vard einer gründ- 
lichen Yerhesserung unterwarfen, und den 
ärgerlichen Wacherbriefeii Daehdrüddich Ein- 
halt gethan. Die Sluyser setzten diesen Refor- 
men einen sehr hartnäckigen Wideretand ent» 
gegen 9 suchten die Brngger mit ine Intereeee 
zu ziehen und ihres Beistandes sich zu ver- 
sichern. Der hohe Rath Ton Flandern veranohte 
indessen m allseitiger Zufriedenheit anttdkid 
einzaschreiten* 

Die Klagen fiber den Münsfoss dauerten 
jedoch ununterbrochen fort; man trachtete von 
Seiten der Begierung den Werth der Scheide- 
wnnse m orhohen, und steigerte den Werth 
der Philipps« und Karls-Pfennige von 4 auf 
4t, und später sogar auf 5: ein Unternehmen, 
das «war die Verlegenheit des Angenblick:s in 
etwas minderte, aber für Handel und Credit 
eben nicht die günstigsten Wirkungen hatte. 
Diese Experimente mit dem Mänifosse liefeiw 
ten auch in der Folge noch unter Maxens vor- 
mundschaftlicher Begierung für seinen Sohn 
Pliilipp einen reichen StojBT von Besehwerden 

und iVufständen , welche besonders Herr Engel- 

hreeht von Nassau mit so grosser. Energie su 
dSrnpfui wnsate. 

Nicht minder heftig waren die Klagen über 
die unverhältnissmässige SekuldMkMf v womit 
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die flandrischen Städte, zumal aber Brügge, 
sich beschwert glaubten. Sie mehrte sich' in 
Folge der vielen Anstalten zur Landesvei thei- 
diguDgy und besonders der Ausbesserung der 
Yesten and Bargen, and der Anlegung neaer 
Schutzwebrcn gegen Ueberfälle der Franzosen. 
Die Fläminger zeigten sich auch hier als eia 
sonderbares Volk: sie federten von Marien and 
Maximilian kräftige Maasregeln gegen Ludwig, 
aber es sollten dieselben ohne Geldopfer be- 
werkstelligt werden. 

Nichtsdestoweniger Hess man eine Abgabe 
von 100 Pfennigen anf das GesanUntvemidgen 
jedes Bürgers sich gefallen. Aach in den wich- 
tigen Industriezweige der Bierbrauereien wur- 
den nene Anordnungen getroffen. Die betheiligte 
Zunft erhob darüber einen entsetzlichen Lirni< 
es kam zu Aufständen, wie in Marlens Ge- 
schichte bereits erzählt worden ist,' and die 
Brfigger, Genter, Yprer and Slnyser bildeten 
eine Art regelmässiger Opposition , welche zahl- 
reiche Verhaftungen und Yerbannangen rar 
Folge hatte. Bald äusserte sich der Parteigeist 
unmittelbar gegen den Ilof, bald mittelbar ge- 
gen die eingesetzten Behörden. Dieses Beispiel 
wirkte selbst auf die Brabanter, und als Maria 
gerade einst zu Brüssel Ilof hielt, entstand in 
der Nacht ein so furchtbarer Tumolt, dass dio 
Herzogin, geschreckt, ihr Lager verliess, und 
kaum mit dem Möthigsten bedeckt» von dem 
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Fenster des Palastes heraus versölmende Worte 
zus wUdtol]|en4Qii Menge hernntenreden musste» 

Eine allgemeine Versammking der flandri* 
schcn Stände zu Gent, im Jahre 147Ö gehalten^ 
beschäftigle sich, mit den Mitteln» die Sffentliohetii 
Bedürfnisse anf so schonliche Weise als m5^ 
lieh für die Interehsen der Geineinden zu be* 
streiten. £ine. erhöhle Auflage auf. dai«Bier ge- 
hörte zn den dabei angenommenen; aoeb dioss* 
mal erhob sich von Seiten mehrerer Zünfte ge- 
w^ltigoT Widerspruch, jedoch ohne Erfolg. 

In den Verhältnissen der freien waren in^ 
«wischen ebenfalls einige IVeuerungen voi:gegan- 
gen. ,I>i^ Sohdffen, Philipps Herr von Mal- 
degem, Roeland Herr von Pouckes, Willem 
van Gryspe^re und einige andere auf Lebens* 
leil Gewählte hatten (am 28. November 1478) 
einen günstigen Spruch gegen die nur auf Jah- 
resfrist ernannten Bürgermeister und Schöffen 
des Landes der Freien . in der; xu «ßrüsael ge- 
haltenen grossen Kathsv eisammlung, und die 
Einsetzung in, ihr/imt, daraus man sie vertrie- 
ben, wieder .erhalten* Doch lies« .man den Par- 
teien frei, in kurzen Denkschriften ihren Streit 
auf dem Wege Heclitens weiter auszuführen*); 
auch waren die Magistratur für Damme und die» 
Angelegenheiten der A])pendant-Laeten schon 
einen Monat früher mehr geregelt worden **)• 

•) JRooden-Boek Nr. HI. foi. 21. 
Ibid. £ül. ^4. 
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in demselben Jahre fand anch eine allge- 
iMine VeriMttinlang der Freien efatt, welch« 
Herr Philipp Wieland, derzeit Bürgermeister 
der Schotten, Rath und Requetenmeister, vor- 
MMB. Man traoktete darin, siir gfdesem BoriK 
bigung des Landes, die abgedankten Schöffen 
dahin zu vermögen ^ dass sie aller fernem An-* 
sprüohe freiwälig aieh begäben, und das vom 

Erzherzoge angenommene System, dem alten 
Geisto der Verfassung getreu, zn unterstützen. 
Im WeigemngsfaUe sollte die Gemeinde *4ie 

Sache vor das Collegium zu fernerer Berathung 
bringen. Die mit zur Versammlung berufenen 
alten Schöffen behielten sieh jedoch vor, das« 
ihnen die Theilnahme daran zu keinem Nach- 
theile gereichen sollte, und betheuerten, dass 
sie nicht ihre )>ers5nllehen, sondern des Landes 
Interesse verföchten. Es wurden demnach in 
Folge dieses Unistandes keine allgemeinen VoU-^ 
machten fiUr Ais Land ansgestellt, da der Ge- 
genstand dieses selbst nicht beträfe; man über- 
Hess dem Vorsitnr, welcher ja doch der Aiis^ 
leger der'Ydrrechte and Privilegien der Graf« 
Schaft sei, an den Gesetzen dasjenige zu ändern, 
waii er dem Vortheile derselben am snträglich- 
sten finden wflr^ 



*) P^nynenn-BoA Hr.' VTl M 
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D. Die Reektiverhaltni$$€ im Nord- Nieder- 
lande y zumal in Holland^ Seeland und 
Frieeland, ~ Die blyde Jucumet — Ueber 
die PHvilegien im AilgemeiMn. 

Di» ftllMte InMgoratiM 4«r ViidleriilidifechM 

Beherrscher hiess die Blyde Itikoimit^ die In* 
Irade, lahttldig^g; sie gfngett unlM Yldftn, 
meitt krtegeritehen , fV»teriieiikeheii vor sich, 

und Spiele und Feste der Voraehmea und des 

Obgleich mehrere spfffere Schriftsteller in 
den vereinigten Provinzen zwischen den elgent* 
UftbM Batavern ddttr Hollttadem ^ merit den Ka«> 
ninefatern oder Friesen einen Unterschied dar- 
zuthun gesucht haben, so aeigt sich doch bei den 
beidea stammrorwandteii VdikeM»chaften eine 
and dieselbe Art der Inauguration. Eine Stelle 
in Klaas Kolym alter Heimcbronik spricht be- 
leidmeiid hierfür. Sie laatet: 

Ente in fan te Friesen Scaer 
Te Sadennada wolde gangen 
Na Kostüme U Schild on{fangen, 
Spraken zi overlut 
Zi ne wilden van em gebrut 
Niet sieui uochte em iuiiden, 
Nochte zine dwanch dulden 



') Vergl. darüber die scharfsinnigen Glossen von: van 
TAye H. de Groot (Resp. Batay.)» die Anoierk. zu Me/tt 
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Mit der Inaogaration selbst darf jedoch der 
erste Einzug der Belierrscher nicht verwechselt 
werden. Zwar fanden dabei ebenfalls rauschende 
Frendenbezeigun^en statt; allein der eigentliche 
Schwur- uod Huldigungs-Act giog erst später 
▼or Sick GewehnUch ertönten sadann alle 
Glocken , und die Schutterei stand in feierlicher 
Parade da. Die Person des Tages aber ward 
durch die Siadimufer^Poori in den Grafenhof 
geführt. Diese Ovation oder dieser feierliche 
Einzug ward von den benachbarten ßrabantern 
Blyde lni»m»t genmnt^ und mit der Hulde selbst 
in Eins zusammengeschmolzen ; daher auch ihren 
FimdamenkUge$eizem der Name : „ß^cfe LnlumU^ 
Laett btireUuh JogemeB EnirSef^^ geworden ist« 

Viele liolländische Publicisten nehmen das 
Erbrecht ihrer Grafen in den betretenden Pro- 
vinzen in Ansprueb^ da nach dem Aussterben 
der Karolinger das oberherrliehe Ansehen des 
Kaiserthums in denselben so gut als untergegan» 
gen sei. Zwar wurde Dirk II. noch von Otto II. 
zum Grafen von Holland und Seeland, durch 
ein noch vorhandenes Diplom, bestallt; doch 
meinen jene Schriftsteller, der Kaiser habe einen 
Solöcismus damit begangen, und sie verlegen 
den Ursprung der holländisch« seeuwischen £rb- 



8t9k€ Rym-Clironyk^ ssa Betuien (EBst. Bpiaoop. Me- 
diob.), M. WiMhoff Lsadr. van Aver-YiMl, und M#> 
tkan Annal. Belg. VIII. 
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grafschaft bis in die Zeiten Karls des Kahlen 
zurück. Andere 9 von gediegenem Kenntnissea 
und kritiflcherm Blicke, haben in gelehrten 
historisch -staatsrechtlichen Werken, und ge- 
stützt auf Urkunden, die ununterbrochene Ober- 
hoheit des rdmisdi - tentaehen Ueiehes über ihr 
Vaterland von den Zeiten seiner Errichtung an, 
bis auf Karl V« darxuthun geaucht, wie beson- 
ders MierU und van Loon^ welche Männer 
überhaupt um die Rechtsgeschichte, wie nm die 
politische der Niederlande bleibendes Verdienst . 
sich erworben haben. 

Nach der Meinung Ersterer fiel — wenn 
man scharfer blickt und der Ansicht der Letz* . 

» 

teren zu folgen sich Teranlasst sehen mnss — 

' das Recht der Wahl des Grafen j in Folge des 
Aussterbens der alten Erbgr4i{feiüinie^ dem ValhB 
anheim. Solches halten sie zumal durch das im 
Jahre 1351 , zur Zeit 6. Wilhelms geschlossene 
Bündniss Terschiedener Städte bestätigt, da in 
dem darüber gefertigten Vertrage die Worte 
vorkommen: „Ende toaer dat iake dat am 
Heere gebrake $ander air van zyne Igve^ dmt 
Oed verkaede^ $oe kelhen wy gemeenliek gelo^ 
gheenen Heer fontfaen^, wy eu iuUen gemeen- 
lieA ont^aen/' 

Nach der Wahl oder nach der Anerkennung 
des erblichen Fürsten wurden die Privilegien^ 
Gebräueke^ CoHumenj Imnnmiiäien und Fmda^^ 
mentalgegeize entweder vor oder während dem 
I. 24 
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Acte der Huldi^ng selbst feierlich bekräftigt. 
Der Sobwur des Füxstea enthielt daa Yerapce- 
chm: imalmdm gute Tieoe m leifteo, deneB 
Macht zu erhalten und zu mehren, die Unter- 
thanen im Tertheidigen und strenge Gexechtig^ 
kait fiir und gegen Alle xu üben. Biese Yer- . 
sprechen konnte jedoch niclit blos den Ständen 
de« Landes im Allgemeinen eitheilt, sondern 
es Msste jeder einselnen GeHMtnde noch be- 
sonders gee:eben, die Verfassun«,'^ jeder dersel- 
ben besonders sanctionirt, und somit die Hnl- 
dignng in jedem einseinen Ork» gleidunw wia» 
derholt werden. 

Darin unterschied sich die Verfassung der 
Niederiiand* von desjenigen Tielef andern ger- 
manischen Länder. Als die Verhältnisse der 
Herrscher und die üedürfhisso de» Landes nocb 
•infiraiher waren ^ niMbte diese atfCttge Reehln» 
gleichheit und diese Achtung vor der Indivi^ 
dndität wohl genauer und gewissenhafter beob- 
nebtet werden binnen; naehdem aber die Bün- 
derlande nnter den Fürsten aus der letzten 
burgundischen und der nenen österreichiseben 
Periode in den Kreis graaeer Wehbegebenbee- 
ten gezogen worden, geschah den Privilegien 
und Gerechtsamen der Einzelnen Tielfaebe* Ab- 
trag; daher die vielen Klagen über Reebfsyer- 
letzung und Eidbruch, und die rielen Meute- 
leien und AufiMinde. Die BeTofaition im Staata» 
reebte dieaer Prorinaen lag mdur in d«r Tivln<* 
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derten Lage der Zeit and im Zusammendran^ 
der Begebettheilen, ak m woauelmUcim Will- 
kür und im aiitgespriPcheBM Hange naefa AIn 

aolutisniutf. 

Bei den VerfaMaiigeB imd Fieiheiteii der 
mederlSiulivAmi ftwktwm mnmf mm aidl iWi* 

geDS ja kein durchdachtes Kechtssjstem, keine 
TcrrMndeiide Grmdidee und eiMa iftneni Xm^ 
mnmeiiliang denken. Die meiste« entetanden 
allmälig und bei verschiedenen Yeraniassiuigen^ 
bald in Folge Ten Verdiensten der einen oder 
andern Commave in Kriegen nnd Btndnissen^ 
oder in Felge entrichteter Geldsummen und 
nmuiererdentlielter Sfenervenrilligangen bei 
dringenden Veilegenbeiten der Cirafen; und 
sie flössen so in die bereits erworbene Maate 
tber^ bis etwn später ii^nd ein CeUeetitname 
oder eine gemeinschaftliefae Rnbrik den Schein 
eines einzigen Codex ihr gab. Diess war 
n. B. nnt der Samnling von Bewillig ungen^ 

Gesetzen und Verordnungen, im grosse/t Pri- 
vilegium der Maria van Burgund für Holland 
nnd Seeland, in den LmiMrieten vm kei Bfi 
mn Nymwegeiij Over -Betuwe e?iz.j für Gel- 
dern, und in dem Landöriec van Bisschop Ar^ 
mmd em Ifeem fnr Utreebrt^ der Fall. B^ 

rühmte Schriftsteller, wie Philipp von Leiden 

nnd Andere, beschäftigten sich in sehr geiefar« 

tew Traetaten mit der Frage: ob diese etttfr^ 

men Privilegien von den Nachfolgern Deret , so 

24* 
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sie ausgestellt, widemifeii werden konnten 
oder nicht f alles Ernstes. Während dieser ge- 
lehrten Untersachang hatte das Schwert oder 
der Macchiavelliflmns bereits dieselbe überflüssig 
gemacht, und die Frage in einem Sinne entschie- 
den, dass es der gansen Anstrengangen meh- 
rerer Menschenalter, und aller geistigen nnd 
materiellen Kräfte der Edelsten nnd Weisesten 
bedarfte, um die alte nnd neue Zeit auf eine 
der Bildung wie der Freiheit gleich zuträgliche 
Weise mit einander zu versöhnen. 

• Verständig genug hatten auch eifrige An- 
hänger der politischen Freiheit schon frühe den 
grossen Nachtheil bemerkt, welcher eben die- 
ser Freiheit in Bezug auf das Gemein - BeMte 
durch übertriebene Begünstigung und Ausstat- 
tung der einzelnen Communen erwuchs, und sie 
tadelten mit Recht sowohl die ProTinzialstaaten, 

welche durch kein Fiin(kunentalgesetz solchem 
Unfage des Privilegien - Erpressens oder Er- 
schleichens gewehrt, als die Rftthe, welche 
ihren Fürsten die Verleihung nicht ausgeredet. 
Es geschah wolil von diesem richtigen Gesichts« 
punkte aus, wenn die Friesen ihren Vertrfigen 
mit dem Herzoge von Geldern die Bestimmung 
einschalteten : ,,Dat die Fürst van Gelre die 
Steden in Yriesland, van wat party waeren, 
gheen privilegien of vryheden solde geven of 
verleenen in praejudicie en achterdeel der Land- 
schappen en wyken, sulx wat by den Stadhol- 
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der ofte Bevelsluyden doer qaade ioformacie 
waer gegeven, solde nnl zyn.^^ 

Dass die BestimmuDgen, welche das grosse 
Privilegiuia der Maria enthielt, durchaug über*- 
trieben und zum Nachtbeile der Krone, sowie 
vielleicht der Consolidiiung der Staatskraft und 
nr Befctotignng der Gmndlagen einer wohlver- 
standenen Freiheit selbst gegeben' worden, war 
noch vor dem sechzehnten Jahrhundert Ansicht 
einiger Patrioten, nnd noch mehr diejenige 
der fürstlichen Rathgeber, welehe die allzu- 
starke Beschränkung der Macht eben so schmerz- 
lich empfanden, als dieser Letztem für unwür- 
dig betrachteten. Viele gingen in ihrem ver- 
werfenden Urtheile noch weiter, und behaupte- 
ten: die Nachfolger Mariens seien die Dinge 
nicht zu halten schuldig, welehe man der min« 
* derjährigen fürstlichen Jungfrau in Tagen der 
Be^rängniss abgezwungen. 

Es scheint, dass die letztere Meinung sehen 
in Philipps des Schönen Cabinete siegreich 
ward; denn ungeachtet sein Vater Maximilian, 
als Momboir der Mutter und nachmals als sein 
Vormund, die beschwornen Verträge gehalten 
hatte, so fimd er selbst, der König und Erz- 
herzog, es nicht für ndthig, bei der Gelegen- 
heit, wo er alle Charten seiner Vorgänger und 
auch die Privilegien seines Vaters erneuerte, 
ein Gleiehes mit denjenigen der Mutter zu thun; 
ja das Privilegium ist in der oben angezeigten 



I 
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Reihe Yoa Charters völlig anigelaeaeii uid 

ignorirt, ungeachtet es an der Spitze oder am 
Ende von allen hätte stehen sollen. In glei- 
chem Geiste handelte aach nach itun die Schwe- 
ster Margaretha, als Oberstat thalterin der Nie- 
derlande, nnd sie weigerte sich geradezu, die 
mütterlichen Freibriefe m beschwören. Die 
Rechtslehrer Hollands wfthrend der Republik 
ergiessea sich über solch ein Benehmen in bit- 
tere Klagen , wie m erwarten war, und beson- 
ders triflFt ihren Collagen Zapaeus, der als Ver- 
theidiger desselben aufgetreten, ihre schärfste 
Ahndung 



') „Num ^cra scripserit Zypaeus — also äussert sich 
van Thyen (De Inangur. Princip. Belg. Cap. IV.) — jure 
dubitari poterit: etenUa si Privilegium iUud Magnum re- 
«picianraa, negarem» extortam iUi faisse: qoippe dadom * 
ante ülam (MorMm) apud anteoessores Tiguoniiit illae kges 
in «num edlcton contractae, quae v«l ad isUitem pshBcam 
sbfolate faciebant cantelasque praescribebant contra ad- 
fectatam priorum Comitum t) raunidem. Hanc vero potesta- 
tem compeiiisse Ordinibus, negare baud poterit, qui here- 
ditarium quidem iliomm imperium, origine sua tarnen electi- 
dma fuisie cogitet. iDjarius ric fuisset Zypaeoa in Oidi- 
M, quoirani est abaolnte fiutqua seoiper nmiü cina Prin- 
dpa ennndaie «t corrigere naeTot rapublieae; si rero, nt 
conjicio, nonnuUa civitatum slugularia privilegia respexerit, 
excaaandus videtur, modo revolTat, successores et baec 
dein, pretio vei precibus inductos mox conürmasse, ut 
pauio po8t videbimus. Potentia sua confiaus et sataa pro 
ittparlo Oidlnibiw dedarabat Pbilippi»: nfjhti h$ hßmm 
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E. J)a9 gros9e Priväegium der Maria JUr die 
Grafichaften Holland^ Seeland und Fries-- 
land. Bückblick a%f die Mechtiverhäliniiie 
einzelnerniederländiicker StSdie^ sowie avf 

Geldern und Luxemburg, 

Bereits ist an zwei Stellen der Biographie 
Mariens jener BegeiMiiftse erwähnt worden, 
che unmittelbar naoli den Tode ihres Vaters 
in Nord -Niederland stattgefunden, ferner der 
Anstrengungen, welche sowohl die drei Graf* 
eehaften im Allgemeinen, als einxeine Geneitt- 
den insbesondere zu Verbesserung ihres Rechts- 
mstandes unternommen. Die Chroniken dieser 
Provinnen schildern ziemlidi breit, nnd für den 
ausländischen Leser ohne grosses Interesse, 
die Schritte hin nnd her, yon der einen SeitOt 



Offt ingehuldigt te worden ah erfachtig «n natuurlyk 
Prinse en Heere ^ Grave van Holland en Heere van Vriet' 
land;^^ quasi yero electitius hereditarius Princepa pacta et 
beneficia majorum haud inlqna confirmare haud obstringe- 
retur. ^99^^^ ky de Privilegien bezweeren wiUe, He ie 
Hertegen FhMSpt en Kord en 4enetnr Veorateien fQraeem 
en Ormrinntn emn Belkmi en Heeren en Prnwwem mm 
Vrieslaiid gei^evcn hadden.^^^^ Siccine yero Ordines et ini« 
(jua omnia Phiiippi Boni et Caroli Audacis acta, rata liabere, 
niliUque exiorsionibus oppooere debuissent ? Sane contra- 
rinm prudentiores e nostratibus probanint et sub Carolo V 
et Plulippo II in effisctum dedmemnt Verum band 

andebaot OrdiiMs contraMwere Regi tone tempoiia We^ 
paaiae/* 
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um die gefederten Maasregeln abzuwenden, von 
der andern 9 um dieselben durcbcnsetsen. Die 

wirre Lage der Dinge und die grosse Noth, 
darin die Uenogin, einerseits wegen der Gen- 
ier und Brugger , andrerseits wegen des Königs 
Ludwig XI. sich damals befand , hatten sie zur 
Annahme anoh der härtesten Bedingungen und 
unbeliebtesten Artikel vermocht. Man fand für 
gerathen, Viel aufzugeben, um Einiges zu retten. 

Sämmtlicho Punkte ^ worüber Beschwerde 
und Streit obgewaltet, wurden in einer Haupt- 
Urkunde erledigt, welche gleichsam eine neue 
Charte für die drei tirafschaften bildete, und 
den Namen des gro$ie» PrMlegnaM erhielt. 
Jeder einzelnen Provinz kamen jedoch noch 
besondere Bestimmungen zu gute, welche in den 
Terscbiedenen Plakaatenbächem, ausser dem ge- 
meinsamen Grundgesetze 9 meistens mit aufge- 
nommen worden sind. 

Selbst ein sehr republikaniseh gesinnter Hi- 
storiograph der nachmaligen vereinigten Pro- 
vinzen'') gesteht, dass die Holländer viel zu viel 
Wesens von jenem Privilegium gemacht hätten* 
Da es Im Zusammenhange (unter den Urkunden 
des zweiten Bandes) den Lesern mitgetheilt wer- 
den wird, so heben wir hier für die der hol- 
ländischen Sprache weniger Kundigen nur die 
wesentlichsten Artikel heraus. 



•) Wagmaar XIV. V. 
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Die Herzogin macht sich verbindlich, kei- 
nem Fureten, als Gemahl, die Hand m reichen, 
welchen nicht die Herren von Geblüt und die 
Stände der drei Grafschaften ihr aarathen und 
genehmigen werden. Holland wird von der dem 
Herzoge Karl im Jahre 1475 verwilligten Steuer 
frei erklärt, obgleich fünf von den sogenann-* 
ten sechs grossen^StSdten, nämlich: Dortrecht, 
Delft, Leiden, Amsterdam und Gouda, schrift- 
lich hiexu sich verpflichtet Anch die 500,000 
Kronen an8sergew5hnlicher Jahresstener, wosn 
man früher sich verstanden, unterblieben hinfüro. 
Dortrecht und Südholland insbesondere werden 
von der Entrichtung der 60CX) Klinkaarts ent- 
bunden, welche man als jährliche Abgabe und 
als Aeqnivalent für die bisher entrichteten und 
künftig absntragenden Stenern im Jahre 1463 
eingegangen. 

Alle Aemter nnd Stellen, deren Vergebnng 
im Bereiche der Befugnisse des Souveräns steht, 
sollen von der Herzogin Niemand anderm, als 
Eingebornen, anvertraut werden können. Nie* 
mand soll IBrder iwei Stellen zu gleicher Zeit 
bekleiden, ein Gegenstand, welcher seit einiger 
Zeit besonders ärgerlich auf die Meinung des ' 
Volkes eingewirkt. Der Missbrauch der Ver- 
pachtung der Aemter hört hinfüro ebenfalls mU 
Auch dadurch war die Verwaltung mehrerer 
ehrvergessenen Grossen, in ihrer Eigenschafik 
als Statthalter, befleckt worden. 
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Der iiath Toa HollaDd wird kunfüg aus 
emmm Statthalter oiid «che Betiitzem gebildet; 

zwei dei-selben 7niisse?i l'.dle von Geburt, die 
übrigen Beehtsgeieiurte, und zwar sechs aas 
Hellaad, swei aber au Seeland ge a oB S t eat 
sein. Diesen acht Rathen w^erden noch zwei 
andere (ebenfalls Nord -Niederländer aus dea 
Tsvrti Previnsen) beigefügt, weldie ihr Aart iuh 
entgeltlich vel^valten. Vor den grossen Uath 
sollen in erstem Uerichtsstande keine Angele- 
genheiten gebracht werden ktenen, in welehett 
der Spruch, alten Hechten gemäss, den einzel- 
nen Städten und Dörfern zusteht, sondern blas 
sidche, in denen von dem Urtheiie der Unta«- 
gerichte eine Bcmfung stattfindet. 

Das Recht der Städte und Landschaften, dass 
Niemand ausserhalb ihrer Grenaen geriehtet 
werden dürfe, soll in Kraft bestellen. Die Or- 
ganisation und Zusammensetzung der Gerichte 
soll nach den alten Normen vor sich geben. 

Den Städten bleibt es frei, sowohl unter 
sich, als mit andern Provinzen der Niederlande, 
an denselben Orten snsammen an kommen nnd 
in Verbindung zu treten, welche ihnen belieben. 

Keine Zölle und keine Abgaben sind ohne 
Einwilligung der Stände auszuschrMben und 
zu erheben. Sämmtliche Bewohner sind bei 
ihrem freien Handel, Verkehr und Gewerbe 
SU schützen. 

Die Herzogin und ihre Nachkommen können 
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keinen Krieg, weder mm Angriff noch zur 

Vertheidigung , ohne die Stände eingehen; thun 
sie es dennoch, so erlischt die Verbindlichkeit 
des Dienstes fnr die Eingesessenen, obgleich 
eine Ordonnanz des verstorbenen Herzogs hiezu 
ermächtigt. 

In allen Briefen, den offenen sowohl als 

den versiegelten, Avird man hinfiiro der ieut- 
sehen Sprache allein sich bedienen. 

Alle gräiiiehen Befehle ermangeln ihrer Kraft, 
wenn sie den Vorrechten der Städte widerstreiten. 

Die Rechnangskammer zn Mecheln soll, in« 
sofern sie holländisch -seetiwische Angelegen- 
heiten betrifft, nach Holland verlegt werden. 

Jedem Staatsbürger bleibt es unbenommen, 
seine im Schiffbruch verunglückten £!üter zu 
sich zu nehmen, gegen Erlegung einer billigen 
Taxe. (Sie waren früher, als der gräüichen 
Schatzkammer gehörend, angesprochen worden.) 

Die kleinern Bedienungen, als z. B. Kirclien- 
und Schul-Aemter, Botenstellen u. s. w., wer- 
den auch künftig von Denjenigen vergeben, 
* welche seit sechzig Jahren sie vergeben hatten. 

Keine Münze soll geprägt, noch ihr Cours 
erhöht oder herabgesetzt werden können, als 
mit Einwilligung der Stände. Für Holland bleibt 
Dortrecht die Münzstätte. 

Das Land Stryen wird als mit der letzten 
Grafschaft für immer vereinigt erklärt. 

Keine Provinz entrichtet Steuern, für die 
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sie ihre Zostimmang nicht ertheilt. Kein Graf 
von Holland darf künftig in Person kommen 

und Steuern fodern. 

£8 ist untersagt y die Lehen irgend eines 
Bewohners der swei ProTinsen zur gräflichen 
Tafel zu ziehen , ehe und bevor er nicht durch 
ein gerichtliches Urtheil seiner Felonie über- 
fahrt worden. 

Die Herzogin verpflichtet sich^ durch keine 
Briefe die Befngniss m ertheilen, Moder znm 
Salzbrennen ans Gmndstncken zu graben, wel-* 
che in den eingedeichten Ländern in Holland, 
Seeland und Friesland gelegen sind. 

Alle diese Punkte nnd noch viele andere 
von geringerer Wichtigkeit beschwor Maria bei 
der Blyde Incomst, und ihr Kanzler und ilire 
Bäthe, sowie der Statthalter und der Rath von 
Hollandy mussten sie ebenfalls bei Antritt ihrer 
Aemter zu erfüllen geloben. 

Es lässt sich nicht Iftugnen, dass gleich an- 
fangs mehrere Bestimmungen nicht sehr beob- 
achtet, und dadurch mehr oder minder gegrün- 
dete Beschwerden veranlasst wurden, welche 
auch den Bruch des gegenseitig zu Leistenden 
nach sich zogen. Allein wenn die Regierung 
der Maria, um nicht ganz zur Puppe der Stände 
herabzusinken, nach befestigterer Gewalt strebte, 
in einem Zeitpunkte, wo sie, von äussern Fein- 
(ien rings umlagert, derselben allerdings be- 
durfte, so trieben auch auf der andern Seite 
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die Gemeinden und Landschaften ihre Foderun- 
gen oftmals ins Unglaubliche und Unmögliche — 
wie schon im frühern Abschnitte angedeutet 
worden ist — und über dem Hange zur Indivi- 
dnalität nnd SelbststSndigkeit, welcher in einem 
allgemeinen dunkeln Gefühle von Freiheit ohne 
Ziel sich kund gab, vergassen die Provinzen 
oft ganz, im sie ein gemeinsames Vaterland, 
die Niederlande, bildeten oder bilden sollten, 
und dass für das grössere Ganze jeder Einzelne 
"^twas von seinem, selbst begründeten, Rechte 
aufopfern muss. 

Der Erzherzog Maximilian säumte nachmals 
nicht, sowohl unmittelbar nach seiner Heirath, 
als nachdem seine Gemahlin gestorben, das 
von derselben Gegebene zu bestätigen, und die' 
desshalb gefertigten Urkunden erscheinen meist 
gemeinsam mit dem grossen Privilegium ab- 
gedruckt 



Unter den Schätzen der Hof- und Staatsbibtiothek 

im Haag befindet sich ein Codex dieser Handveaten auf 
Pergament, in 4., fünf und zwanzig Blätter stark. Das 
erste Blatt hat folgende Worte zur Ueberschrift : 

„Het raer in groot Prwüegii mm Vrou Maria ; ie 
QtKt an iim tUUtneap %tk mtier swl den Afedla» 
A. 1476» gegevm voar HolU (^HoÜMni), VHeOtmi, 
Z§eiani, etc. en ook nogk in ütrechif A, 76,^ 
Zu. Ende des ersten Blattes aber steht, den Text un- 
terbrechend, noch eine andere historische Bemeikong: „A. 
1473 approbeart Hertog MaxiiiiUiaen als Kerdcdyke Voocht 
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Die Friegen eihielten nock eineii besondern 
groisen Biief, welelier lomU ia lalcuwckec 
•Is in der Laadenq^Eache TaKhenden ist^ und in 



«n nomboir Tan iQii Vrov Marfa, Toortz. groot Pmifegie 

in den Hage op sija liuys sijiHic en 't stait hier agter," 

Der Kaum auf dem Pergamente, der die letzten zwei 
Zeilen enthält ^ zeigt nocb •iuige, loifc sebwächecec I>iBley 
hiec überschriebelle Worte. 

Biese Gbadvesten» yroTon der Haager -Ahiruck Yom 
Jahre und der bei jMtem (Handvesten d^Stad 

Leyden) herrnhrt, sind unstreitig ursprunglich för die Stadt 
Alkmaar erlassen ^vurilen, und eine Copie dfer berühmten 
Urkunde, welche häufig yon Vielen iat bestritten worden, 
je nachdem die Becbtshistoriker mehr oder miodev CMade 
für oder ^egea ihre Bcfatheit anfgefiiiidea habeo. 

▲u8 der zweiten Handyeste oder den PriTileginm yon 
MaxmUianf als gesetzlichem Anwalt (Momboir} seiner 
Gemahlin Maria, und in der Eigenschaft als Kircheavogü 
der Stadt Alkraaar (28. März 1478) erlassen, geht heryor: 
1) dass diese Urkunde vom Herzoge hauptsächiieli er- 
theilt worden zur Befesügung und Bestätigung der 
schon früher yon Alkmaar genossenen Rechte und 
Frdheiten; 

S) dasa dieses besondere Pririleguim auch mit densel* 

ben Worten, das quaestiende groot Privilegic vaii de 
Gra\'iune Maria, d. d. 14. März 1476, bekräftigt, 
welches, denn auch mm dtesem £ade vocaBOsgeschickt 
wird. 

B» muss Yerwnndcnng erregen, dasa S^ktUnbt^ 
oder Bmmkampy in Sina ^fitodiis tfwiMW «en ÄUkmaar*^ 

gar keine Erwähnung yon dieiem Privilegium machen, das 
für die Rechts - Verhältnisse jener Stadt doch so wichtig, 
imd de&sen Kchtheit wohi auaaer allem Zwei&l ist; noch 
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welchem alle von den frühem Grafen ertheilten 
PfiTilegien hinter einaader angefalurt werden*). 

Aber nicht nur die Grafschaften überhaupt, 
sondern auch beinahe jede einzelna Stadt in 
Brabant, Flandern , Holland n. 8. w., erkielt 



melkr stellt sich diese Yerwtmdening ein, wenn man ge- 
radezu, S. SS jene» Werltes, toii einer ^JSefmHging «an 
de Siede grootc Buek door Maximiliaan op den 2 4pnl 
1478 bimnen Alcknmar gedan^^ liest und somit eine Ur- 
kunde Toa fünf Tage späteriu Datum angezogen findet; 
endlich y wenn man anf die ausdrückliche Stelle stösst: dass 
Jllnrtnii/Mfi som Vogt seines imnderjährigen, mit Frau 
JHIbtui gezeugten Sohnes, bestallt worden sei. 

Aus den Handvesien und Privilegien der Städte Leij- 
den, herausgegeben von Mieris, und den Müsives van den 
Dokuniie^ Frei€»$ie eit Behfte van de Stadt Haar lern 
«ftteht maa» dasa die letztere Stadt nicht, gleich Delfit, 
Xieydea und Anistardamt ein besonderes Exemplar der Tier 
Briefe oder Copien des grossen PriTilegiunia Ton Maria 
empfangen hatte, wohl aber: 

1) dass man vier Coipien desselben auf gemeine Kosten 
des Landes veifeitigen, und an die Städte Dortrecht, 
Bellt, Leeden und Amsterdam Yeraenden Hess; 

2) dass Haarlem den Vorrang über die Städte Delft, 
Leyden und Amsterdam ansprach) 

9) dlass mr Bntseheiduiig hierfiber das Loos Torgescfala- 
gen und die Art und Weise der Vertheilung der Co- 
pien von der Original -Urkunde und dem Siegel auf 
angemessene Weise geregelt wurde. 

0 Vergl. die Beilagen und Sehwarxenbef^ Placaaten- 

boek van Vrieslant T. I., eine kostbare, grossartig ange- 
legte und gründlich durchgelührte Urkundensammlung. 
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besondere Vergünstigungen und Gerechtsame, 
wie wir schon einmal bemerkt haben. So finden 
sieh von Brüssel, Antwerpen, Lierre, Amsterdam, 

Rotterdam, von Briel und dem sogenannten Lande 
Yoome eine Reihe Urkunden, wichtigern oder 
geringfi'igigern Inhalts, welche fSr das Ganze 
hier kein Interesse darbieten, und meist auf 
besondere Oertlichkeiten sich bexiehen*). 

Oie Verhältnisse des Herzogthnms Geldern^) 
wurden meistentheils erst nach dem Tode Ma- 
riens, nnter der Tormondschaftlicfaen Regierang 
Maximilians, geregelt. Der Statthalter, Adolf 
von Nassau, spielt dabei eine Hauptrolle***^). 

Da das Henogthnm LuxenAurg meist eine 
Episode in der Geschichte der Aiederlande bil- 
det, und mehr denselben zur Seite, als zusam- 
menhängend mit den Schicksalen der übrigen 
Provinzen, betrachtet werden muss, so führen 
wir am Schlüsse in Bezug auf diese Besitzung, 
sowie auf die Grafschaft Chiny, nur an, dass auch 
diese beiden die alten Freihriefe und Gerechtsame 
bestätigt erhielten, nachdem sie an Marien und 



*) VergU die Beilsgen und die BcaeAryv^t es» 
Brkl m dStr LsiidSf eea V^mniM. 

**) Yergl. die Beiiageo. 

***) Fwuni Hirt. Geldrica, es» Sj^aem Geeduedenb 
van Gelderen I. II. Adsertio Juris Caroli V. in ducatakn 
Geldriae. 8., mit einer ^viclltigen Urkunde, welche Mariens 
und ihrer Ansprüche erwähnt. 
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MMimilian die gefederte Hvldigang geleiatet. 
Solches geschah sowohl in dem Herzogthame und 
der Orafiichafit Im AllgvmeiMii , als in im ein» 
zelnen Städten, namentlich in der Hauptstadt 
selbst insbesondere. Die meisten dieser Privile» 
gfen und Rechte beileheo sich auf Rückgabe des 
früher entrissenen Siegels, anf Zölle und Ohm- 
gelder, Handel und Verkehr. Die Verwaltung 
und die Gesetxgebuiig erhidten mannigfache 

V erb esse run/^^en , doch wurden sie erst unter 
der Regierung Karls V., namentlich durch die 
Statthalterinnen Margavathe I. and Maria von 
Ungarn, völlig geregelt*). 

Wenn man die ganze Reihe von urkund- 
lichen Verrichtungen "übersieht, welche wäh* 
rend Mariens Regierung vor sich gegangen, so 
muss man sich über den Umstand wundern, dass 
bei den ewig sich wiederholenden Beschwerden 
und gehäuften Verwickelungen noch Kopf und 
Zeit für andere Dinge übrig geblieben, und 
noch mehr über den Vorwarf erstaanen, welchen 
man bisweilen dieser Periode, als einer Periode 
der Willkür nnd Rechtsverletzung i bat machen 
können. Niemals , weder früher noch spftter^ 

*) Bertholet Histohe du Duch6 de Luxembourg et du 
Comt^ de Chiny. T. VII ; vergl. damit die Beilagen und 
die Schrift des Verfassers: „Das GroMberzogthum Luxem- 
burg, iotegrireiider Thal dei lentidMa Bondeagdbists, ia 
fleiaen ältam» histofiich-staatireehdldiMi VeghUtniiaen cIc^S 
Bnraniehwsig, bei Vieweg» 1881. 

I. 25 . 
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hatten die Niederlande eines groseern Umfanges 
Toa palitischer und bürgerlicher Freiheit slcli 
m erfteaen^ es. aei denn, daea die Anarcbiey 
welehe ein ansschweifender DemoikradwinQSy 'Sa- 
mal in Flandern, angestrebti mit diesem Namen 
sich schmückea weUte|< und ala letatee - Ideal 
und Ziel, im fUntergninde-iCand. 




• 
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einem Gtade von Veracbtimg gesteigert, welcher 
mit einem, andi nwlialbwegs frenndscimftlichen 

Verhältnisse sich keineswegs vertrug. Trotz 
der unanf hörlichen Zudringlichkeiten des .Vaters 
konnte sie diess QefSbl nicht gans bezwingen, 
und wie immer die Umstände und die Bedürf- 
nisse ihres Landes iliren schleunigen Entsdiluss 
SU' einem die Parteien so beruhigenden' Schritt, 
wie die Wahl eines Gatten , sie auffodern moch* 

^ ten, so war Maria dennoch offenherng genug, 
zu gestehen : dass, wenn sie auch einst, in Folge 
väterlichen Willens , Gewalt genug über sich be- 
hauptet, um durch eine Vermählung mit dem Prin- 
zen, den sie niemals lieben gekonnt, ja wohl 
verachtet hatte, sich unglücklich zu machen, 
sie doch jetzt, als selbstständige Meisterin ihres 
Schicksals, zu einem solchen Schritte sich kei- 
neswegs berufen fühle, der ihre P.erson einzig 
und allein betreffe. Nach dieser Erklärung, 

' welche das Herz des Vaters allerdings verwun- 
den konnte, sendete der Herzog seinen Sohn 
nacb Geve zurück *). 

Der dritte Freier war der Graf de Rivers, 
König Eduards IV. von England Schwager von 
seiner Gemahlin her. Er besass ausgezeichnete 

Vorzüge des Körpers und des Geistes. Für ihn 
arbeitete Märiens Stiefmutter, welche mit der 
nicht minder einfiussreichen Königin über poli- 



0 Nach VaHUM$, 258—260. 
I. 11 
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tische Ereignisse häufig Kussiiunenwirkte und 
von ihrem Bnider ▼ersehiedeii dachte '^). Sie vsr- 

hiess in dem Falle einer Vertnählung Mariens mit 
dem Grafen den Brach Englands mit Frankreich, 
das Erscheinen eiato englischen Aiflnee in Flan«» 
denii den Abschluss einen Schatz- und Trutz* 
bdndnisses mit den Niederlanden und die Wie* 
dererebemng aller durch Ludwig XI. eroberten 
Provinzen. Allein verschiedene Umstände und 
anmal die wachsame Eifersucht Eduards traten 
hemmend diesem Plane entgegea Später sollte 
der Herzog von Clarence an die Stelle des 
Grafen treten 



*) Vmriüü» redet sbo von der Kaslgtsi voS Bsglalid: 
,,4111 gottremolt le Ro j sisfy per m cbanseB et Ics 
Aagloit per ms Bdrwe**. 

**) Seltsam genag fabelt VariÜoi auch noch Folgen* 
dmt ffLs Mule cluMSi qsi manquoii sn Comts de Rifiäre, 
4tiiit de n*dtie psf da Maiton Soovsisiiies ccpcodsot ' 
die miffit pcur luf donner Fesdurfsn. Oa a d^ja ream- 
qni, que Marie de Bourgogne ^toit des deux Cdtez sortie 
de Fauguste Maison de France. Elle 89avoit, qu*il n'y 
avoit poInt d'ailiaiice tout-ä-fait convenabie pour eile hors 
de tette Maison; et qu^yqu'elle füt reioltte de n*^pou8er 
aecia Fnn^» eile emoit dt^ foeb^i qae Losis Oase 
«St liea de ioy n&pnMsher, qu'ells sc lat mdialliaeode jus- 
qa^u point de le donner an hensie nd et dlevd dana la 
condition priv^e." p. 260 — 261. Also das Haus Yoik, 
welches so lange mit dem Brudergeschlechte Lancaster um 
Englands Kroue buhlte, war kein königliches; also die Ver- 
biadang daer Valois aut dneai Schwager des Kdaigi von 
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Druckfehler und Berichtigungen 
Maria vou Burgund. 



S. 59 Z. 7 T. u. Bfe. Jakob's 1. Jakobea's. 

- 7% - 11 V. u. ist auf durchzustreicheiu 

- 7$ bei der Charakteristik Maiieiii mnu (in Folge des 

Keugoiaaes toh Pimim HeiUerits) beigefügt wer- 
den: dass sie aufbrausender Natur und zum Zorne 

etwas geneigt, aber in demselben Augenblicke 
auch wieder versöhnt und müde war, und durcb 
doppelte Freundlichkeit diesen von ihrem Vater 
geerbten Fehler wieder gut zu machen suchte. 

78 Hinsichtlich der äussern Gestalt Märiens nmss das 
Urtheil einer geistvollen Frau: Madame de Lm- 
san (Histoire de Louis XI) verglichen werden. 
Auf jeden Fall hat ihr neuester Biograph in dem 
Leben ihrer SUefjnutter etwas zu viel gesagt, 
wenn er sie, hinsichtlich der äussern Reize, in 
eine Rdhe mit Margarethen tcd Yoric gesetzt, 
welche eine yoUendete Schönheit mr. 

- 81 Die ZuMunnenlnuift Faiedrichs IIL nit Karl den 

KQhnen Ist im WeiiM^Kunig auf anziehende 
Weise beschrieben. 

- 88 ist der Note über die Bedentang FfOttiM beizofä- 

gen, dass In vielen Chroniken Mademoisene anch 
dordi Joncmnwe gegeben wird, 

- 108 Ist in der Note der Satst Allein eine noch 

nngedmckte Quelle, Qnorelle etc. gäns* 
lieh durchzustreichen, da dieses Actenstück der 

Leidener Bibliothek , wiewohl es eine andere 
Ueberschrift fuhrt, mit dem bei LeibtUiz (Corp« 
dipl. J. Gent.) und im II. Bande der Biographie 
eben£sUs abgedmckten €m nnd dasselbe ist. 
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S. 171 Z. 9 V. o. St. schonen Frau L interessanteu 

Frau 

- 133 - 15 V. u. st. mit flämischer Naivetät I. mit Con- 

pHmenteii voll flämischer Naivetät 

- 187 - 12 v.o. st also geschehe es, 1. so geschehe es, 

- 195 - 14 T. u. st diM MUi L dass der Hof 

- 218 - i T. o. lt. konte es nicht wieder hentdlen. 1. 

konnte diese Wiederherstelinng nicht 
bewirken. 

- 267 - 10 y. 0. it und lo 1. und wenn 
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Nachsc.hr ift« 



Die kleine Biographie ^^Margarethe voji Yori'^ 
war sehon früher geschriebeD, ehe der Verfas« 
ser den Entschluss gefasst hatte, das grossere 
Werk über ^Maria von Burgund^' auszuarbeiten. 
Jene dient somit als eine Art Einleitong, würde 
aber, wenn dem Verfasser die Wahl noch frei- 
gestanden hätte, mit in die zweite Schrift ver- 
woben worden sein, um den Uebelstand der 
Wiederholung mehrerer Thatsachen im Leben 
beider Fürstinnen zu vermeiden. Ganz aber 
sollte der frühere Aufsatz nicht verworfen wer- 
den, und da eine Biographie die andere ergänzt, 
so werden sie auch neben einander wohl sich 
lesen lassen. 

Der Verfasser der Maria von Burgund würde 
manche Partie noch ausfuhrlicher und sorgfUti* 
ger behandelt haben, wenn ihn nicht der Aus- 
bruch der belgischen Revolution einerseits um 
die Benutzung vieler, in der burgnndischen Bi- 
bliothek zu Brüssel aufbewahrten, handschrifit- 

25» 
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liehen QaeUen, welche ihm bereits zugedacht 
wafen^ andrerseits die daraus entstandene Reihe 
TOD Begebenheiten nm die gehörige Geialea- 
Stimmung und Müsse gebracht hätte. Er reicht 
somit sein Werk nicht ohne einige Besorgniss 
dar, doch bearbeitet ans so fielen Materialien, 
als ihm zu Gebote gestanden. 

An dem verspäteten Drucke des ersten, 
längst angekündigten, Bandes tragen die poli- 
tischen Ereignisse allein die Schuld. 

MmcL 



/ 1 



• < 



Digrtized by Google 



